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Einleitung. 


E3 wird eine Zeit fommen, nad) fpäten Jahren, 
da der Ocean die Feſſeln der Dinge löjen wird, 
da die unermeßliche Erde offen liegen wird, da 
die Seefahrer neue Länder entbeden werben und 
Thule nicht länger das fernjte unter den Ländern 
fein wird. Seneca. 


Ungefehen und unbetreten, in mächtiger Todesruhe fchlummerten 
die erftarrten PVolargegenden unter ihrem unbefledten Eismantel vom 
Anbeginn der Zeiten. In fein weiße Gewand gehüflt, ftredte der 
gewaltige Rieſe feine feuchtfalten Eisglieder aus und brütete über 
Träumen von Fahrtaufenden. — 

Die Zeiten gingen; tief war die Stille, 

Da — in der Dämmerung der Gejchichte, fern im Süden — 
erhob der erwachende Menjchengeijt fein Haupt und fchaute über die 
Erde; gegen Süden begegnete ihm Wärme, gegen Norden Kälte, und 
binter die Grenzen des Unbekannten verlegte er dann Die beiden 
Reiche: das der allverzehrenden Hitze und das der vernichtenden Kälte, 

Aber vor dem ftet3 wachjenden Drange des menjchlichen Geijtes 
nach Licht und Wiffen mußten die Grenzen de3 Unbefannten Schritt 
für Schritt zurüdhweichen, bis fie im Norden an der Schwelle des 
großen Eiskirchhofs der Natur, der endlojen Stille der Polargegenden, 
ftehen blieben. Bisher Hatten feine unüberwindlichen Hinderniffe fich 
den fiegreich vordringenden Scharen in den Weg geftellt, und fie 
zogen getroft weiter. Aber hier machten die Rieſen Front gegen fie, 
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im Bunde mit den ärgſten Feinden des Lebens: dem Eiſe, der Kälte 
und der langen Winternacht. 

Schar auf Schar ftürmte gen Norden, aber nur um Niederlage 
auf Niederlage zu erleiden. Neue Reihen ftanden bereit, um über 
ihre gefallenen Vorgänger hinweg vorzurüden. 

Unſäglich langjam nur vermochte das menjchliche Auge die Nebel 
des Eismeered zu durchdringen; Hinter der Nebelwand lag das Land 
der Mythe: dort in Niffheim, dem dunkeln nordifchen Sagenreih, tum— 
melten ſich die Rimthurjen in ihren wilden Kampfjpielen. 

Weshalb zogen wir tet wieder dorthin? Dort im Norden, in 
Dunfelheit und Kälte, lag Helheim, die Behaufung des Todes, 
wo die Todesgöttin herrichte; dort lag Naaftrand, der Leichenftrand. 
Dorthin, wo fein lebendes Wejen athmen konnte, — dorthin zog 
es Schar auf Schar — warum? Um Todte zurüdzuholen, gleichwie 
Hermoder, da er hinausritt, um Baldr zu Holm? Nein, Kundfchaft 
für fommende Gejchlechter holten fie; und willft du den menjchlichen 
Seift in feinem edeljten Kampfe gegen Aberglauben und Finſterniß 
iehen, fo lies die Geſchichte der arktiſchen Reiſen, lies die Gefchichte 
von Männern, die zu Zeiten, da ein Ueberwintern in der Bolarnadıt 
den Tod ficherer erfcheinen ließ als die Fortdauer des Lebens, dennod 
mit fliegenden ahnen hinauszogen nach dem Unbekannten. Nirgends 
it wol Wiffen mit einer größern Summe von Entbehrungen, Not) 
und Leiden erfauft; aber der menschliche Geift wird nicht raften, ehe 
nicht jeder Fleck auch diefer Gegenden dem Fuße zugänglich gemacht 
und jedes Räthſel dort oben gelöft ift. 

Meile für Meile, Grad für Grad hat man fi) mit Aufbietung 
aller Kräfte vorwärts gejchlichen. Langfam tagt e8; aber noch befinden 
wir und nur im Morgengrauen, und Finfterniß fchtwebt immer nod) 
über großen, öden Streden dort oben am Bol. 

Unfere VBorväter, die alten Wikinger, waren die erjten Polar— 
fahrer. Man Hat gejagt, daß ihre Eismeerfahrterr ohne Bedeutung 
waren, da fie feine dauernden Spuren binterlaffen haben. Dies ift 
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jedoch nicht richtig. So gewiß wie die Fangſchiffer der Jetztzeit in 
ihrem bejtändigen Kampfe mit Ei8 und Meer die Träger unferer 
Forſchung dort im Norden find, ebenjo ficher find die alten Nor- 
weger mit Erif dem Rothen, Leifr und andern an der Spike die Vor— 
kämpfer für alle Polarfahrten Fünftiger Gefchlechter geweien. Man 
darf nicht vergefjen, daß, gleichwie fie die erften Dceanjegler waren, 
niemand vor ihnen den Kampf mit dem Eife aufgenommen hatte. Lange 
bevor andere feefahrende Nationen es gewagt hatten, das Fahrwaſſer 
längs der Küſten zu verlaffen, durchitreiften unſere Vorfahren bie 
nordischen Meere kreuz und quer, entdedten Island und Grönland 
und befiedelten dieſe Länder, fanden fpäter Amerika und fcheuten fich 
nicht, quer über den ganzen Atlantifchen Ocean zu jegeln, von Grön- 
land nad Norwegen. Manch harten Kampf mußten fie in ihren 
offenen Fahrzeugen an Grönlands Küjten mit dem Eiſe beftehen, und 
manch einer unterlag. 

Was fie auf diefe Fahrten Hinaus trieb, war wol nicht allein 
die Sucht nach Abenteuern, objchon dieſe ficherlich einer der Grund- 
züge unjeres Volkscharakters ift, jondern ebenfo ſehr die Nothiwendigfeit, 
neuen Boden zu entdeden für die vielen unruhigen Köpfe, die in Nor— 
wegen feinen Spielraum fanden. Aber auch von wirflichem Wifjens- 
drang wurden fie getrieben. Schon Dttar, der um 890 fih am 
Hofe des Königs Alfred in England aufhielt, zog, wie wir willen, 
hinaus, um die Ausdehnung der Länder zu erforjchen oder, wie er 
ſelbſt ſagt: „es regte ſich in ihm eine göttliche Eingebung und der 
Wunſch, zu erfahren und zu zeigen, wie weit ſich das Land nordwärts 
ausdehne, und ob ſich menſchliche Bewohner im Norden jenſeits der 
Einöde fänden“. Er wohnte im nördlichſten Theile von Helgeland, 
wahrſcheinlich auf Bjarföi, und fuhr ums Nordcap herum, jowie nad) 
Diten bis ing Weihe Meer. 

Bon Harald Hardraade, dem „erfahrenen König der Norweger“, 
erzählt Adam von Bremen, daß er eine Reife aufs Meer hinaus 


gegen Norden unternahm und „mit feinen Schiffen die Ausdehnung 
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des nördlichen Oceans unterfuchte; aber Finſterniß breitete fi) aus 
vor dem Schlunde der entichtwindenden Welt, und er entging mit 
genauer Noth dem unermeßlichen Abgrunde, indem er feine Schiffe 
wendete‘. 

Das war Ginnungagap, die gähnmende, jchredliche Tiefe am Ende 
der Welt. Wie weit Harald Fam, weiß niemand, aber jedenfall3 ver- 
dient er Anerfennung als einer der erjten PBolarfahrer, die aus reiner 
Wißbegierde reiften. Selbjtverftändlich waren dieſe Norweger nicht 
frei von den abergläubifchen Anſchauungen ihrer Zeit über die Bolar- 
gegenden, wo fie ja ihr Ginnungagap, ihr Niflheim, Helheim und jpäter 
Trollebotn hatten; aber ſelbſt in dieſen mythiſchen und poetijchen 
Borftellungen lag ein fo bedeutender Kern wirklicher Beobachtung, 
daß man ihnen eine merhvürdig Scharfe und are Auffaffung der wahren 
Natur der Berhältniffe nicht abjprechen kann. 

Wie nüchtern und richtig fie fahen, zeigt fich am beiten ein 
paar hundert Jahre fpäter in der wiljenichaftlichiten Abhandlung 
unferer alten Literatur, dem „Königsſpiegel“, wo es heißt: 

„Sobald man die größte Strede des wilden Meeres überwunden 
hat, fo findet man in der See eine fo große Eismenge, daß man 
nirgends in der ganzen Welt ihresgleichen gejehen Hat. Einige von 
den Eisftüden fehen jo flach aus, als wären fie auf dem Meere jelbit 
gefroren; fie find bald vier, bald fünf Ellen die und liegen jo weit 
ing Meer Hinaus, daß man oft vier oder mehrere Tagereifen auf 
dem Eije machen muß, um ans Land zu kommen. 

„Aber dieſe Eismaffen liegen mehr nordöftlic) oder nördlid vom 
Lande als ſüdlich und füdweftlich oder weitlid.... 

„. . . Diefe Eismaffen find von jeltfamer Natur. Sie liegen 
zuweilen jo jtill wie möglich, mit abgejonderten Wafen oder großen 
Fiorden; aber mitunter ift ihre Fahrt jo ftarf und reigend, daß fie 
nicht langſamer gehen als ein Schiff, welches günftigen Wind hat, 
und fie treiben ebenjo oft gegen den Wind als mit demſelben.“ 

E3 ift dies eine Auffaffung, die noch merhvürdiger wird, wenn 
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man fie im Lichte der naiven Vorjtellungen betrachtet, die die übrige 
Welt zu jener Zeit über fremde Erdjtriche hegte. 

Dann fiechte unſer Volk dahin, und es vergingen Hunderte von 
Jahren, ehe die Fahrten nad) den nördlichen Gewäſſern wieder auf: 
genommen wurden. Diesmal waren es andere Nationen, bejonders 
die Holländer und Engländer, die vorangingen. Aber die nüchternen 
Anschauungen der alten Norweger waren verloren gegangen. An ihrer 
Stelle treffen wir unaufhörlich Beifpiele der dem Menfchen eigen: 
thümlichen Neigung zu phantaftiichen Ideen. Befonders im nörd- 
lichen Europa hat diefe Luft einen weiten Spielraum gefunden. Da 
die vernichtende Kälte fich nicht vorfand, fchlug die Theorie ins 
Gegentheil um, und jonderbar find die falfchen Vorftellungen, welche 
fi ſelbſt bis auf unfere Tage erhalten haben. Es ift die alte Ge— 
Ihichte, daß die natürlichite Erklärung der Phänomene die am meiften 
gefürchtete iſt; gibt es feinen Mittelweg, dann lieber die wildejten 
Öypothejen. Nur auf diefe Weife fonnte der Glaube an ein offenes 
Bolarmeer entjtehen und ſich Halten, objchon man überall auf Eis 
stieg — es mußte fi) ja Hinter dem Eife befinden. 

Sp fonnte der Glaube an eine eisfreie Nordoft- und Nordweit- 
pafjage zu den NReichthümern Kathais (Chinas) und Indiens, nach— 
dem derjelbe zuerſt am Ende des 15. Jahrhunderts entftanden war, 
troß Niederlage auf Niederlage immer wieder auftauchen. Da das 
Eis in füdlichen Breiten den Weg verjperrte, mußte diefer weiter 
nah) Norden liegen; endlich juchte man die Durchfahrt über den 
Bol ſelbſt. 

So wild diefe Theorien auch waren, jo haben fie Doch zum 
Beiten der Menfchheit gewirkt, denn unfere Kenntniß der Erde wurde 
dadurch in hohem Grade erweitert. Man erfieht daraus, daß feine 
Arbeit im Dienfte der Forſchung nutzlos ift, felbft dann nicht, wenn 
fie von falſchen Vorjtellungen ausgeht. Dieſen Chimären hat es wol 
auh England zum nicht geringen Theil von Anfang an zu ver: 
danken, daß es die mächtigite feefahrende Nation der Erde geworden. 


6 Einfeitung. 


Auf manche Weife und auf vielen Wegen hat die Menjchheit ver- 
jucht, im dieſes Reich des Todes einzudringen. Anfangs gejchah es 
nur zu Waſſer. Die Schiffe waren damals noch befonders ungeeignet, 
den Kampf mit dem Eije aufzunehmen, und man ließ ſich daher ungern 
auf ihn ein. Die Yahrzeuge der alten Norweger, deren Planken 
aus Tannen und Fichtenholz dachförmig übereinandergriffen, waren 
nicht zwedmäßiger als die Kleinen plumpen Karavellen der erjten 
engliichen und holländischen Polarfahrer. Nach und nach lernte man 
jedoch, die Fahrzeuge den Verhältniſſen beifer anzupafien, und immer 
fühner ſteuerte man fie zwiſchen die gefürchteten Eisjchollen hinein. 

Inzwiſchen war von den uncultivirten Bolarvölfern, ſowol von 
jenen, welche in den fibirifchen Tundren wohnen, als auch von den 
amerifanijchen Eskimos, Tange bevor die Bolarfahrten begannen, ein 
anderes, ficherere8 Mittel, dieſe Gegenden zu bereifen, entdedt wor: 
den: der in der Regel von Hunden gezogene Schlitten. 

Dieſes vorzügliche Beförderungsmittel wurde der Polarforſchung 
zuerft in Sibirien dienjtbar gemadt. Schon im fiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert machten dort die Ruſſen Echlittenfahrten von 
größter Ausdehnung und nahmen Karten der fibirischen Küfte von der 
Grenze Europas bis zur Bering-Straße auf. Ja, fie reiften nicht mur 
an den Küften entlang, fondern gingen über das Treibeis bis zu 
den Neufibirifchen Infeln, fogar noch nördlich davon, und jchwerlid) 
haben Neifende irgendwo fo viele Leiden ausgejtanden und jo viel 
Ausdauer bewiejen. 

Auch in Amerika wurde der Schlitten frühzeitig von den Eng- 
ländern zur Erforfchung der Küften des Eismeeres angewandt. Bald 
war es die Schlittenform der Indianer (Toboggan), bald die der 
Eskimos, die fie benußten. Ihre höchſte Entwidelung fanden Die 
Sclittenreifen der Engländer unter M'Clintock's tüchtiger Leitung. 

Während die Auffen meistens mit vielen Hunden und nur einigen 
wenigen Männern im Gefolge gefahren waren, brauchten die Eng- 
(änder auf ihren Reifen gewöhnlich weit mehr Leute, und die Schlitten 
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wurden entiweder ſämmtlich oder theilweife von Männern gezogen. 
Einige Reifende, wie M'Clintock, benußten aber auch viele Hunde. 
Während der energifcheften Verfuche, die je gemacht worden find, um 
hohe Breitegrade zu erreichen, auf Markham's denfwürdigen Mlarjche 
gegen Norden vom Winterhafen der „Alert“ aus, mußten 33 Mann 
jelbft ziehen, objchon fie nicht wenig Hunde an Bord Hatten; es fieht 
taft fo aus, al3 ob die Hunde als Zugthiere bei ihnen nicht jonder- 
ih im Anjehen geftanden hätten. 

Der Amerikaner Peary hat dagegen auf dem grönländijchen In— 
landeis eine ganz andere Reifemethode in Aufnahme gebracht, in- 
dem er jo wenig Leute und fo viele Hunde wie möglich verwandte. 

Die große Bedentung der Hunde für Schlittenreifen war mir 
ſchon vor meiner Grönfandfahrt Mar, und wenn ich fie dort nicht 
benußte, fo geſchah es einzig, weil ich feine brauchbaren Hunde auf- 
treiben fonnte.* 

Noch eine dritte Art zu reifen, die im den arktifchen Gegenden 
angewandt wird, läßt fich nennen: mit Boot und Schlitten zu- 
ſammen. Schon von den alten Norwegern heißt e8 in den Sagen und 
im „Königsſpiegel“, daß fie in der Grönlandjee ihre Boote tagelang 
übers Eis ziehen mußten, um ſich zu bergen und Land zu erreichen. 
Der erfte, der diefe Art des Vorwärtsfommens im Dienfte der For— 
ſchung benußte, war Barry, der bei feinem berühmten Berfuche, den 
Pol zu erreichen, im Jahre 1827 fein Schiff verließ und über das 
TreibeisS nach Norden vordrang mit Booten, die er auf Schlitten 
309. Er gelangte auch big 82° 45°, zur höchſten Breite, die bis 
dahin erreicht worden; aber hier trieb der Strom ihn fchneller füd- 
wärts, als er gegen denjelben vorwärts fommen fonnte, und er mußte 
umfehren. Später ift dieſe Neifemethode nicht ſonderlich benußt 
worden, um gegen den Bol vorzudringen. Doch ift zu erwähnen, daß 
auch Markham auf feiner Schlittenfahrt ein Boot mit fich führte. 


* ©, mein Werk „Auf Schneefhuhen durch Grönland“, I, 30. 
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Mehrere Expeditionen haben nothgedrungen auf diefe Weife weite 
Streden über das Treibeis zurüdgelegt, um zurüdzufehren, nachdem 
fie ihr Schiff verlaffen oder verloren Hatten. Beſonders hervorzu- 
heben ift die öfterreichifch-ungarische Tegetthoff-Expedition nad) Franz- 
Joſeph-Land und die unglücliche amerikanische Jeannette - Erpedition. 

Wenige jcheinen daran gedacht zu haben, dem Winke zu folgen, 
den die Eskimos gaben: auf deren Weife zu leben und an Stelle der 
jchweren Boote leichte, von Hunden gezogene Kajaks mit fi zu 
führen. Es iſt nie ein Verſuch damit gemadt worden. 

Die Wege, auf denen dieſe Beförderungsweijen verjucht wurden, 
waren im wejentlichen: der Smith-Sund, das Meer zwifchen Grön- 
land und Spihbergen, jenes bei Franz: Sojeph-Land und die Bering— 
Straße. 

Der Weg, auf welchem der Pol in jpätern Beiten den meijten 
Angriffen ausgejegt geweſen ift, ift der Smith-Sund, und der Grund 
hierzu war wol bejonders der, daß amerikanische Neifende etwas übereilt 
behauptet hatten, dort das offene Polarmeer gefunden zu haben, das 
fich unbegrenzt nad) Norden ausdehnen follte. Alle Expeditionen wurden 
jedoch von fchweren Eismafjen aufgehalten, die ſüdwärts trieben und 
gegen die Küften gepreßt wurden. Die wichtigjte Expedition auf 
diefem Wege war die englische, welche 1875— 76 unter Nares' Leitung 
ftand und mit großen Geldopfern ausgerüftet worden war. Nares’ 
Begleiter, Commander Marfham, gelangte bis zur höchjten Breite, Die 
bis dahin erreicht worden, nämlich 83° 20’, aber es koſtete große 
Anftrengungen und Entbehrungen, und Nares glaubte, für alle Zeiten 
die Unmöglichkeit, den Nordpol auf diefem Wege zu erreichen, nad): 
gewieſen zu haben. 

Während des Aufenthalt3 der Erpedition Greely's 1881—84 in 
derjelben Gegend gelangte Lockwood ein paar Minuten höher, bis 
83° 24°, welches der nördlichfte Punkt auf unferer Erdfugel war, den 
ein menschlicher Fuß betreten hatte vor der Expedition, über welche 
diejes Werk Handelt. 
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Im Meere zwiichen Grönland und Spigbergen find ver- 
ſchiedene Verjuche gemacht worden, in die Geheimniffe der eifigen Ne- 
gionen einzubringen. Längs der Oſtküſte Grönland verfuchte fchon 
Henry Hudfon im Jahre 1607 den Bol zu erreichen, wo er ein offenes 
Beden und den Weg nad) der Südſee zu finden hoffte. Er wurde in- 
deffen Schon unter 73° nördl. Br. am weitern Vordringen verhindert, 
an einem Punkte der Küfte, den er „Hold with Hope” nannte. Die 
deutfche Expedition unter Koldewey (1869—70), welche dafjelbe Ge- 
wäſſer bejuchte, gelangte mit Hülfe von Schlitten bis 77° nördl. Br. 
Wegen der großen Eismafjen, die der PBolarjtrom längs dieſer Küſte 
nah Süden treibt, ijt hier gewiß eine der ungünftigjten Gegenden für 
eine Seefahrt nordwärts. Beſſer ift es bei Spitzbergen, wohin ſchon 
Hudfon zu kommen verfiichte, als er bei Grönland am Vordringen 
verhindert wurde, und wojelbit er.80° 23’ nördl. Br. erreichte. Wegen 
de3 warmen Stromes, der an der Wejtfüjte Spibbergens nad) Norden 
geht, bleibt die See eisfrei; es iſt dies ficher die Stelle, wo man am 
beften und Leichtejten hohe Breiten im eisfreiem Fahrwaſſer erreichen 
fann. Nördlich von Spigbergen machte deshalb auch Edward Parry 
den fchon erwähnten Verſuch im Jahre 1827. 

Weiter nah Djten find die Eisverhältniffe weniger günftig, und 
wenige Polarerpeditionen Haben daher ihren Weg durch diefe Gegen- 
den genommen. Die öjterreichiich- ungarifche Expedition unter Wey- 
precht und Bayer 1872— 74 hatte ſich urfprünglich als Ziel gelebt, 
die Nordoſt-Paſſage zu fuchen, wurde aber jchon bei ihrer eriten Be— 
gegnung mit dem Eije an der Nordipige von Nowaja Semlja feit- 
gejegt, trieb nordwärts und entdedte Franz-Joſeph-Land, wo 
Bayer verjuchte, mit Schlitten nach Norden vorzudringen und 82° 5’ 
nördl. Br. erreichte, auf einer Inſel, die er Kronprinz Rudolf» Land 
nannte. Nördlich davon glaubte er eine ausgedehnte Landmaffe zu 
jehen, die er auf ungefähr 83° verlegte und Petermann-Land nannte. 

Später, 1880 und 1881 —82, ijt Franz Jojeph- Land zwei— 
mal vom Engländer Leigh- Smith bejucht worden, und dort hält 
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fih augenbliklih auch die engliſche Jackſon-Harmsworth'ſche Ex— 
pedition auf. 

Die dänische Erpedition unter Hodgaard im Jahre 1883 Hatte 
den Plan, bis zum Nordpol vorzudringen vom Cap Ticheljuffin aus 
längs der Oftküfte einer ausgedehnten Landmaffe, die nad) Hovgaard's 
Anficht öftlih von Franz-Joſeph-Land Liegen follte. Im Kariſchen 
Meer blieb er jedoch im Eiſe fteden, übenwinterte dort und fehrte 
das Jahr darauf nach Haufe zurück. 

Durd) die Bering- Straße find nur wenige Verfuche gemacht 
worden. Der erite derjelben war Cook's Erpedition im Jahre 1776, der 
letzte die Seannette-Erpedition in den Jahren 1879— 81, geführt 
von De Long, Lieutenant in der amerikanischen Marine. Kaum find 
Bolarfahrer in jüdlichern Breiten jo hoffnungslos durch Eis am Vor- 
dringen verhindert worden. Dennocd hat gerade die Tehtgenannte 
Erpedition für meine Fahrt die größte Bedeutung gehabt. Wie De 
Long jelbit in einem Briefe an Gordon Bennett, den Mäcen der Er- 
pedition, jagt, habe man unter drei Routen zu wählen, dem Smith: 
Sund, der Dftfüfte von Grönland und der Bering- Straße; aber 
er baute am meijten auf letere, die denn auch jchließlic gewählt 
wurde. Der Hauptgrund war der Japanifche Strom, der, wie man 
vermutbete, nach Norden durch die Bering- Straße ging und weiter 
längs der Oſtküſte von Wrangel-Land, welches fi), wie man annahm, 
weit nad) Norden ausdehnte. Man behauptete, daß das warme Waſſer 
dieſes Stromes einen Weg längs der Küjte bahnen würde, vielleicht 
direct bis zum Bol. Die Walftiichfänger hatten die Erfahrung ge 
macht, daß fie jedesmal, wenn ihre Fahrzeuge hier im Eiſe feſtſaßen, 
nordwärts trieben; daraus mußte man jchliefen, daß der Strom im 
allgemeinen in diefer Nichtung ging. „Dies würde Entdedungsreijenden 
erlauben, hohe Breiten zu erreichen; aber aus demjelben Grunde 
würde es die Schwierigkeiten, zurüdzufommen, vermehren‘, jagt De 
Long jelbit, und auf eine traurige Weife follte er die Wahrheit feiner 
Worte beweisen. Die „Jeannette“ blieb am 6. September 1879 im 
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Eife fteden, in 71° 35’ nördl. Br. und 175° 6’ öjtl. 2,, ſüdlich von 
Wrangel- Land — das, wie fi inzwiſchen zeigte, nur eine fleine 
Infel war — und trieb zwei Jahre lang mit dem Eife nach Weit- 
nordweft, bis fie am 12. Juni 1881 nördlich von den Neufibiriichen 
Infeln in 77° 15’ nördl. Br. und 154° 59’ öftl. L. jan, 

Ueberall hat alfo das Eis die Menjchen an ihrem Vordringen 
nach Norden verhindert. Nur in zwei Fällen wurden die Edhiffe, 
als fie im Eiſe ftecken geblieben waren, in nördlicher Richtung weiter: 
getrieben. Dies gefchah mit „Tegetthoff“ und „Jeannette“, während 
die meisten übrigen von jüdlich treibenden Eismaſſen weiter von ihrem 
Ziel abgedrängt worden waren. 


Beim Studium der Gefchichte der arktiichen Forſchung wurde es 
mir frühzeitig Mar, da es jchwierig jein würde, auf den bisher ver- 
juchten Routen und in der bisher verfuchten Weiſe den innern, un— 
befannten Eisregionen ihre Geheimniſſe zu entreißen. Aber wo lag 
der Weg? 

Es war im Herbſt 1884, als ich zufällig im norwegischen 
„Morgenbladet‘ einen Artikel von Profeſſor Mohn las, der davon 
handelte, daß an der Südweſtküſte Grönlands einige Gegenftände 
gefunden worden feien, die von der „Jeannette“ jtammen müßten. 
Mohn nahm an, daß fie auf einer Eisjcholle quer übers Polarmeer 
getrieben fein müßten. Es wurde mir jofort Klar, daß hier der Weg 
gegeben jei! Konnte eine Eisjcholle quer durch das Unbekannte treiben, 
jo mußte fich diefe „Drift“ auch im Dienfte der Forſchung amvenden 
laffen können — und der Plan war gefaßt. ES vergingen jedod) 
mehrere Jahre, bis ich endlich im Februar 1890, nach meiner Rück— 
fehr von der Grönlandfahrt, denjelben der Geographiichen Gejellichaft 
zu Chriftiania in einem Vortrage darlegte. Da diejer Vortrag für 
die Gejchichte der gegenwärtigen Erpedition entjcheidende Bedeutung 
hat, will ich die wefentlichjten Punkte defjelben hier wiedergeben, wie 
jolche im Märzheft 1891 der norwegischen „Naturen“ abgedrudt find. 
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Nachdem ich in Kürze die verjchiedenen frühern Polarfahrten be- 
ſprochen hatte, ſagte ich: 

„Das Rejultat der vielen Berfuche muß nach dem, was hier mit- 
getheilt worden, etwas troſtlos erjcheinen. Es jcheint aus ihnen deutlich 
hervorzugehen, daß es auf feinem Wege möglich ift, nach dem Bol zu 
jegeln; überall ift das Eis ein unüberwindliches Hinderniß gemejen, 
welches da3 Bordringen an der Schwelle zu den unbekannten Regionen 
aufgehalten hat. 

„Boote zu ziehen über dieſes unebene Treibeis, das außerdem 
unter dem Einfluffe von Strom und Wind in bejtändiger Bewegung 
ift, ift eine ebenjo große Schwierigfeit. Das Eis Tegt dem Vordringen 
ſolche Hinderniffe in den Weg, daß ein jeder, der es verjucht hat, 
ficherlich nicht daran zweifeln wird, daß es auf diefe Weije jo ziem- 
ih eine Unmöglichkeit ift, mit der Ausrüftung und dem Proviant, 
die zu einem jolchen Unternehmen erforderlich fein wilrden, vorwärts 
zu kommen.“ 

Eine ficherere Noute wäre es geweſen, meinte ich, wenn man über 
Land hätte vorwärts fommen fünnen. In folchem Falle würden wir 
den Pol „mit norwegiſchen Skiläufern (Schneejchuhläufern) in einem 
Sommer‘ erreicht haben fünnen. Aber ein jolches Land kennen wir nicht. 

Grönland erſtreckt fich meiner Anficht nach nicht viel weiter ala 
der nördlichite befannte Punkt an dejjen Weftküfte „Daß Franz: 
Joſeph-Land bis zum Bol reichen jollte, ift nicht ſehr wahrjcheinlich; 
joviel wir wifjen Fünnen, bildet es eine Infelgruppe, deren verjchiedene 
Inſeln tiefe Sunde trennen, und es ift nicht anzunehmen, daß fich 
dort größeres zujfammenhängendes Land findet. 

„Diele meinen wmöglicherweije, daß man mit der Unterjuchung 
von jo jchwierigen Gegenden, wie die Polarregionen find, warten 
jollte, bi8 man im Stande fein wird, fi) neue Transportmittel zu 
haften. Ich Habe andeuten hören, daß man eines ſchönen Tages im 
Zuftballon nad) dem Bol reifen werde, und da fei e8 nußlofe 
Arbeit, zu verfuchen, dorthin zu gelangen, bevor diefer Tag kommt. 
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Dan braucht kaum nachzuweijen, daß dies ein unhaltbares Raijonne- 
ment iſt. Selbjt wenn e3 fich denfen läßt, daß man über furz oder 
(ang diefe häufig ausgejprochene Idee, im Luftichiffe nach dem Pol zu 
fahren, realifiren fünnte, jo würde doch eine ſolche Fahrt, jo inter: 
eſſant diefelbe in gewiſſen Beziehungen auch fein dürfte, bei weitem 
nicht die wiljenjchaftliche Ausbeute liefern fünnen wie Expeditionen, 
die in der bier angedeuteten Weile ausgeführt würden. Größere 
wiſſenſchaftliche Ausbeute nach verfchiedenen Richtungen kann nur durch 
tortwährende Beobachtungen während eines längern Aufenthalts in 
diefen Gegenden gewonnen werden, während Beobachtungen auf einer 
Ballonerpedition unvermeidlich flüchtiger Natur fein müfjen. 

„Wir müfjen alfo verfuchen, ob es nicht andere Wege gibt, 
und ich glaube, daß dies der Fall if. Ich glaube, daß, wenn 
wir auf Die jich in der Natur jelbft vorfindenden Kräfte 
Acht geben und verjuchen, mit denfelben und nicht gegen 
jie zu arbeiten, wir den ficherften und leichtejten Weg 
zum Bole finden werden Es nützt nichts, gegen den Strom 
zu arbeiten, wie die vorhergehenden Expeditionen es gemacht; wir 
müſſen ſehen, ob ſich nicht ein Strom findet, mit dem wir ar- 
beiten fünnen. Die Jeannette-Erpedition ift meiner Meinung nad) die 
einzige, die auf dem richtigen Wege geweſen ift, objchon wider Willen 
und Willen. 

„Die «eannette» trieb zwei Jahre lang im Eiſe von der 
Wrangel-Inſel bis zu den Neufibirifchen Injeln. Drei Jahre nad) 
dem nördlich der Ießtern erfolgten Untergange des Schiffes wurden 
jenjeits des Pols, auf dem Treibeife in der Nähe von Julianehaab an 
der Südweſtküſte Grönlands, einige Gegenftände gefunden, die nach un— 
trüglichen Kennzeichen von dem gejunfenen Fahrzeuge ſtammen und 
im Eife eingefroren gewejen fein müſſen. 

„Unter diefen vielen Gegenftänden, die von Esfimos gefunden, 
jpäter aber von Coloniedirector Lytzen in Julianehaab gefammelt 
wurden und über die derjelbe ein Verzeichniß in der dänischen 
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Geographiſchen Zeitfchrift (1885) gegeben Hat, find befonders folgend: 
zu nennen: 1) Eine Proviantlifte mit De Long’3, des Chef3 der 
«eannette», eigenhändiger Unterſchrift; 2) ein gefchriebenes Ver— 
zeichniß der Boote der «Jeannette»; 3) ein Paar wafjerdichte Hojen, 
gezeichnet mit «Louis Noro8», dem Namen eines Matrofen der 
« Jeannette», der gerettet wurde; 4) ein Mützenſchirm, worauf nad 
Lytzen's Angabe F. E. Lindemann gefchrieben fteht. Der Name eines 
der von der Mannjchaft der «Jeannettev Geretteten war F. C. Ninde- 
mann. Hier liegt möglicherweife ein Drudfehler oder ein Jrrthum 
ſeitens Lytzen's vor. 

„Man verhielt ſich in Amerika ſehr ſkeptiſch, als es bekannt wurde, 
daß dieſe Gegenſtände gefunden worden, und es wurden in amerika— 
niſchen Zeitungen ſogar Zweifel an ihrer Echtheit erhoben. Die hier 
mitgetheilten Thatſachen können jedoch kaum lügen, und es muß daher 
als feſtgeſtellt angeſehen werden, daß eine Eisſcholle mit 
Gegenſtänden von der «Jeannette, von der Stelle, wo 
dieje janf, nah Julianehaab getrieben ift. 

„Auf welchem Wege ift nun dieje Eisjcholle nach der Wejtküfte 
Grönlands gekommen? 

„Profeſſor Mohn hat bereit3 im November 1884 nachgewiejen, 
daß fie auf feinem andern Wege als über den Bol gekommen jein kann.“ 


* Später hat auch Eoloniedirector Lyhzen in feinem Auffage in der Kopen— 
hagener „Geografiſt Tidsjkrift” (8. Band, 1885—86, ©. 49—51) fi, joweit id 
ihn verftehe, in demjelben Sinne ausgeiprocdhen. Als ganz merkwürdig ift zu er- 
wähnen, daß auch er auf den Gedanken gefommen ift, daß dieſe Berhältnifje ſich 
möglicherweife für die Unterſuchung der arktiichen Gegenden und bei Berjuchen, zum 
Pol vorzubringen, benugen laffen. Er jagt unter anderm: „Man fieht aljo, daß 
die Volarfahrer, weldhe von dem Sibiriſchen Eismeere aus verſuchen wollen, zum 
Pol vorzudringen, wahricheinlich an irgendeiner Stelle im Eiſe werden eingeichloffen 
werden, daß aber diefe Eismafjen von der Strömung ſüdwärts an der Küſte von 
Srönland entlang geführt werden. Es wird daher nicht abjolut unmöglich jein, 
daß eine ſolche Expedition, wenn ihr Fahrzeug den Drud der Eismaffen längere 
Zeit aushalten kann, fih nah Siüdgrönland retten fan; aber fie muß in jedem 
Falle darauf vorbereitet fein, mehrere Jahre auf diefer Fahrt unterwegs zu fein.“ 
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„Durch den Smith-Sund fann die Scholle unmöglich gekommen 
fein, da der Strom von dort aus an der Weſtſeite der Baffın-Bai 
entlang gebt; in diefem Falle würde fie nach dem Baffin-Land oder 
nach Labrador und nicht nach der Wejtfüjte Grönlands geführt worden 
fein. Der Strom geht an diejer Küſte in nördlicher Richtung und 
it eine Fortſetzung des grönländifchen Polarſtroms, der längs der 
Oftfüfte von Grönland herabfommt, um Cap Farewell herumbiegt 
und an der Weftfüfte entlang aufwärts geht. Nur mit diefem Strome 
fann die Eisjcholle gekommen fein. 

„ber die Frage ift nun: welchen Weg hat fie eingejchlagen, 
um von den Neufibiriichen Injeln nad) der DOftfüfte von Grönland 
zu gelangen? 

„Es Tiefe ſich denfen, daß fie die Nordfüfte Sibiriens entlang 
üdfih um Franz Fojeph-Land, aufwärts durch den Sund zwijchen 
diefem und Spigbergen oder fogar ſüdlich um diefes Land getrieben 
worden und darauf in den Polarjtrom gekommen it, der an Grön— 
land abwärts führt. Betrachtet man jedoch die Strömungsverhält- 
niffe diefer Gegenden, joweit man fie jet fennt, jo wird man finden, 
daß dies höchſt unwahrscheinlich, wenn nicht unmöglich tft.‘ 

Nachdem ich nachgewiejen, wie jolches aus der Drift des „Tegett— 
hoff“ und den übrigen Verhältniſſen Hervorgehe, fuhr ich fort: 

„Die Entfernung von den Neufibirifchen Infeln bis zur Djtfüfte 
Grönlands unter dem 80, Breitengrad beträgt 1360 Seemeilen, die Ent— 
fernung von der [ehtgenannten Stelle bis Julianehaab 1540 Seemeilen; 
zufammen ein Abjtand von 2900 Seemeilen. Diejer Weg wurde in 
1100 Tagen zurücgelegt, wa3 eine tägliche Fahrt von 2,6 Seemeilen 
ergibt. Die Zeit, welche die gefundenen Ueberrejte gebraucht haben, 
um Julianehaab zu erreichen, nachdem fie bis zum 80. Breitengrad 
gefommen, läßt fich leicht berechnen, da der Strom an der Oſtküſte 
Grönlands wohlbefannt ift. Nach dem, was man darüber weiß, muß 
angenommen werden, daß die Ueberrefte wenigitens 400 Tage nöthig 
gehabt Haben, um ihren Weg zurüdzulegen; es bleiben dann etwa 
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700 Tage als längjte Zeit, die das Treibgut von den Neufibirifchen 
Injeln bis zum 80. Breitengrad gebraucht haben kann. Nimmt 
man an, daß die Gegenftände den Fürzeften Weg gegangen find, d. h. 
über den Bol, jo ergibt dies eine tägliche Gefchwindigfeit von etiwa 
2 Seemeilen. Läßt man aber den Weg füdlih um Franz-Joſeph— 
Land und ſüdlich von Spigbergen gelten, jo muß das Treibgut mit 
weit größerer Gejchwindigfeit getrieben fein. Zwei Seemeilen im Tag 
würde jedoch merkwürdigerweife mit der Stromgeſchwindigkeit über- 
einftimmen, welche die «Jeannette» am Schluffe ihrer Reife — vom 
1. Januar bis 12. Juni 1881 — Hatte. Im diefer Zeit trieb fie 
nämlich mit einer durchjchnittlichen täglichen Geſchwindigkeit von über 
2 Seemeilen. Die Durchichnittsgefchwindigfeit während der ganzen 
Driftdauer der «eannette» iſt Dagegen nur 1 Seemeile täglich). 

„Aber gibt e3 denn feine andern Beweise dafür, daß 
ein Strom über den Nordpol geht, vom Bering-Meer auf der einen 
nach dem Atlantifchen Dcean auf der andern Seite? — Dod! 

„Dr. Rink hat bei Godthaab von einem Grönländer ein merf- 
würdiges Holzjtüd erhalten; e8 wurde unter Treibholz an der Küſte 
gefunden. Es ift ein Wurfbrett, wie folches die Eskimos benußen, 
um damit ihre Vogelpfeile zu entjenden, iſt aber ganz verjchieden von 
den Wurfbrettern, die von den Eskimos an der Weſtküſte Grönlands 
angervandt werden. Dr. Rinf nahm daher an, daß es möglicherweije 
von Esfimos an der Oſtküſte Grönlands herrühre. 

„Bei jpätern Unterfuchungen* zeigte e8 fich indejjen, daß es von 
der Küſte von Mlasfa, aus der Nähe der Bering- Straße ftammen 
müffe, da dies die einzige Stelle ift, wo Wurfbretter von ähnlicher 
Form benußt werden. Ja, es find jogar chinefiiche Glasperlen in 
daffelbe eingefügt, genau diejelben, wie fie der Alaska-Eſskimo von den 
afiatischen Völkern erhandelt, um feine Wurfbretter damit zu ſchmücken. 


* ©. Dr. 9. Nielfen, Forhandlinger i Videnskabsselskabet, Chriftiania, 
Sigung vom 11. Juni 1886. 
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„Es jcheint fomit, daß wir mit Sicherheit behaupten dürfen, 
daß dieſes Stück Holz von der Wejtküfte von Alaska nad) Grönland 
hinüber getrieben worden ift, von einem Strome, den wir im feiner 
ganzen Wusdehnung noch nicht fennen, der aber vermuthlich dem 
Nordpol jehr nahe oder irgendwo zwijchen diefem und Franz-Joſeph— 
Land fließt. 

„Es finden fich jedoch noch mehr Beweiſe dafür, daß ein folcher 
Strom eriftirt. In Grönland wachjen befanntlich feine Bäume, Die 
zur Herjtellung von Booten, Schlitten und andern Geräthfchaften ge- 
braucht werden fünnen. Das Treibholz, welches mit dem Polarjtrom 
an der Oſtküſte Grönlands herunterfommt und der Weftküfte entlang 
nordwärt3 ſchwimmt, ift daher für den grönländifchen Esfimo eine 
Lebensbedingung. Aber woher kommt diefes Treibholz ? 

„Hier werden wir wiederum auf die Länder jenfeit3 des Pols 
hingelenft. Ich habe ſelbſt Gelegenheit gehabt, große Maffen von 
Treibholz fowol an der Weftküfte als auch an der Dftfüfte von 
Grönland zu unterfuchen; ich habe auch Stücde davon im Meere, fern 
von den Küſten treibend gefunden. Und wie frühere Neifende bin 
auch ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß der größte Theil davon 
nur aus Sibirien gefommen fein fann, ein kleinerer Theil möglicher: 
weile auch aus Amerifa; denn man findet darunter die Kiefer, die 
fibirifche Lärche und auch nordiiche Baumarten, die ſchwerlich anders- 
woher gefommen fein fünnen. Intereſſant find in diefer Beziehung 
die Funde, die an der Oſtküſte Grönlands von der Zweiten Deutfchen 
Nordpolarfahrt * gemacht wurden. Bon fünfundzwanzig Stüden Treib- 
Holz gehörten fiebzehn der fibirifchen Lärche an, fünf einer nordijchen 
Kieferart (wahrſcheinlich Picea obovata), zwei einer Erlenart (Alnus 
incana?) und eines einer Pappelart (Populus tremula?), welche 
Holzarten alle in Sibirien vorfommen. 


nn ns 


* Die Zweite Deutſche Nordpolarfahrt in den Jahren 1869 und 1870. 
2 Bände (Leipzig, 1873—74, F. U. Brockhaus). — Volksausgabe (Ebd. 1882). 
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„Als Ergänzung diefer Beobachtungen aus Grönland fann erwähnt 
werden, daß Die Jeannette- Erpedition im Norden der Neufibirifchen 
Inſeln in dem ftarf nordwärt3 gehenden Strome häufig fibirisches 
Treibholz (Kiefer und Birke) zwifchen den Eisfchollen fand. 

„Zum Glück für die Esfimos fommen jährlich fo große Maffen 
jolchen Treibholzes nach den Küjten von Grönland, daß man meiner 
Meinung nach zu der Annahme gezwungen ift, daß fie von einem 
conftanten Strom dorthin getrieben werden, um jo mehr, als fie durch» 
gehends den Eindrud machen, als hätten fie verhältnigmäßig kurze 
Beit in der See gelegen, jedenfall8 nicht, ohne im Eiſe eingefroren 
geweſen zu fein.... 

„Daß dieſes Treibholz füdlich um Franzedofeph-Land und um 
Spihbergen getrieben wird, ift ebenfowenig anzunehmen, wie daß 
die Eisjcholle mit den Gegenständen von der «eannette» Diefen Weg 
gemacht Haben ſollte. Als Beweis dagegen läßt fi) außerdem an— 
führen, daß fibirifches Treibholz nördlich von Spitbergen gefunden 
worden ijt, im dem ſtark ſüdwärts gerichteten Strome, gegen welchen 
Parry vergebens kämpfte. 

„Man fieht alfo, daß wir auch aus diefem Grunde zu der An— 
nahme gezwungen werden, daß ein Strom über den Pol oder nahe 
an demfelben vorbei geht. 

„sn Verbindung damit läßt fich als bejonders interefjant noch 
envähnen, daß der deutjche Botaniker Grifebach es als wahrjcheinlic) 
nachgewiejen hat, daß die grönländifche Flora eine Reihe von fibiri- 
jchen Formen umfaßt, die fchwerlic auf anderm Wege ald mit Hülfe 
eines jolchen Stromes eingewwandert fein können .... 

„Auf dem Treibeife in der Dänemarf-Straße (zwifchen Island und 
Grönland) habe ich Beobachtungen gemacht, die möglicherweife darauf 
hindeuten, daß auch diefes Eis von Anfang an fibirischen Urfprungs 
it. Sch Habe darauf nämlich Mengen von Schlamm gefunden, der 
dem Anjcheine nach aus fibirifchen, vielleicht auch nordamerifanischen 
Flüſſen ftammt. Es läßt fich jedoch auch annehmen, daß er von Gleticher- 
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bächen herrührt, die im nördlichen Grönland oder in andern unbefann- 
ten Polarländern unter dem Eije Hervorfommen, und dieſer Beweis 
ift daher weniger entfcheidend als diejenigen, die ich früher angeführt 
habe. 

„Faſſen wir alles zujammen, jo jcheint fich daraus mit Noth— 
wendigfeit die Schlußfolgerung zu ergeben, daß irgendwo zwiſchen 
dem Pol und Franz-Joſeph-Land ein Strom vom Sibi- 
rifhen Eismeer nad der grönländiſchen Ditfüfte geht. 

„Daß dies der Fall fein muß, fünnen wir ung auch auf anderm 
Wege Har machen. Betrachten wir nämlich den Bolarjtrom — den 
breiten Strom, der von den unbefannten Polargegenden zwiſchen 
Spitbergen und Grönland herabkommt — und bedenfen wir, welch un— 
geheuere Waflermaffen er mit fich führt, jo muß es einleuchten, daß 
diefe nicht aus einem begrenzten Fleinen Becken kommen fönnen, ſon— 
dern daß fie fich nothiwendigerweife von weither fammeln müfjen, um 
jo mehr, als das Polarmeer, foweit wir e8 fennen, im Norden der 
Küften von Europa, Afien und Amerifa auffallend feicht ift. Der 
Polarftrom erhält freilich Zuwachs von dem Arme des Golfſtroms, 
der an der Weftfüfte von Spitbergen hinaufdringt; aber diejer Fleine 
Strom ift doch bei weitem nicht hinreichend; die Hauptmaſſe jeines 
Waſſervorraths holt der Polarftrom vielmehr weiter aus Norden. 

„Es iſt wahrjcheinlich, daß der Polarſtrom jeine Arme bis nad) 
den Küften Sibiriend und zur Bering-Straße ausſtreckt, daß er gleich: 
Jam da3 Waſſer von dort an fich ſaugt. Das Waſſer, welches er 
aufnimmt, wird dann zum Theil von dem früher erwähnten warmen 
Strome geliefert, der durch die Bering-Straße dringt, fowie durch den 
Zweig des Golfftroms, der nördlich von Norwegen dftlich nach Nowaja 
Semlja abbiegt, und wovon ficher ein großer Theil den Weg auf der 
Nordfeite diefer Inſel ins Sibiriſche Eismeer fortfeßt. Daß ein aus 
Süden fommender Strom diefe Richtung, mindeftens theihweife, fucht, 
ft ſchon aus dem Grunde als wahrjcheinlich anzunehmen, weil be 
fanntlich infolge der Umdrehung der Erde auf der nördlichen Halb» 

2* 
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fugel ein nad Norden fließender Strom, er bejtehe aus Luft oder 
Waller, in öftlicher Richtung abgelenkt wird; aus dem gleichen Grunde 
muß auch ein nad) Süden gerichteter Strom, wie der Bolarjtrom, 
nad Weiten an die Dftfüjte Grönlands gedrängt werden. 

„Uber ſelbſt wenn dieje Ströme, die in das polare Beden fließen, 
nicht erijtirten, glaube ich, daß jo viel anderes Waſſer in dafjelbe 
jtrömt, daß fich trogdem ein PBolarjtrom bilden müßte. Es find zu— 
nächjt die ing Eismeer mündenden nordeuropäiichen, fibiriichen und 
nordamerifanifchen Flüffe, welche diefes Waller bringen. Das Nieder: 
Ichlagsgebiet diefer Flüſſe ift ganz bedeutend, nämlich: ein großer 
Theil von Nordeuropa, beinahe das ganze nördliche Afien oder Sibi- 
rien bis zum Altai-Gebirge und dem Baikal-See, ſowie der größte 
Theil von Masfa und Britijch-Nordamerifa. Dies macht zujammen 
einen nicht geringen Theil der Erdoberfläche aus, und die Nieder- 
fchläge diefer Länder ergeben eine außerordentlich große Summe. Daß 
das Eismeer jelbjt einen bedeutenden Beitrag zu diefen Niederichlägen 
liefern follte, ift nicht denkbar; denn einerjeit3 ift e8 zum großen 
Theil mit Treibeis bedect, dejjen Berdampfung nur gering ift, anderer- 
ſeits verhindert auch die verhältnigmäßig niedrige Temperatur diejer 
Gegenden eine bedeutendere Berdampfung von der offenen Wafjerfläche. 
Das Waller diefer Niederfchläge muß alſo zu ganz wejentlichem Theil 
anderswoher kommen, vornehmlich aus dem Atlantiſchen und dem 
Stillen Ocean, und der Zuwachs an Wafjermenge, den das Eismeer 
dadurd) erhält, muß jehr anſehnlich fein. Beſäße man eine genügende 
Kenntniß der Negenmengen an den verjchiedenen Stellen, jo müßte 
der Zuwachs ſich jogar direct berechnen laſſen.“ Noch größere Be— 
deutung hat derjelbe aus dem Grunde, weil das Polarbeden verhält» 


* Eine ſolche Berechnung verjuchte ich ſpäter, fam aber dadurch zu dem 
Scluffe, daß die gelammte Negenmenge nicht fo bedeutend ift, als id anfangs 
geglaubt hatte. Siche darüber meinen Vortrag im Jahrbuch der norwegiſchen 
Geographiſchen Gejellichaft, 1891 — 92, ©. 95, und im Londoner „Geographical 
Journal“, 1893, ©. 5. 
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nigmäßig Hein und, wie jchon bemerkt, ſehr feicht ift; die größten 
befannten Tiefen betragen ungefähr 120—150 Meter. 

„Aber es erijtirt noch ein anderer Factor, der dazu beitragen 
muß, die Wafjermafje im Polarbefen zu vermehren: defien eigene 
Niederichläge. Schon Weypreht hat auf die Wahrjcheinlichkeit Hin- 
gewiejen, daß die ftarfe Zuftrömung von warmer, feuchter Luft aus 
Süden, die durch den in den Polargegenden regelmäßig niedrigen 
Luftdruck angejaugt wird, jo viel Niederichläge abgeben muß, daß auch 
die Waſſermaſſen des Polarmeeres dadurch wachjen müfjen. Daß das 
Polarbeden ftarfe Zufuhren von Süßwaſſer erhält, muß man auch direct 
aus dem geringen Salzgehalt des Waſſers des Polarjtromes fchließen. 

„Nach dem hier Borgebradhten muß e3 alfo anjcheinend als ficher 
angejehen werden, daß das Meer um den Pol herum eine nicht un- 
bedeutende Zufuhr von Wafjer, theils Süßwaffer, wie eben angedeutet, 
theils Salzwaſſer, wie fpäter erwähnt, durch mehrere Meeresjtrömungen 
erhält. Nach dem Gleihgewichtsgejege fchafft ſich dieſe Wafjermenge 
mit Nothwendigfeit einen Ablauf, wie jolches durch den grönländifchen 
Polarſtrom geichieht. 

„Laſſen fi) aber weitere Gründe finden, weshalb diefer Strom 
gerade in der angegebenen Richtung fließt? 

„Betrachtet man die Tiefenverhältnifje, jo findet man fchon darin 
einen entjcheidenden Grund dafür, daß die Hauptmündung des Stromes 
in dem Meere zwijchen Spißbergen und Grönland liegen muß. Diefes 
Meer ift, joweit wir es fennen, überall fehr tief, ja es erijtirt fogar 
eine Rinne von einer Tiefe bis zu 4500 Metern, während das Meer 
jüdli von Spitzbergen und Franz-Joſeph-Land auffallend ſeicht und 
nicht über 300 Meter tief iſt. Durch die Bering-Straße geht, wie 
erwähnt, ein Strom nordwärts, und der Smith-Sund ſowie die Sunde 
zwiſchen den Injeln nördlich von Amerifa, wo der Strom allerdings 
ſüdwärts gerichtet ijt, find allzu Hein und eng, um bei Wafjermajjen 
wie die in Rede jtehenden in Betracht zu fommen. 3 bleibt alfo 
nichts anderes übrig, al3 anzımehmen, daß die Wafjermaffen auf dem— 
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jelben Wege, den der Bolarjtrom verfolgt, ihren Abflug nehmen 
müjjen. Als Merkwürdigkeit ift hier die Rinne zu erwähnen, welche 
die Seannette- Erpedition zwijchen der Wrangel-Infel und den Neu— 
ſibiriſchen Inſeln fand. Sie erjtredte fi in nördlicher Richtung 
zum Theil mehr als 150 Meter tief, während fich beiderjeit3 Tiefen 
von nur 8BO—100 Metern fanden. Unmöglich ift e8 wol nicht, daß 
diefe Rinne mit derjenigen zwiſchen Spigbergen und Grönland zu— 
jammenhängt*; dadurch wäre die Richtung des Hauptitromes wenn 
nicht gegeben, jo doch beeinflußt. 

„Betrachtet man die Wind» und die Luftdruck-Verhältniſſe 
über dem Polarmeer, jo jcheint aus ihnen hervorzugehen, daß fie einen 
Strom über den Pol in der angedeuteten Richtung verurfachen müffen. 
Vom Atlantiichen Dcean, ſüdlich von Spigbergen und Franz-Joſeph— 
Land, erjtreckt fich ein Gürtel niedrigen Luftdruds ((Minimumgürtel) 
in das Sibiriſche Eismeer. 

‚Nach bekannten Gejegen müſſen auf der Südjeite dieſes Gürtels 
die Winde vorherrjchend die Richtung von Weiten nad) Oſten haben; 
dies muß eine öftliche Strömung längs der Nordküfte Sibiriens ver- 
urjachen, die fi) auch, wie man weiß, vorfindet.* Die Winde 
auf der Nordjeite des Minimumgürtel3 müſſen dagegen vorzugsweise 
in der Richtung von Dften nach Weiten wehen und werden alfo 
eine wejtlich gerichtete Strömung hervorrufen, die über den Bol nad) 
dem Grönländischen Meer geht, wie früher bewiejen. 

„Man fieht aljo, daß, von welcher Seite man diefe Frage auch 
betrachte, man ungeachtet der fpeciellen entfcheidenden Gründe, Die 
vorliegen, auch auf deductivem Wege zu dem Scluffe fommen muß, 
daß ein Strom über den Bol oder ſehr nahe an demjelben vorüber 
in das Meer zwiſchen Grönland und Spitbergen geht. 


* Nach der auf unjerer Fahrt gemachten Entdeckung der großen Tiefe im 
Polarbeden ift es höchſt wahrjcheinfich, daß diefe Annahme richtig ift. 

** Unjere Erfahrungen während der Fahrt deuten jedoch nicht auf eine öſtlich 
gehende Strömung längs der fibirifchen Küſte. 
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„Dit Rüdficht auf das Angeführte fcheint es mir, als müfje der 
Verſuch naheliegen, in diefen Strom auf derjenigen Seite des Pols 
einzudringen, wo er nad) Norden geht, und mit feiner Hülfe in 
jene Gegenden zu gelangen, welche alle diejenigen, die früher gegen 
den Strom arbeiteten, vergebens zu erreichen ſich bemüht hatten. 


„Mein Plan ift in Kürze folgender: Sch beabfichtige, ein Schiff 
bauen zu lafjen, fo Hein und jo ftark wie möglich; dafjelbe joll gerade 
groß genug fein, um Kohlenvorrath und Proviant für 12 Mann auf 
fünf Jahre faffen zu können. Ein Fahrzeug von ungefähr 170 Tonnen 
(brutto) wird vermuthlich Hinreichen. Es foll eine Mafchine haben 
ſo ftarf, daß es in der Stunde 6 Seemeilen zurücklegen kann, aber 
außerdem ſoll das Schiff auch volle Segeltafelung befiten. 

„Das Wichtigjte bei diefem Fahrzeuge ift, daß es nach einem 
Princip gebaut wird, wonach es den Drud des Eifes aushalten kann. 
Es muß fo fchräge Seiten erhalten, daß das Eis bei feinen Preffungen 
feinen feften Halt gewinnen kann, wie dies der Fall war mit der 
«Jeannette» und andern Fahrzeugen, die arktiiche Expeditionen an 
Bord Hatten, jondern das Eis foll es ftatt deffen in die Höhe heben. 
Es wird kaum einer großen Veränderung in der Conftruction bedürfen. 
Troß ihrer ganz ungeeigneten Form hielt die «Jeannette» dennoch beinahe 
zwei Jahre lang den Eispreffungen ftand. Daß man einem Schiffe mit 
Leichtigkeit eine Form, wie hier angedeutet, geben fann, darüber wird 
niemand im Zweifel fein, der ein Fahrzeug während einer Eispreffung 
geiehen Hat. Aus demjelben Grunde muß das Schiff auch Hein 
fein; denn abgefehen davon, daß mit einem ſolchen leichter zu mand- 
vriren ift, wird es während der Preſſungen auch Leichter gehoben, 
gleichwie es auch eher gelingt, daffelbe befonders ftark zu machen. Es 
muß jelbjtverjtändlich aus ausgefuchten Material gebaut werden. Ein 
Schiff von der erwähnten Form und Größe wird Fein gutes und 
bequemes Seefahrzeug werden, aber das ift von geringerer Bedeutung 
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in einem mit Eis angefüllten Fahrwaſſer, von dem hier die Rede ift. 
Freilich muß das Schiff einen weiten Weg durch das offene Meer 
zurücdlegen, ehe e3 fo weit fommt. Aber jo jchlimm, daß man mit 
demfelben überhaupt nicht vorwärts fommen könnte, wird e8 doch nicht 
werden, objchon jeefranfe Bafjagiere den Meeresgöttern ihren Tribut 
werden zollen müfjen. 

„Hat man exit eim folches Fahrzeug fowie eine Befagung von 
10, höchſtens 12, fräftigen und im übrigen jorgfältig ausgejuchten 
Männern nebjt einer auf fünf Jahre berechneten Ausrüftung, die in 
jeder Beziehung jo gut ift, wie fie mit den Mitteln unjerer Zeit be- 
haft werden kann, jo glaube ich, daß das Unternehmen gefichert ift. 
Mit diefem Fahrzeuge verjuchen wir durch die Bering-Straße und 
wejtwärts längs der Nordfüfte von Sibirien nach den Neufibirifchen 
Inſeln zu dringen*, jo frühzeitig im Sommer, als die Eisverhältniffe 
e3 irgend gejtatten. 

„Dei den Neufibirischen Inſeln angelangt, gilt es, die Zeit aufs 
bejte zu benußen, um die Stroms und Eisverhältniffe zu unterfuchen, 
und dann den günftigjten Augenblid abzuwarten, der e3 erlaubt, in 
eisfreiem Fahrwaſſer am weiteften nordwärt3 zu gelangen. Dies fann 
nach den über die Eisverhältniffe nördlich von der Bering-Straße vor: 
liegenden Berichten der amerikanischen Walfifchfänger vorausfichtlich im 
Auguſt oder Anfang September gejchehen. 

„Sit die rechte Zeit gefommen, jo durchqueren wir das Eis nord- 
wärts, joweit wir fommen. Daß wir auf diefe Weife über die nörd- 
lichjten der Neufibirischen Inſeln hinaus kommen fkünnen, darf man 
u. a. aus der Jeannette=Erpedition ſchließen. Während die Erpe- 
dition im Eife nördlich von der Bennett-Inſel trieb, notirte De Long 


* Menn ich urſprünglich daran dachte, durch die Bering-Straße zu gehen, 
fo geichah es, weil ich glaubte, die Neufibirischen Inſeln am ficherften und früheften 
von jener Seite erreichen zu lönnen. Bei näherer Unterſuchung fand ich, daß dies 
zweifelhaft fei, und ich entichloß mich dann für den fürzeften Weg durch das Karifche 
Meer und nördlich um das Cap Ticheljuffin. 
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in feinem Tagebuch, daß fie dort «Dunkeln Waflerhimmel» — das 
heißt einen Himmel, der den dunfeln Widerjchein von offenem Wafler 
zeigt — auf allen Seiten um fich ſahen. Es muß folglich, Dis zu 
einem gewiſſen Grade wenigitens, für ein ftarfes Eisfahrzeug durd)- 
zufommen möglich fein. 

„Dann muß man bedenken, daß die ganze Expedition von der 
Bennett-Infel bis zur ſibiriſchen Küfte in Booten reijte, theilweije in 
offenem Waſſer. An der Küſte fand bekanntlich der größte Theil 
von ihnen ein traurige Ende. Nordenffiöld ging nicht weiter nad) 
Norden al3 bis zu der füdlichten der genannten Inſeln (Ende Auguft 
1878), aber hier war das Fahrwaſſer überall offen. 

„Es iſt alfo Wahrfcheinlichkeit dafür vorhanden, daß wir im 
Stande jein werden, bei den Neufibirifchen Infeln nordwärt3 zu 
dringen, und find wir einmal fo weit, dann find wir auch mitten in 
dein Strome, dem die «Jeanmette» ausgeſetzt war; es gilt dann nur, 
ji) weiter nach Norden durchzuarbeiten, bi8 man im Eife feftfitt.* 

„Dann wählt man einen geeigneten Plab, vertäut das Fahrzeug 
gut und läßt das Eis ſich um dafjelbe herum aufthürmen jo viel es 
mag — je mehr, deſto befjer; das Schiff wird dadurch nur gehoben 
werden und wird ficher und feſt fiten. Daß das Schiff ſich unter 
der Eispreffung auf die Seite legen follte, ift bis zu einem gewifjen 
Grade möglich, aber kaum von Bedeutung. Von jetzt an bejorgt 
der Strom die Beförderung, während das Schiff nicht länger ein 
Transportmittel ift, fondern zum Quartier wird, in welchem man 
reichlich Zeit hat, wiſſenſchaftliche Beobachtungen anzuftellen. 

„Auf dieſe Weife wird die Expedition nach dem, was ich früher 
nachgewieſen habe, wahrfcheinlich über den Pol und weiter ins Meer 
zwiſchen Grönland und Spigbergen treiben. Hier werden wir, wenn 


+ Wie ich jpäter in meinem Bortrage in London (Geographical Journal, 
1893, ©. 18) auseinanderjegte, wollte ich längs der Weſtküſte der Neufibirifchen Infeln 
nad Norden gehen, da ich glaubte, daß das aus der Lena ftanımende warme Waffer 
die See Hier offen halten müſſe. 
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wir den 80, Breitengrad erreichen, oder jogar früher, wenn es Sommer 
ift, Ausficht Haben, das Schiff frei zu machen, und werden dann nad) 
Haufe jegeln können. Sollte das Schiff jedoch vor der Zeit zerjtört 
werden — wozu ja die Möglichkeit vorhanden ift, objchon fie mir ſehr 
gering erjcheint, wenn das Schiff auf die vorher angedeutete Weile 
gebaut wird —, jo wird die Erpedition dennoch nicht mislungen fein, 
denn die Rückreiſe muß trogdem mit dem Strom über den Pol bis zum 
nordatlantifchen Beden gehen. Es ijt Eis genug vorhanden, um darauf 
zu treiben, und eine folche Fahrt haben wir früher fchon verfucht. 
Hätte die Jeannette-Erpedition Proviant genug gehabt, und wäre fie 
auf der Eisjcholle geblieben, auf der fie die jpäter gefundenen Gegen- 
ftände zurücließ, der Ausgang der Expedition wäre ficherlid ein ganz 
anderer geworden, al3 er thatfächlich war! 

„Das Fahrzeug kann bei einer Eispreffung nicht jo jchnell finfen, 
daß nicht Zeit genug bliebe, um mit der ganzen Ausrüftung und dem 
Proviant auf eine ftarfe Eisjcholle überzufiedeln, die man ſchon im 
voraus für dieſen Fall ausgewählt Hat. Hier jchlagen wir die Belte 
auf, die wir zu dem Zweck mitgenommen haben. Um unſern Broviant 
und die übrige Ausrüjtung ung zu erhalten, ſammeln wir fie nicht 
an einer Stelle, jondern vertheilen fie übers Eis und legen fie auf 
Holzflöße, die wir aus Bretern und Balfen gebaut haben. Hierdurch 
wird vermieden werden, daß etwas von der Ausrüftung finkft, wenn 
die Scholle darunter brechen follte. Denn infolge des Berſtens einer 
Scholle verloren die Männer der «Hanfa», die über ein halbes Jahr 
lang an der Oftfüfte von Grönland entlang trieben, einen Theil ihrer 
Ausrüftung. 

„Damit eine folche Fahrt gelinge, bedarf e3 nur zweier Dinge: 
guter Kleider und vieler Nahrung, und dafür fünnen wir 
Sorge tragen. Wir werden uns fomit auf unjerer Eisfcholle ebenjo 
jiher fühlen wie auf unferm Fahrzeuge und ebenjo gut zum Grön— 
ländischen Meer gelangen fünnen. Dort angefommen, wird der Unter: 
jchied nur der fein, daß wir anftatt mit dem Schiffe in unfern Booten 
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fahren müffen, die uns jedoch ebenjo ficher bis zum nächjten Hafen 
bringen können. 

„sch glaube demnach), daß überwiegende Wahrjcheinlichkeit dafür 
vorhanden iſt, daß eine jolche Fahrt gelingt. 

„Manche werden jedoc) gewiß einwenden: «In allen Strömungen 
befinden fich Gegen- und Nebenftröme. Gejett den Fall, daß ihr 
in einen jolchen hineingerathet oder vielleicht auf ein unbekanntes Land 
am Bol jtoßt und dort feitliegen bleibt, was wollt ihr dann machen?» 
Darauf kann ih nur antworten: Was den Gegenftrom betrifft, jo 
müßten wir doch einmal aus demfelben herausfommen, ebenfo ficher, 
wie wir Hhineingerathen find, und wir haben PBroviant auf fünf Jahre! 
Und was die zweite Möglichkeit betrifft, jo würde ein folches Er- 
eignig mit Freuden begrüßt werden; denn nicht leicht ließe fich ein 
Fleck unferer Erde von größerm wifjenschaftlichem Intereſſe finden. 
Wir würden in dem neuentdeckten Lande jo viele Beobachtungen als 
möglich ſammeln. Sollten wir mit dem Schiffe nicht wieder in die Drift 
kommen und der Aufenthalt zu lange dauern, jo würde nichts anderes 
übrig bleiben, als dafjelbe zu verlafjen und zu verfuchen, mit den Booten 
und der nothwendigen Ausrüftung in den nächſten Strom zu gelangen, 
um auf die vorher angedeutete Weiſe wieder in die Drift zu kommen. 


„Wie lange wird num eine jolche Reiſe dauern fünnen? 

„ie wir früher gejehen haben, fünnen die von der Jeannette— 
Erpedition herrührenden Sachen höchitens zwei Jahre gebraucht haben, 
um auf demjelben Wege bis zum 80. Breitengrad hinab zu treiben; 
dort dürfen wir aljo mit einiger Sicherheit darauf rechnen, vom Eije 
(03 zu fommen. Dies wirde einer täglichen Fahrt von ungefähr 
2 Seemeilen entjprechen. 

„Es ift daher feine unmögliche Annahme, wenn wir erwarten, im 
Laufe von zwei Jahren das Ziel zu erreichen; möglich iſt es ja auch), daß 
das Schiff ſchon in höhern Breiten, als hier vorausgefegt, los kommen 
fann. Der auf fünf Jahre berechnete Broviant muß daher reichlich genügen. 
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„Aber ift die Winterfälte in diefen Gegenden nicht fo gro, 
daß ein Aufenthalt dort unmöglich fein wird? 

„Dies ift nicht wahrjcheinlich, ja wir können ſogar mit ziemlich 
großer Sicherheit jagen, daß es am Bol felbft im Winter nicht fo kalt 
ift wie 3.3. im nördlichen Sibirien, das ja ein bewohntes Land it, 
oder im nördlichen Theile der Weſtküſte Grönfands, welcher gleichfalls 
bewohnt ift. Meteorologen haben ausgerechnet, daß die mittlere Tem- 
peratur am Bol im Januar ungefähr 36° C. unter Null fein wird, 
während fie 3. B. in Jakutsk — 42° C., in Werchojanst — 48° C. 
beträgt. Man muß bedenken, daß der Pol wahrjcheinlich von Meer 
bedect ift, dejjen Wärmeausftrahlung viel geringer ift als die jo großer 
Landmaſſen, wie e3 die Ebenen Nordafiens find. Die Gegend um den 
Pol Hat fomit aller Wahrfcheinlichfeit nach ein oceaniſches Klima mit 
verhältnigmäßig milden Wintern, dafür aber falte Sommer. 

„Die Kälte in diefen Gegenden kann alſo fein directes Hindernik 
fein. Eine Schwierigkeit, mit der viele der frühern Erpeditionen zu 
fümpfen hatten und die auch hier nicht überjehen werden darf, üt 
indejfen der Sforbut. Während eines längern Aufenthalts in einem 
jo falten Klima wird diefe Krankheit ſich unftreitig leicht einstellen, 
wenn man feine Gelegenheit hat, frischen Proviant zu befommen. Ich 
glaube jedoch, daß mit Sicherheit anzunehmen ift, daß die vielfachen, 
fräftigen Nahrungsmittel, die wir in unferer Zeit in Geftalt hermetiid 
verschloffener Conferven und dergleichen beißen, fowie die uns zu 
Gebote ftehende Kenntnig der dem Körper nöthigen Stoffe uns in 
den Stand ſetzen werden, die Gefahr des Sforbut3 fernzuhalten. 
Außerdem wird meiner Anfiht nach ein volljtändiger Mangel an 
friſchem Proviant in den Gewäfjern, die wir bereifen werden, nicht 
eintreten; wir können ficher darauf rechnen, Eisbären und Seehunde 
noch Hoch im Norden, wenn nicht fogar beim Pol, zu finden. Noch 
ift zu erwähnen, daß das Meer gewiß Mengen von Heinen Thieren 
enthält, die ung im Nothfalle zur Nahrung dienen können. 

„Man fieht, daß, welche Schwierigkeiten man auch als möglid) 
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aufftellt, diefe doch nicht jo groß find, daß fie nicht durch forgfältige 
BZufammenjtellung der Ausrüftung, durch eine glücliche Wahl der 
Mitglieder und durch eine planmäßige Leitung der Expedition über- 
wunden und dabei gute Rejultate erzielt werden könnten. Wir werden 
ebenfo ficher darauf rechnen dürfen, daß wir das offene Meer zwiſchen 
Grönland und Spitbergen erreichen werden, wie daß wir in den 
«Jeannette-Strom» bei den Neufibirischen Inſeln gelangen Fönnen. 

„ber wenn num diefer «Seannette-Strom» nicht gerade über den 
Kol führt, wenn er 3. B. zwijchen dieſem und Franz-Joſeph-Land 
hindurch geht, wie früher angedeutet, was thut die Expedition dann, 
um den Pol zu erreichen? 

„Hier jcheint in der That die Achillesferje des Planes zu fteden; 
denn wird das Fahrzeug in einer Entfernung von mehr al3 einem 
Örade (60 Seemeilen) am Bol vorbeigeführt, jo kann es als höchit 
unflug oder unficher erfcheinen, dag Schiff mitten im Strome zu 
verlaffen, um mit Schlitten über rauhes, ebenfall3 in der Drift be- 
findliches Meereis einen fo weiten Weg zurüdzulegen.... Hätte 
man auch den Pol erreicht, jo würde es ganz unficher fein, ob man 
das Schiff bei der Rückkehr wieder finden würde. ch meine jedoch, 
daß dies von geringer Bedeutung ift; wir find nit hinaus: 
gezogen, um den mathematijchen Punkt, der dag nördliche 
Ende der Erdachſe bildet, zu fuchen — denn dieſen Punkt 
zu erreichen, Hat an und für fi nur geringen Werth — 
\ondern, um Unterfuhungen in dem großen unbefannten 
Theile der Erde, welder den Pol umgibt, anzuftellen, 
und diefe Unterfuchungen werden nahezu die gleiche große wiſſenſchaft— 
liche Bedeutung haben, ob die Reife über den mathematischen Pol 
jelbft führt oder ein Stück davon entfernt bleibt.“ 


In diefem Vortrage hatte ich die wichtigjten Daten, worauf mein 
Plan fich gründete, dargelegt. In den folgenden Jahren fuhr ich fort, 
die Verhältniffe in den nördlichen Meerestheilen zu ftudieren, und 
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erhielt fortwährend neue Beweife dafür, daß meine Annahme einer 
Drift quer durch das Polarmeer richtig fein müffe. In einem Vor— 
trage, den ich am 28. September 1892 in der Geographijchen Gejell- 
ſchaft zu Chriftiania hielt, erwähnte ich einige derjelben.* 

Sch betonte, daß Schon beim Betrachten der Dide und Mäd- 
tigfeit des Treibeijes auf beiden Seiten des Pols der Umſtand 
auffallen müſſe, daß das Eis auf der fibirischen Seite, nördlich von 
der fibirischen Küſte, obgleich dieſer Meerestheil zu den Fälteften 
Strihen der Erde gehört, verhältnigmäßig dünn ift (das Eis, in 
welchem die „Jeannette“ trieb, war ducchjchnittlich nicht mehr als 
2,2—3,1 Meter did), während das auf der andern Seite aus dem 
Norden kommende Eis, im Meere zwifchen Grönland und Spigbergen, 
auffallend ftark ift. Dies fünnte meines Erachtens nur dadurch erklärt 
werden, daB das Eis beftändig von der fibirifchen Küfte über das 
Polarbeden nad der Oſtküſte Grönlands und nach Spigbergen treibt 
und während diefer Drift durch das unbekannte und Falte Meer Zeit 
hat, jeine große Dice theils durch Gefrieren, theils durch fortwährendes 
Bufanmenftauen während der Eisprefjungen zu erlangen. 

In meinem oben wiedergegebenen Aufſatze erwähnte ich, daß aud) 
der auf dieſem Treibeis gefundene Schlamm auf fibirifchen Urſprung 
zu deuten jcheine. Ich legte diefem Beweismittel damals feine große 
Bedeutung bei; aber bei jpätern Unterjuchungen, die ich auf meiner 
Grönlandfahrt angeftellt Hatte, zeigte e8 fi), daß der Schlamm 
Ichwerlich anderswoher ftammen kann als aus Sibirien. 

Dr. Törnebohin in Stodholm kam bei Unterfuchung der minera- 
fiichen Beftandtheile diefes Schlammes zu dem Schluffe, daß er zum 
großen Theil aus fibirischem Flußichlamm bejtehen müſſe. Er fand 
ungefähr 20 verfchiedene Minerale darin. ‚Die Menge verjchiedener 
Mineralbeftandtheile jcheint mir‘, jagt er, „darauf Hinzudeuten, daß 


* ©. das Jahrbuch der norwegiihen Geographiichen Gejellichaft, 1892, 
©. 91 fe. 
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diefelben von einem ausgedehnten Landgebiet herrühren, und da liegt 
es nahe, an das nördliche Sibirien zu denken.‘ 

Außerdem beitand der Schlamm mehr al3 zur Hälfte aus 
Humus oder Sumpferde. Intereſſanter als der Schlamm ſelbſt 
waren aber die darin gefundenen Diatomeen*, die von Profeſſor Eleve 
in Upfala unterfucht wurden. Diefer jagt darüber: 

„Die Diatomeen find entjchieden marinen Urjprungs (d. h. fie 
ftammen aus Salzwaffer), abgejehen von einzelnen wenigen Süßwaſſer— 
formen, die mit dem Winde vom Lande gefommen find. Die in diefem 
Staub enthaltene Diatomeenflora ift ganz eigenthümlich und jehr ver- 
ichieden von derjenigen, die ich in den vielen Taufenden von mir unter: 
juchter Proben gefunden habe, mit Ausnahme einer einzigen, mit welcher 
fie vollftändige Uebereinjtimmung zeigt, nämlich mit einer Probe, die 
von Kjellman während der Vegafahrt auf einer Eisfcholle bei Cap 
Banfarem in der Nähe der Bering-Straße geſammelt wurde.“ 

Arten und Barietäten find in beiden Proben genau diejelben: 
Cleve konnte 16 Arten von Diatomeen bejtimmen; dieſe fommen alle 
auch im Staube von Cap Wanfarem vor, und 12 von ihnen find 
nur von dort befannt und von feinem andern led der Erde. Dies 
war eine auffällige Uebereinjtimmung zwiſchen zwei fo fernliegenden 
Punkten, und Cleve hat ficherlich Recht, wenn er fortfährt: „Es ift 
jehr merhvürdig, daß die auf Eisjchollen zu findende Diatomeenflora 
aus der Nähe der Bering-Straße und an der Oſtküſte Grönlands 
jo volljtändig übereinjtimmt und von allen andern fich unterjcheidet; 
dies deutet auf eine bejtehende Verbindung zwifchen den Meeren öftlic) 
von Grönland und nördlich von Aſien.“ 

‚Durch diefe Berbindung“, fuhr ich in meinem Vortrag fort, „wird 
aljo ZTreibeis jährlic” quer über das unbekannte Polarmeer geführt. 


-— — — 


* Diatomeen find einzellige Algen, deren Zellwandung größtentheils aus 
Kiefelfäure befteht und eine fehr feine Gitterftructur befigt. Es find über 2000 
Arten befannt, die im Süßwaffer und im Meere vorkommen. 
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Auf eben diefem Eife muß eine Erpedition denjelben Weg 
machen fünnen.‘ 

ALS dieſer Plan vorgelegt wurde, fand er auf einigen Seiten 
Unterftügung, bejonders in Norwegen. Kräftig unterftügt wurde er 
von Brofejjor Mohn, der ja durd) feine Erklärung der Drift der 
Seannette-Reliquien den Anftoß dazu gegeben Hatte. Aber wie zu er— 
warten ftand, jtieß er auf Widerjpruch, beſonders außerhalb Nor- 
wegend, und die Mehrzahl der Bolarreijenden und der arftiichen 
Autoritäten erflärten mehr oder weniger offen, daß es „der reine Wahn- 
ſinn“ ſei. Im Jahre vor unferer Ausfahrt, im November 1892, Tegte 
ich meinen Plan der Geographiſchen Gejellichaft in London 
in einem Vortrage dar, bei welchem die bedeutenditen Polarreiſenden 
Englands zugegen waren. 

Nah dem Vortrage entipann ſich eine Discuffion*, die deutlich 
zeigte, in welch ftarfem Widerfpruch ich ftand zu den allgemein aner- 
fannten Anfichten über die Berhältniffe im Innern des Polarmeeres, 
über die Navigation im Eife und über die Art und Weife, wie eine 
Polarerpedition unternommen werden müfje. Der hervorragende Bolar- 
forjcher Admiral Sir Leopold M’Elintod eröffnete die Dis- 
cuffion mit der Bemerkung: „Ich glaube jagen zu dürfen, daß dies der 
fühnfte Plan ift, von dem die Geographijche Gefellfchaft jemals Kenntniß 
erhalten hat.“ Er räumte ein, daß die Thatjachen für die Richtigkeit 
meiner Theorien fprächen, zweifelte jedoch jehr, ob der Plan fich realifiren 
lafjen würde. Bejonders meinte er, daß die Gefahr, vom Eije erdrückt 
zu werden, zu groß fe. Man könne allerdings ein Schiff bauen, 
welches Fräftig genug wäre, den Eispreffungen im Sommer Widerjtand 
zu leiſten; fjollten wir ihnen aber in den Wintermonaten ausgefeßt 
jein, wenn das Eis „mehr Felſen gleihe, die an den Seiten des 
Schiffes fejtgefroren‘‘, jo meinte er, daß „die Möglichkeit, aufs Eis 


* Sowol der Vortrag als aud) die Discuſſion find im ‚„‚Geographical Journal“, 
1893, ©. 1—32, enthalten. 
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hinauf zu gleiten, ſehr fern Liege’. Wie die meiften andern nahm 
er als ficher an, daß feine Wahrjcheinlichkeit vorhanden fei, die „ram“ 
wiederzufehen, nachdem das Schiff fi) einmal dem unbarmherzigen 
Bolareis anvertraut habe. 

Er jchloß mit den Worten: „Sch wünjche dem Herrn Doctor ein 
baldiges volles glückliches Gelingen. Aber e8 wird für feine vielen 
Freunde in England eine Erleichterung fein, wenn er zurückgekehrt ift, 
zumal für diejenigen, welche einige Erfahrung haben in den Gefahren, 
die zu allen Zeiten von der Schiffahrt in den arktifchen Gewäſſern 
untrennbar find, felbft in Gegenden, die nicht jo Hoch im Norden Liegen.“ 

Admiral Sir George Nares fagte: „ALS anerfannter Grund: 
fat für eine glücliche Fahrt in den Negionen des Eijes gilt, daß es 
abſolut nothiwendig tft, fich dicht an eine Küftenlinie zu Halten, und je 
weiter wir uns von der Civilifation entfernen, dejto wünjchenswerther 
it es, ſich eine vernünftige, fichere Rückzugslinie freizuhalten. Eine 
völlige Beifeitefeßung dieſes Grundjaßes ift die Teitende Idee Nanjen’s, 
fein Schiff freiwillig ins PBadeis zu führen — das Sdiff, auf 
welches die ganze Hoffnung der Expedition gejeßt werden muß, 
wenn Die Fahrt einigermaßen glücklich ausfallen fol, So wird der 
Führer, anjtatt die Bewegungen des Fahrzeugs beherrichen zu können, 
gezwungen jein, fich Hülflos umbertreiben zu laſſen, genau wie es die 
natürlichen Bewegungen des Eifes, worin er eingejchlojfen tft, bedingen. 
Vorausgeſetzt, daß die Meeresftrömungen fo find, wie Nanjen glaubt, 
wird die Zeit, welche für die Drift mit dem Eife durch das Polar: 
gebiet angejegt werden muß, mehrere Jahre betragen. In dieſer 
Zeit wird das Eis um das Schiff herum gewiß niemals in Nuhe fein, 
es jei denn, daß man neue Länder antrifft, und das Sciff jelbit 
wird niemals vor der Gefahr ficher fein, von der Eispreffung erdrüct 
zu werden. Um fich dagegen zu jchüben, joll das Schiff, heißt es, 
ungewöhnlich jtarf werden und eine Form haben, die e3 bejonders 
geeignet macht, gehoben zu werden, wenn das Eis gegen feine Seiten 
gepreßt wird. Diejer Gedanke ift durchaus nicht neu. Aber wenn 
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man erjt im Polareiſe eingefroren tjt, hat die Form des Schiffes 
feinerlei Bedeutung. Es ift unverrüdbar eingejchloffen und 
bildet einen Theil des Eisblods, der es umgibt. 

„Die Form des Schiffes ijt in praftifcher Hinficht genau die— 
jelbe wie die Form des Eisblods, worin es eingefroren ift. Dies 
ift eine Sache von größter Bedeutung; denn e3 liegt Fein Bericht vor, 
daß ein im Packeiſe eingefrorenes Schiff jemals, jelbjt im Sommer, 
daraus Losgefommen und jomit in den Stand gejeßt worden wäre, 
fi) während der Eispreffung als jelbjtändiger Körper zu bewegen, 
ungehindert von dem umgebenden Eisblode.“ 

Was die vermuthete Drift des Polareiſes anlangt, erklärte 
Nares, mit mir in der Hauptjache nicht übereinzuftimmen. Ex betonte, 
daß die herrichenden Winde für die Drift wejentlich beftimmend feien, 
und ſagte: 

„Mit NRücjicht auf die wahrjcheinliche Driftrichtung kann die 
«Framo, wenn fie von einem Punkte in der Nähe der Lena-Miündung 
ausläuft, erwarten, die Hauptmafje des Padeifes nicht weiter nördlid 
als 76° 30’ zu treffen. Ich bezweifle, daß Nanjen weiter nad) Norden 
kommen wird, ehe er eingejchloffen wird; aber wenn wir auch foviel 
al3 möglich annehmen und ihm 60 Sermeilen mehr geben, jo wird 
er doc) nur auf der Breite von Cap Ticheljuffin, 730 Seemeilen 
vom Bol und ungefähr 600 Seemeilen von der Grenze fein, die ich 
fir die thatfächlich vorhandene Meeresjtrömung annehme, die ihn 
zurücbringen joll (e8 iſt dies der Polarjtrom, der längs der Oſtküſte 
Srönlands Herabfommt). Nach eingehenden Studium aller vor- 
handenen Berichte glaube ich, daß die Winde das Schiff eher nad) 
Weiten al3 nach Dften treiben werden. Bei einem eiserfüllten Meere 
im Norden und offenem Waſſer oder neugebildetem Eis im Süden find 
die Chancen einer nördlichen Drift, wenigftens im Anfange, gering, 
und dann fenne ich feine Naturfräfte, die das Schiff in abjehbarer 
Zeit viel weiter von der fibirischen Küſte abbringen werden, als Die 
« Keannette» getrieben wurde. Während diefer ganzen Zeit wird es 
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in jeder Hinficht unbeweglih im Eiſe eingejchloffen und deſſen wohl- 
Gefannten Gefahren ausgejeßt fein, es fei denn, daß es von neuent- 
dedten Ländern geihüßt wird. Sein Zweifel ift, daß eine Meeres— 
verbindung über die Gegend weg, deren Unterſuchung beabfichtigt ift, 
exiſtirt.“ 

In einem Punkte erklärte ſich jedoch Nares mit mir einverjtan- 
den: in der Auffaſſung, „daß es der Hauptzweck aller ſolcher Expe— 
ditionen iſt, die unbekannten Polargegenden zu unterſuchen, nicht aber 
genau den mathematiſchen Punkt, wo die Erdachſe ihr nördliches Ende 
bat, zu erreichen“.* 

Sir Allen Young fagte unter anderm: „Dr. Nanſen nimmt 
an, daß der weiße Fleck um den Bol herum ein Becken von Wafjer 
oder Eis ijt; meiner Anficht nach würde faft auf allen Seiten des 
Nordpols die größte Gefahr, die man zu überwinden hätte, Land fein. 
Die meisten frühern Neifenden jcheinen mit dem Bordringen nad) 
Norden ſtets mehr und mehr Land gejehen zu haben. Die Gegenstände 
der « Jeannette» können Durch enge Kanäle getrieben fein, um dann 
endlich an den Fundort zu fommen, und ich glaube, es wird eine 
höchſt gefährliche Sache für ein Schiff fein, einen folchen Weg zu treiben, 
wo e3 gegen Land ſtoßen und jahrelang feitgehalten werden kann.“ 

Ueber die Form des Schiffes jagt Allen Young, daß fie „nicht 
von großer Bedeutung iſt“; denn wenn ein Schiff erjt einmal ernft- 
lichen Preſſungen ausgejegt iſt, it es die zsrage, ob irgendeine Dünung 
oder Bewegung im Eije vorhanden ijt, die das Fahrzeug heben kann. 
Wenn feine Dünung vorhanden, muß das Eis das Schiff zerdrücen, 
and was immer dieſes gebaut fein mag.“ 

Einige Autoritäten erflärten fich jedoeh fir meinen Wlan. 
63 waren die3 der Polarreifende Admiral Sir E. Inglefield 


* Nach unferer Rückkehr hat Admiral Nares in feiner ritterlihen Weije mir in 
einem Briefe gratulirt und ausgeiprochen, die denfwürdige Reiſe der „Kram 
durch das Polarmeer beweije, daß meine Theorie richtig, fein Zweifel aber un« 
berechtigt geweſen ſei. 
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und der Chef des engliichen Hydrographifchen Amts, Kapitän 
Wharton. 

In einem Schreiben an die Geographifche Gefellihaft fagte Ad - 
miral Sir George Richards aus Anlaß meines Vortrags: „Ich 
bedaure, mich über den Plan abſprechend äußern zu miüljen; aber 
ih glaube, daß ein jeder, der mit Autorität auftreten faun, feine 
Meinung gerade heraus jagen muß, wenn fo viel auf dem Spiele 
ſteht.“ 

Ueber die Strömungen ſchreibt er unter anderm: „Ich glaube, daß 
ein beſtändiges Ausfließen (ich ziehe dieſen Ausdruck dem Worte 
«Strömung» vor) aus Norden vor fich geht wegen der Verdrängung 
des Wafjerd in der Polargegend durch den dieſe bededenden Eis- 
mantel, der infolge der ungeheuern Schneelaften, die auf der Eisdecke 
aufgehäuft werden, an Mächtigfeit zunimmt.‘ 

Diefes Ausfliegen findet feiner Meinung nad) vom Bolarbeden 
aus nach allen Seiten defjelben ftatt; am ausgeprägtejten aber ſoll 
e3 in der Gegend zwiſchen dem Weſtende der Parry-Inſeln und 
Spigbergen fein, und gegen dieſes Ausfliefen follen alle frühern 
Erpeditionen zu kämpfen gehabt haben. 

Nichards ſcheint nicht einmal „Tegetthoff“ oder „Jeannette“ aus— 
zunehmen und kann „feinen Grund zur Annahme finden, daß von den 
Keufibiriichen Infeln ein Strom nad) Norden über den Bol geht, wie 
Dr. Nanfen Hofft und glaubt“. Er fährt fort: 

„Es ijt meine Anficht, daß, wenn man fich wirklich innerhalb 
deffen, was man den innern Kreis nennen fünnte, jagen wir in 
ungefähr 78° nördl. Br., befindet und wenn dort eine geringe Strömung 
irgendwelcher Art vorhanden ift, dieſe in dem dort zu envartenden 
dichten Eife feinen Einfluß auf ein Schiff haben würde. Erjt wenn wir 
außerhalb dieſes Kreifes, fozufagen um die Ede, und hinaus fommen 
in die offenen weiten Kanäle, wo das Eis loſe ift, werden wir den 
Einfluß der Strömung erfahren, und hier wird das Eis im Herbſt 
natürlich dünner und brücdhiger, alfo für ein Schiff weniger gefährlich 
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jein. Aus dem innern Kreije dringt vermuthlich nicht viel Eis hinaus; 
e3 wird von Jahr zu Jahr älter und mächtiger und Hindert aller 
Wahrfcheinlichfeit nach die Fortbewegung des Schiffes gänzlich. Dies 
it das Eis, welches nad) Nares’ Winterquartier am Nordende des 
Smith-Sundes, in ungefähr 82° 30° nördl. Br., trieb; dies iſt das 
Eis, gegen das Markham auf feiner Sclittenreife fänpfte, und dem 
feine menschliche Macht widerjtehen kann.“ 

Dem Funde der Jeannette-Gegenſtände mißt er Feine wirkliche Be: 
deutung bei. 

„Falls fie in Grönland gefunden wurden‘, jagt Richards, „ſo 
fönnen fie wol auf einer Eisjcholle aus der Nachbarjchaft des Smith: 
Sundes herabgetrieben fein und von irgendeiner der zur Rettung 
Greely's ausgezogenen amerikanischen Expeditionen ftanımen.” Es Tieße 
jich ja auch denfen, jchreibt er, daß De Long’3 Documente ſowie Die 
andern Gegenjtände der „Jeannette“ auf eine folche amerifanifche 
Erpedition ‚mitgenommen‘ worden jein fünnten. Er jagt jedod) nicht 
ausdrüdlich, daß irgendwelche Andeutung vorliege, daß dies der Fall 
gewejen ijt. 

In einem ähnlichen Schreiben an die Geographifche Gefellichaft 
erklärt der berühmte Botanifer Sir Joſeph Hoofer: 

„Dr. Nanjen’3 Plan unterfcheidet ſich jehr von allen Projecten, die 
bisher in der Abficht, Entdedungen in den Bolargegenden zu machen, 
praftijch ausgeführt worden find, und erheiſcht ſowol aus diefem Grunde 
die eingehendfte Prüfung als auch, weil er die größten Gefahren ein- 
ſchließt. . . Nach meiner dreijährigen Erfahrung in den antarktifchen 
Gegenden glaube ich nicht, daß ein Schiff, wie es auch gebaut fein 
möge, lange der Vernichtung entgehen kann, wenn e8 den Bewegun— 
gen des Eifes in den Polargegenden ausgefeßt ift. Ein Schiff, das 
ſo jtarf gebaut ijt wie die «Fran», wird ohne Zweifel einem großen 
Drud in der offenen Eismaffe Widerftand Leisten fünnen, nicht aber 
einer Preſſung oder gar wiederholten. Breifungen und nod) weniger dem 
Stoße des Packeiſes, wenn das Schiff mit demfelben oder durch das— 
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jelbe gegen das Land getrieben wird. Die Form der «Fram» kann 
von Nußen fein, folange das Schiff wagerecht und in Eis von ge= 
ringer Erhebung über dem Wafjerjpiegel liegt; aber zwilchen Scholle 
und Eisberg, oder wenn die «szram» eine Prefjung der Länge nach 
erfährt, würde diefe Form ohne die geringste Bedeutung fein.‘ 

Falls die „Fram“ gegen die Küfte von Grönland oder gegen 
die amerikanischen polaren Inſeln getrieben würde, glaubt er, daß- es, 
jelbit wenn eine Landung denkbar wäre, feine Wahrjcheinlichfeit einer 
Rettung gäbe, „bei einer ficherlich geſchwächten und wahrjcheinlich 
verminderten Schiffsmannjchaft an der umwirthlichen und vermuthlic 
eisbejegten Küfte oder auf den bergigen Eismafjen eines paläokryſtiſchen 
(d. 5. dicht mit Packeis erfüllten) Meeres. 

„Iſt denn, abgejehen von der Möglichkeit des Sforbuts, gegen den 
man fein ficheres Mittel Hat, der deprimirende Einfluß auf den Ge- 
müthszuftand der Mannjchaft gebührend in Betracht gezogen? Alles, 
was die lange Einjperrung in engem Raum während der vielmonat- 
lichen Dunkelheit, was äußerſte Kälte, Unthätigfeit, Langeweile, die 
beftändige Gefahr und die umabläjfig zehrende Ungewißheit über die 
Zukunft im Gefolge mit fich führen? Die nebenjächlichen Pflichten 
und Beichäftigungen find nicht im Stande, die Wirkungen diejer Ver— 
hältniffe abzumenden; fie mildern fie faum, verichärfen fie vielmehr, 
wie man weiß. Ich halte e8 nicht für unmöglich, Dr. Nanfen’s Ziel 
mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu erreichen, aber ich finde 
in der That, daß ein günftiger Ausfall eines folchen Unternehmens 
feine Rechtfertigung dafür wäre, daß man koſtbare Menschenleben 
aufs Spiel ſetzt, um diejes Ziel zu erreichen.“ 

General Greely in Amerika, der Leiter der befannten unglüd- 
lichen Erpedition (1881— 84), jchrieb einen Artikel in der amerikanischen 
Beitfchrift „The Forum“ (Auguft 1891), worin e8 unter anderm heißt: 

„Es überrafcht mich als fat unglaublich, daß der von Dr. 
Nanjen entworfene Plan Aufmunterung oder gar Unterjtügung finden 
jollte. Derfelbe jcheint mir auf faljchen Vorftellungen über die 
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phyfiichen Berhältnifie in den Polargegenden zu beruhen und, wenn er 
auszuführen verjucht wird, nußloje Refultate zu verjprechen, abgejehen 
davon, daß den Theilnehmern Leiden und Tod bevorjtehen. 

„Soviel ich weiß, hat Dr. Nanfen Feine arftiichen Erfahrungen 
erworben; jeine Reife durch Grönland iſt, obſchon ſchwierig, nicht 
mehr Bolararbeit (polar work) al3 die Befteigung des Elias-Berges. 
Es iſt zweifelhaft, ob irgendein Hydrograph im Ernſt feine Theorie 
über die Polarſtrömungen discutiren, oder ob irgendein arktiſcher Rei— 
jender fi dem ganzen PBrojecte anfchließen würde. 

„Es gibt vielleicht ein Dußend Männer, deren arktiiche Erfahrung 
jo groß ift, daß ihre thatjächliche Unterftüßung des Planes, felbft 
wenn fie von einer rejpectabeln Minorität unter ihnen ausginge, dem 
Projecte Achtung und Vertrauen verſchafſen könnte. Diefe Männer 
find die Admirale M’Elintod, Rihards, Eollinfon und Na— 
res, jowie Kapitän Markham in der englischen Flotte, Sir Allen 
Young und Leigh Smith in England, Koldewey in Deutſch— 
land, Bayer in Defterreih, Nordenſkiöld in Schweden und Mel- 
ville im unſerm eigenen Lande. Id trage fein Bedenken zu 
behaupten, Daß nicht zwei von diefen an die Möglichkeit 
von Nanjen’s erjtem Gedanken glauben: ein Schiff zu bauen, 
das im Stande wäre, in dem fchiweren arftifchen Eis, in welches er 
das Fahrzeug hinein zu führen beabfichtigt, auszudauern oder darin 
navigirt zu werden. 

„Nanſen's zweiter Gedanke ift noch gewwagter; dieſer ſetzt eine Drift 
von mehr al3 2000 Seemeilen in gerader Linie durd) eine unbekannte 
Region voraus, und während diefer, wol zwei oder mehrere Jahre 
dauernden Drift will die Expedition, wie es feheint, nur Boote mit: 
nehmen, auf einer Eisjcholle wohnen und dajelbjt leben, während fte 
hinübertreiben.“ 

General Greely geht dann dazu über, das Falſche in meinen Voraus— 
fegungen für den Plan nachzuweiſen. In Betreff der Fundgegenftände 
von der „Jeannette“ fagt er gerade heraus, daß er nicht daran glaube: 


40 Ginfeitung. 


„Wahrjcheinficd) wurde etwas Treibgut gefunden, aber es wäre 
vernünftiger, anzunehmen, daß es vom «Broteus» gekommen, der im 
Smith-Sunde ungefähr 1000 Seemeilen nördlid) von Julianehaab 
vernichtet wurde. . . .. 

„Es iſt ferner wichtig, darauf zu achten, daß, wenn die Gegen— 
ſtände wirklich von der «Seammette» wären, der nächſte Weg über 
den Pol nicht längs der Oſtküſte von Grönland, ſondern den Kennedy— 
Kanal hinab, durch den Smith-Sund und die Baffin-Bai ſein würde — 
derſelbe Weg, den man annehmen müßte, wenn man ſie für Treibgut 
vom «Protens» halten würde.“ 

Dem Bol ſelbſt könnten wir uns nur in weiter Entfernung 
nähern, jagt Grcely, denn „wir wiſſen faft ebenjo ficher, al3 ob wir 
es gejehen hätten, daß ſich in diefen umbefannten Gegenden ein auß= ' 
gedehntes Land befindet, welches die Wiege der flachgipfligen Eis: 
berge oder des paläokryſtiſchen Eifes iſt“. In dieſem gletjcherbededten 
Lande, das feiner Meinung nach über 300 Seemeilen im Durchmeſſer 
haben und Eisberge ſowol nad) Grönland als nad) Franz-Joſeph— 
Land“* ausfenden foll, muß der Pol felbft gelegen fein. 

„Was das unüberwindliche Schiff betrifft‘, fagt er, „iſt Dies 
für Dr. Nanſen ficherlich eine höchſt wünſchenswerthe Sache.“ Er 
meint indejjen, daß ein jolches fich nicht bauen lafje. „Dr. Nanſen 
icheint zu glauben, daß die Frage, dem Schiffe eine ſolche Form zu 
geben, die dem Fahrzeuge die größte Widerftandsfraft gegen den Druck 
des Eiſes verleihen wirde, noch nicht ganz und zufriedenftellend 
gelöft iſt, obſchon von Gefellichaften für Seehund- und Walfiichfang 
in Schottland und Neufundland Humderttanfende von Dollars zu 
dieſem Zwecke ausgegeben worden find.“ 

Als Autorität ceitirt er Melville und fagt: „Jeder arftifche 
Neifende von Erfahrung ift mit Melville's Anficht einverftanden, daß, 





* Wenn Greely behauptet, daß Leigh Smith ſolche Berge an der Nordweſtküſte 
von Franz-Joſeph-Land gejehen habe, jo ift dazu zu bemerken, daß noch Fein 
Menich dort geweſen ift. 
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jelbjt wenn ein Schiff ganz aus Holz gebaut wäre, es den Druck des 
ſchweren Polareiſes doc nicht aushalten könnte.“ Gegen meine Be- 
hauptung, daß das Eis längs der fibirischen Küſte verhältnigmäßig 
dünn (2—3 Meter) ift, citirt er wieder Melville, der von „16 Meter 
bohem‘‘ u. ſ. w. Eiſe |preche (etwas, was wir auf unferer ganzen Neife 
nicht entdeckten). Nachdem er noch mit Hilfe mehrerer entjcheidender 
Beweije feſtgeſtellt hat, daß die „Fram“ nothiwendigerweile zu Grunde 
gehen müſſe, ſobald ſie einer Eispreſſung ausgeſetzt würde, geht er 
dazu über, das Unmögliche einer Drift im Eiſe mit Booten zu be— 
ſprechen. Und er ſchließt ſeinen Artikel mit der Bemerkung: „Arktiſche 
Entdeckungsreiſen bieten genng an Tollkühnheit und Gefahren in ihren 
gefegmäßigen und anerkannten Methoden, als daß fie auch noch die 
Bürde von Dr. Nanjen’s unlogiihem Selbſtvernichtungs— 
plane tragen ſollten.“ 

Einem Artikel zufolge, den Greely nad) unjerer Rückkehr in 
der Nummer vom 19. Septenber 1896 von „‚Harper’s Weekly’ ge- 
ichrieben Hat, jcheint er zu dem Schluffe gekommen zu fein, daß die 
seannette-Gegenftände echt find und daß meine Annahme über Die 
Drift derjelben richtig fein fann, indem er „Melville, Dall und 
andere‘ nennt, die nicht daran glaubten. Er räumt auch ein, daß 
mein Plan ihm zum Trotze ausgeführt worden ſei. 

Diesmal fchließt er feinen Artifel mit folgenden Bemerkungen: 

„Weunn De Long's und Dr. Nanjen’s Erpeditionen einander gegen- 
übergeftellt werden, ift es nothiwendig, auf den einzigen led Hinzudeuten, 
der Nanjen’3 ſonſt jo glänzende Laufbahn verdunfelt, nämlich, daß 
er freiwillig feine Kameraden auf dem im Eife eingejchlofjenen Schiffe, 
Hunderte von Meilen von jeglichem befannten Lande, verläßt, in der 
Abficht, nicht zurücdzufehren, fondern, wie er jelbit jagt, «nach Spitz— 
bergen zu gehen, wo er ficher ift, ein Echiff zu finden», 600 englijche 
Meilen weit. De Long und Ambler beſaßen ein jolches Ehrgefühl, 
daß fie Lieber ihr Leben opferten, als fich von einem jterbenden 
Manne zu trennen, dem fie durch ihre Gegenwart nicht retten konnten. 
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E3 überfteigt die Begriffe eines jeden, wie Nanjen alfo von der 
heiligiten Pflicht, die dem Chef einer Schiffgerpedition obliegt, Hat 
abweichen können. Die glüdliche Heimkehr des muthigen Kapitän 
Sverdrup mit der «rFram» entichuldigt Nanfen nicht. Die Treue, der 
Muth und die Tüchtigfeit Sverdrup’3, der an der «Fjramn» feithält 
und jeine Kameraden nach Norwegen zurüdbringt, werden ihm in den 
Augen mancher noch glänzendere Lorbern winden als feinem tüchtigen 
und begabten Chef.‘ 

Einer der wenigen, die mit ihrer wiſſenſchaftlichen Autorität dem 
Plane öffentlichen Beifall jpendeten, war Profeſſor Supan, 
der wohlbefannte Nedacteur von „Petermanns Mitteilungen”. Im 
einem Artikel im Jahrgang 1891 dieſer Zeitichrift (Seite 191) ſprach 
er fich nicht allein warın dafür aus, jondern unterjtüßte den Plan 
auch durch neue Anfchauungen, indem er zeigte, wie das, was er 
die arktiiche Windjcheide nennt, wahrfcheinlich während eines größern 
Theils des Sahres das unbekannte Polarbeden in zwei Theile trennt. 
Im Öftlichen Theil wehen die Winde vorherrichend nad) dem Bering- 
Meer, während fie im wejtlichen Theil nach dem Atlantiichen Ocean 
gerichtet find. Die längſte Zeit, meinte er, müſſe diefe Windjcheide 
dem Bering-Meere am nächjten liegen, und die vorherrichenden Winde 
in den Gegenden, welche wir zu durchfahren die Abficht hatten, müßten 
demnach unferer Drift günftig fein. Unfere Erfahrungen jcheinen 
die Richtigkeit diefer Theorie Supan’3 ganz auffallend zu beweijen. 

Es muß noc erwähnt werden, daß der befannte jchottiiche Natur- 
foricher Dr. John Murray fid) bei miehrern Gelegenheiten für Die 
Nichtigkeit meines Planes ausgefprochen hat. Schon im Jahre 1888, 
als ich auf dem Wege nach Grönland in Edinburgh mit ihm darüber 
ſprach, erklärte er fich mit meinen Anfichten über die wahrjcheinliche 
Drift des Polareifes einverftanden. 

Der jebige Bräfident der Geographiichen Gejellichaft in London, 
Sir Elements Marfhan, der bei der ©. 32 erwähnten Discuffion 
nicht zugegen war, hat jpäter öffentlich feine Zuverficht auf einen glück- 
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lihen Ausfall der Erpedition ausgejprochen. Intereſſant ift es, dab 
diefer hervorragende arktiſche Schriftteller Schon vor zwanzig Jahren 
in feinem Bericht über da3 Ergebniß der Nares’schen Bolarerpedition 
zu folgenden Schlüffen gelangte: 

Erftens, daß ein Strom durd) das Polarmeer „von der öftlichen 
nach der wejtlichen Hemifphäre‘ gehen muß; zweitens, daß „Franz— 
Joſeph-Land ein Theil der Spitzbergen-Gruppe zu fein jcheint und ſich 
aus demfelben feichten Meer emporhebt, mit tieferm Wajfer gegen 
Norden‘; drittens, daß, felbjt wenn es auch mit „furchtbaren Schwierig: 
feiten“ verbunden fein wird, die Grenzen des Unbekannten im Polar- 
meer nördlich von Sibirien zu überfchreiten, dennoch „wichtige Ent— 
defungen den künftigen Neifenden belohnen werden, der fühn und 
glücklich im diefer Richtung nach Norden vordringt‘.* 


* Report on the Expedition of 1875—76 (London 1877), S. 547, 553, 
554. Wenn ich diefe merfwürdigen Ausjprüche nicht jhon in den erwähnten Vor— 
trägen vor meiner Abreife hervorgehoben habe, jo geichah es, weil ich erjt nad) 
meiner Rüdfehr darauf aufmerkjam geworden bin. 
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Troß der anfcheinenden Tolltühndeit des Planes fand er bei der 
norwegischen Regierung und dem König kräftige Unterftügung. Im 
Storting wurde eine Fünigliche Vorlage eingebracht, zur Ausführung 
des Planes 200000 Kronen (224000 Mark) zu bewilligen, welcher 
Betrag al3 zwei Drittel der Ausgaben angejehen wurde, Das lepte 
Drittel glaubte ich mir auf privaten Wege verfchaffen zu können, da 
ih von mehreren Seiten Beiträge zugejagt erhalten Hatte. Schon bei 
meiner Rückkehr aus Grönland Hatte Conſul Arel Heiberg 10000 
Kronen mir für eine neue Reife zur Dispofition gejtellt. Ihm ift 
auch die Initiative zur jpätern Sammlung zu verdanken. 

Am 30. Juni 1890 wurde die Summe, um die ich nachgefucht 
hatte, vom Storting bewilligt, das dabei den Wunſch ausdrückte, 
die Erpedition möchte eine norwegijche werden. Im Januar 1891 
gingen Großhändler Thomas Fearnley, Conſul Arel Heiberg 
und Brauereibefiger Ellef Ringnes ans Werk, um die noch nöthige 
Summe zu ſammeln, und in wenigen Tagen war diejelbe überzeichnet. 


S. M. König Oskar bewilligte . . 2 2... Kr. 20000 

Bon privater Seite trugen in Norivegen ferner bei: 

Conful Axel Heiberg... 10000 
(Späterer Beitrag.. 7000) 


Anton Ehr. Hoöuenn.. 20000 
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BED oe ee 600 
(Späterer Beitrag. . . de rt Yale Sale 7 000) 
Großhändler Thomas ——— a ie ee 5 000 
(Spüterer Beiltas;- =. 4 1 000) 
Rnaues E50. -; %- 3 0 0-0 5 000 
(Späterer Beitrag. . . . u ee 1 000) 
Groghändfer U. S. Kjöfterud, —— ee 5 000 
(Späterer Beitrag. -. > : 2 2 2 2 nem 1 000) 
Großhändler C. Sundt, Bergen . . . : 2 un 5 000 
Gonjul Weitye Egeberg. - » >» 2 410000 
Halvor Edvu. . . . er ah de 5 000 
Baron Harald Wedel Jarlsberg und Staats— 
miniſter C. Lövenſtiold.... .. = ir OO 
Conful Nicolay H. Knudgon, Chriſtianſund ed 5 000 


Unter den Beiträgen vom Auslande muß der der „Royal Geo- 
graphical Society‘ in London erwähnt werden, die mit einer Summe 
von 300 Pfund Sterling (6000 Mark) ihre Sympathie für das 
Unternehmen bezeigte. 

Freiherr Oskar Didfon trug die Koften der eleftrifchen Be— 
feuchtungsanlage (Dynamo, Accumulatoren und Leitungen). 

Während der Ausrüftung zeigte es fi), daß der erjte Anjchlag 
nicht Hinreichend war. Das Schiff, das mad) der Berechnung 
150000 Kronen koſten follte, fam jchließlich ungefähr 100000 
Kronen höher zu ftehen. Wo foviel auf dem Spiele ftand, glaubte 
ich aber fein Recht zu haben, auf die Ausgaben Rückſicht zu nehmen, 
wenn ich annehmen mußte, durch befondere Mafregeln das Gelingen 
der Unternehinung fichern zu können. Die drei Herren, die ſich an 
die Spite des erjten Comites gejtellt hatten, übernahmen e3, auch als 
Comité der Expedition zu fungiren und fid) der Geldgefchäfte der— 
jelben anzunehmen. Um einen Theil des envähnten Defieits zu decken, 
veranjtalteten fie deshalb im Vereine mit einigen Herren aus der 
Direction und dem Rathe der norwegischen Geographiichen Geſell— 
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Ichaft eine neue private Sammlung in ganz Norwegen und jtellten fich 
jpäter an die Spiße einer Nationalfubjeription, Ferner mußte ich beim 
norwegifchen Storting um weitere SO000 Kronen nadjjuchen, und 
aufs neue legte unfere Nationalverfammlung ihre Sympathie für das 
Unternehmen an den Tag, indem fie am 9. Juni 1893 die genannte 
Summe bewilligte. Schließlich dedten Conſul Arel Heiberg und Herr 
C. 3. U. Di mit je 6000 Kronen jorwie ich ſelbſt das letzte Deficit, 
welches fich bei der Abreife herausitellte. (S. die nebenstehende Ab— 


rechnung.) 


Aus dem von mir vorgelegten und früher bejprochenen Plane 
geht hervor, daß der wichtigjte Punkt in der Ausrüftung zu unjerer 
Fahrt der Bau des Schiffes jein mußte, welches uns durch Die 
gefürchteten Eisregionen bringen jollte. Dieſer wurde denn auch mit 
mehr Sorgfalt ausgeführt, als wol je auf irgendein Schiff, das Die 
arktiichen Gewäſſer durchfurcht Dat, verwendet worden war. In dem 
befannten norwegifchen Schiffsbaumeiſter Colin Archer fand ich 
einen Mann, der die ihm von mir gejtellte Aufgabe volljtändig be- 
griff und diejer Arbeit feine ganze Thätigfeit, Umficht und eine feltene 
Sorgfalt widmete. Und wenn unjere Fahrt glüdlich ausgefallen ift, 
jo verdanken wir e3 in nicht geringem Grade diefem Manne. 

Betrachtet man die lange Reihe früherer Expeditionen und deren 
Ausrüftung, jo muß es auffallen, daß nur jehr wenige ſich eigene, 
für den Zweck bejonders geeignete Fahrzeuge haben bauen lafjen; ja 
die meiften haben nicht einmal Fahrzeuge gehabt, die urfprünglich für 
die Schiffahrt im Eife bejtimmt waren. Dies muß um jo mehr in 
Erſtaunen jeßen, wenn man bedenkt, welche Summen für die Ausrüſtung 
einzelmer diefer Erpeditionen geopfert worden find. Aber die Sache ift 
wol die, daß man in der Regel ſolche Eile gehabt hat, fortzufommen, 
daß feine Zeit zu einer forgfältigern Ausrüftung vorhanden gewejen ift. 
Oft ging man erit ein paar Monate vor der Abreife ans Werk. 
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In jo kurzer Zeit fonnte jedoch unfere Erpedition nicht ausgerüstet 
werden. Sollte fie drei Jahre dauern, fo nahmen die Vorbereitungen 
dazu nicht weniger Zeit in Auſpruch, während der Plan ſelbſt dreimal 
drei Jahre früher gefaßt war. 

Entwurf auf Entwurf lieferte Urcher, und ein Modell nach dem 
andern wurde angefertigt und verworfen. Immer neue VBerbefjerungen 
und Beränderungen. Die Form, für welche wir uns endlich ent- 
ſchieden, iſt vielleicht nad) der Auficht vieler nicht ſchön; aber daß fie 
gut und zweckmäßig ift, das, meine ich, hat unfere Fahrt bewiefen. 
Das, was bejonders angeftrebt wurde, war, wie oben (S. 23) erwähnt, 
dem Schiffe folhe Seitenwände zu geben, daß es während der Eis— 
preflungen leicht gehoben werden fonnte, ohne zwijchen den Schollen 
zerdrüct zu werden. 

Greely, Nares und andere haben ficherlich vecht, wenn fie jagen, 
daß dies nichts Neues ift. Ich jtüßte mic) ‚hierin nur auf traurige 
Erfahrungen früherer Erpeditionen. Was man dagegen al3 neu be- 
zeichnen könnte, ift vielleicht der Umftand, daß wir nicht allein wußten, 
daß das Schiff eine folche Forum Haben müſſe, jondern daß wir ihm 
diefe Form ſowie die für die Eisprejjungen nothiwendige Stärfe auch 
thatjächlich gaben, und daß dies der einzige und alleinige Haupt— 
gedanfe war, der ums beim Bau leitete. Colin Archer Hat recht, 
wenn er fi) in einem Artikel in der norwegiichen „Zeitſchrift für 
Seeweſen“ (1892) folgendermaßen ausjpricht: 

„Wenn man bedenkt, was fozujagen die Grundidee des von 
Dr. Nanſen feiner Nordpolfahrt zu Grunde gelegten Planes tft, .. wird 
man leicht einfehen, daß ein Schiff, das ausjchließlich in der Abficht 
gebaut wird, diefen einen Zweck zu erfüllen, in wejentlichen Beziehungen 
von einem jeden bisher gebauten Schiffe verfchieden fein muß... . 
Bei der Eonftruction des Schiffes ift vorzugsweife darauf Rüdjicht 
zu nehmen, daß erjtens die Form des Numpfes dergeftalt ift, daß 
derjelde dem Angriffe des Eifes eine fo wenig verwwundbare Fläche wie 
nur möglich darbietet, und daß zweitens das Schiff in conftructiver 
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Beziehung jo jolid gebaut wird, daß es im Stande ift, dem größtmög— 
lichen, in beliebiger Richtung von außen erfolgenden Drud zu wider: 
ſtehen.“ 
So wurde das Schiff auch gebaut, weniger berechnet auf 





Colin Archer, der Erbauer der „Fram“. 


Geſchwindigkeit und Segeltüchtigkeit als darauf, einen ſichern und 
warmen Zufluchtsort während der Drift im Eiſe zu bieten. 

Wie oben (S. 23) erwähnt, war beabſichtigt, das Schiff ſo klein 
als möglich zu machen. Der Grund hierfür war der, daß ein kleineres 
Schiff ſelbſtverſtändlich leichter iſt als ein großes und im Verhältniß 
zu ſeinem Gewichte ſtärker gebaut werden kann. Ein kleines Schiff 

Nanſen. I. 4 


50 Erftes Kapitel. 


ift auch günftiger für die Fahrt im Eiſe; es ift in fritiichen Augen— 
bliden leicht zu manövriren und in einen fichern Hafen zwijchen die 
fi) aufthürmenden Eisfchollen zu bringen. Ich glaubte, daß ein Fahr— 
zeug von 170 Regiftertonnen genügend fein würde. Aber die „Fram“ 
wurde bedeutend größer; fie hatte brutto 402 Regijtertonnen und eine 
Tragfähigkeit von netto 307 Tonnen. Es wurde auch angejtrebt, das 
Schiff furz zu machen, da es ihm dadurch leichter fallen würde, ſich 
durch die Eisfchollen zu winden; eine große Länge ift außerdem eine 
Schwäche während der Eigprejfungen. Aber damit ein Schiff, welches 
gleichzeitig ftarf ausliegende Seiten hat, die nothiwendige Tragfähig- 
feit erhält, muß es breit fein, und die Breite wurde denn aud) 
ungefähr ein Drittel der Länge Noch ein wichtiger angejtrebter 
Punft war, die Sciffsfeiten möglichft glatt, ohne hervorjtehende 
Kanten zu machen, gleichtwie auch verfucht wurde, ungebogene Flächen 
in der Nähe der angreifbarjten Punkte zu vermeiden. Der Numpf 
erhielt daher runde, volle Formen; Bug, Heck, Kiel — alles wurde 
abgerundet, damit das Eis nirgends einen genügenden Angriffs— 
punft finden fönne Aus diefen Grunde wurde aud der Kiel fo 
in die Schiffswände hineingebaut, daß nur 7 cm herausragten, Die 
Kanten aber wurden abgerundet, Die Abſicht war: das ganze 
Fahrzeug follte glatt wie ein Aal aus der Umarmung de3 Eijes 
gleiten. 

Der Rumpf erhielt vorn und Hinten einen fcharfen Steven und 
erinnerte in feiner Form nicht wenig an ein Xootjenboot, dem man 
den Kiel und die fcharfen Kielgänge weggenommen hat. Beide Enden 
wurden bejonders ftarf gemacht. 

Der Bug befteht aus 3 jchweren Balfen aus folidem Eichenholz, 
der eine inmerhalb des andern, von einer Gejammtftärfe von 1,25 m; 
innerhalb diejer kommen folide Kantipanten aus Eichenholz und Eifen, 
um die Schiffsjeiten miteinander zu verbinden, und von diejen jtehen 
wieder Knie gegen die Dedsbalfen. Außerhalb des Buges ift auf der 
Vorderjeite ein Eijenfteven angebracht und auf deſſen Außenfeite find 
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Eiſenſchienen, die quer über den Bug und auf jeder Seite ein wenig 
rückwärts laufen, wie bei Seehundfängern üblich. 

Das Hinterſchiff erhielt eine beſondere, eigenthümliche Conſtrue— 
tion, indem auf jeder Seite vom Ruder- und Schraubenſteven, die beide 
eine Stärke von 65 cm haben, ein ſchwerer eichener Heckbalken ge— 
legt iſt, der der Krümmung des Hecks bis aufs Oberdeck folgt, ſodaß 
alſo gewiſſermaßen ein doppelter Hinterſteven entſteht. Auf die Außen— 
ſeite desſelben kommt alsdann die Beplankung, und deren Außenſeite 
wird am Achterende wieder durch ſchwere Eiſenplatten geſchützt. 

Zwiſchen den beiden genannten Balken am Achterende iſt ein 
Tunnel für die Schraube jowie ein folcher fürs Nuder, durch welche 
beide auf Ded geheißt werden fünnen. Es ift auf den Seehundfängern 
allgemein üblich, die Schraube auf dieſe Weife einzurichten, jodaß fie alfo 
leicht ausgewechjelt werden kann, fall3 fie durchs Eis zertrüimmert 
werden jollte; dagegen ift dies dort mit dem Ruder nicht der Fall. 
Während wir mit unferer feinen Mannjchaft und mit Hülfe des Gang- 
ſpills im Falle einer plöglich eintretenden Preſſung oder dergleichen 
das Ruder im Laufe weniger Minuten auf Ded bringen konnten, 
babe ich geliehen, daß dies an Bord von Eeehundfängern mit über 
60 Mann Bejabung mehrere Stunden, ja fogar den ganzen Tag in 
Anſpruch nahm. 

Im ganzen ijt das Hed die Achillesferfe der Eismeerfahrer. Hier 
fann das Eis am leichteften Schaden anrichten, indem es 3. B. das 
Ruder zertrümmert. 

Um das Ruder zu jchüen, war es außerdem jo tief angebradit, 
daß e3 von außen über dem Waſſer nicht fichtbar war. Wenn eine 
Eisicholle von Hinten gegen das Fahrzeug ſtieß, traf fie den ftarfen 
Steven und fonnte das Ruder ſelbſt nur ſchwer erreichen. Trotz der 
heftigſten Schraubungen hatten wir daher in diejer Beziehung wenig 
Ungemach zu leiden. 

Um den Schiffsjeiten Stärke zu verleihen, war jelbjtverjtändfich 


alles Mögliche gethan. Die Spanten waren aus vorzüglichem italienis 
4* 


52 Erftes Kapitel. 


chen Eichenholz, welches ursprünglich für die norwegiſche Marine 
beftinmt gewejen und 30 Jahre lang in Horten (bei Chriſtiania) unter 
Dad) gelegen Hatte. Es war alles gewachjenes Krummbolz, 25—28 cm 
ftart, Die Spanten wurden in zwei Lagen oder Auflangern gebaut, 
genau zufammengefügt und durch Bolzen verbunden, wovon einige 
verflinft wurden. Ueber jeder Naht wurden Bänder aus flachem Eijen 
angebracht. Diefe waren ungefähr 56 cm breit und wurden dicht zu— 
fammengeftellt, nur mit einen Zwifchenraum von 3—4 cm, der vom Stiel 
bis etwas über die Wafferlinie mit einer Mifchung aus Pech und Säge- 
ipänen ausgefüllt wurde, um das Schiff einigermaßen dicht zu Halten, 
ſelbſt wenn die Außenhautplanfen durchgefchenert werden jollten. 

Auf die Spanten wurden von außen drei Planfenlagen gelegt. Die 
innerfte ift aus Eiche, 7,; cm did, feitgenagelt und forgfältig gedichtet; 
darauf folgt eine zweite Eichenhaut, 10 cm did, die mit durchgehenden 
Bolzen befeftigt und gedichtet ift; außerhalb diefer fommt dann die Eis— 
haut aus Greenheart, die ebenfo wie die andern Häute bis zum Kiel 
hinabreiht. In der Waſſerlinie ift diefelbe 15 cm ftarf und nimmt 
gegen den Boden bis auf 7,s cm ab. Sie wurde mit Nägeln und Bolzen 
mit Widerhafen, nicht mit durchgehenden Bolzen aufgejegt, ſodaß das 
Eis die ganze Eishaut hätte abjchinden fünnen, ohne daß der Rumpf 
de3 Schiffe dadurch größern Schaden gelitten haben würde. Die 
Garnirung auf der Innenſeite der Spanten bejteht aus theils 10 cm, 
theils 20 cm ftarfen Blanfen aus Pitchpine-Holz; diefelbe wurde auch 
ein paar Mal jorgfältig gedichtet. 

Die Schiffsfeite hatte aljo im ganzen eine Stärke von TO—80 cm 
und beitand aus einer foliden, wafjerdichten Holzmaſſe. Es ver- 
fteht fich, daß eine folche Schiffsjeite bei der gebogenen Form, die fie 
erhalten, ſchon an und für fich dem Eife einen tüchtigen Widerftand 
feiften fan. Um diefen aber noch ftärfer zu machen, wurde fie auf 
der Innenſeite auf alle mögliche Weife gejtüßt, und das Fahrzeug ſah 
inmwendig aus wie ein Spinnengewebe aus Balfen, Stüßen und Streben. 
Eritens find da zwei Lagen Balken, das Oberded und das Zwiſchendeck, 


aanabug p_lomnojag g "Nomfor@ Vviupag ı “midlaspug x "Bunsgmda b anuuvgh d 
umvaaaqaog ↄaazun aaq © uinvaaaqaogg u "INJA2QIcK 5 "wnvalorg Jaspum a9q ı "wndalor@ ı sjoogloag o "nloam p "auıpiomemvung a1q am) Avis Ap "umigujenagag ı 
"snugwpog g pn 7 uojoosↄ woa aBupßing 3 "Jolas fm auploug m wnvausumpiogk m upidug and Buvdasgang 0 "anlog Bualuug ya "armlog 8 ualuvd=14099 XH 
uno Fam) mangog 19 "mag Bun 1 "nl gdnaquzad Nas MoS m PIE q 'U00D mıL0joD s mapI Sg Puunzuagnoaps qe "uud qa 


'„wvaz“ aaq Hraqunag qua alıajuy 


urjdepag "3 17 














} 
-mavanzurlpjugg unaq Jpulpjaaıyp 
rür 














— — — — = 

TER re > wen: Eee. 
I —8& ai I | HM 
NN SER ol 1 H | 

—J ⸗ — — * f | | ir | on 2 f BEN WER 4 nl ie 
| a ee | ! — | | 44 hi 

| 4% — | : '7 
ik 3 //E El || 1 A. LEaH 

. — | J // m. | 1 — J NS lesben td II" {0 = ä | | 
N WM nee — rt 

rauenzundjyorring IR, $% — jr A z| ||. 1 
Kr: — — 3 I Ki, 5 
ee | 





Yu u 


54 Erſtes Kapitel. 


größtentheil3 aus ſchwerem Eichenholz, theilweife auch aus Pitchpine- 
Holz; alle dieſe Balken find ferner miteinander und mit Den 
Sciffsfeiten durch zahlreiche Stüßen verbunden. Wie diefe angebracht 
find, erfieht man aus den vorftehenden Zeichnungen. Das PBrincip 
der Knie war natürlich, daß Diefelben jo rechtwinklig wie möglich 
auf den Sciffsfeiten ftehen follten, um diefe gegen Drud von außen 
zu verfteifen und ihn zu vertheilen. Zu Tehtgenanntem Zweck find 
auch die Lothrechten Stüßen zwifchen beiden Balfenfagen und zwiichen 
den unterften Balfen und dem Kieljchwein vorzüglich geeignet. 

Alles wurde untereinander durch fchwere Knie und Eijenverbände 
befeftigt. Das Ganze ift nahezu zu einer einzigen zujfammenhängenden 
Maſſe getvorden. Während man bei frühern Expeditionen ſich in 
der Hegel damit begnügt Hatte, einigen der mittlern Balken im Sciffe 
eine befondere Stüße zu geben, war bei der „Fram“ jeder einzelne 
Dedsbalfen auf die hier bejchriebene und abgebildete Weife geftüßt. 

Su Majchinenraum war natürlich in der Mitte Fein Plaß 
für die Stützen; ftatt deffen wurden auf jeder Seite zwei Knie anges 
bracht (ſ. Fig. 4). Die Zwifchendedsbalfen wurden ein wenig unter Die 
Waflerlinie verlegt, wo der Drud während der Eisprefjungen am 
ftärfjten werden würde. Im Hinterraum mußte diefe Balfenlage 
etwas gehoben werden, um der Majchine Plab zu jchaffen. Aus dem 
Grunde wurde das Kajütsdek nach Hinten etwas höher als das 
Hauptded, und das Fahrzeug erhielt ein „poop“ oder Halbded, 
worunter die Kajüten für alle Theilmehmer fowie die Küche ihren 
Pla fanden. Längs des ganzen Fahrzeugs find innen auf Die 
Spanten fräftige eiferne Stringer aufgelegt, die von den Wegerungs- 
planten unter den Oberdecksbalken jchräg nach unten bis beinahe 
zum Sielfchwein Hinlaufen. Das Kielſchwein ift in zwei Lagen 
ungefähr 80 cm Hoch, ausgenommen im Majchinenraum, wo Der 
Naum nur eine Lagenhöhe gejtattet. Der Kiel ift aus zwei jchweren 
Balken aus amerikanischen Ulmenholz, 35 cm auf jeder Seite; dieſer 
wurde, wie fchon erwähnt, fo Hineingebaut, daß nur 7 cm unter 
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der äufßerjten Bekleidung hervorjchauten. Die Seiten des Rumpfs 
runden fi) nach unten gegen den Siel, jodaß ein Querſchnitt bei 
dem mittlern Spant ftarf an eine durchgeichnittene halbe Kokosnuß 
erinnert (j. Fig. 3). 

Je mehr das Schiff aus dem Wafjer gehoben wird, deſto ſchwerer 
wird es natürlich und defto ftärfer wird der Druck gegen das Eis, 
aber defto Teichter wird es den Eife ja eben wegen diefer Form, es 
zu heben. Um zu vermeiden, daß das Schiff fi) zu jehr auf die 
Seite legt, fall der Rumpf fehr Hoch gehoben würde, wurde der 
Boden flach gemacht, was fi) als ſehr zwedmäßig erwies. Durd) 
Erperimente verjuchte ich die Neibung des Eiſes auf Holz zu be— 
jtimmen, und indem id) danad) die Stärfe des Schiffes berechnete und 
den Winkel der Seiten mit der Wafjerfläche berücfichtigte, Fam ich zu 
dem Refultat, daß die Stärfe mehr als hinreichend fein müſſe, um 
dem zur Hebung des Schiffes nöthigen Drucde Widerftand zu Teiften. 
Dieje Berechnung erwies fi) denn auch in der Praris als richtig. 

Die wichtigften Dimenfionen des Schiffes waren folgende: Länge 
im Siel 31 m, Länge in der Wafjerlinie 34,5 m, Länge über den 
Steven beim Ded 39 m, Breite in der Wafjerlinie ohne Eishaut 
10,4 m, größte Breite ohne Eishaut 11 m, Raumtiefe 5,2 m, 
Tiefgang mit leichter Laft 3,75 m, Deplacement mit leichter Laft 
530 Tonnen, Deplacement bei 4, m Tiefgang 800 Tonnen. Das 
Schiff Hatte dann einen Freibord von ungefähr einem Meter. Der 
Rumpf mit gefüllten Keffeln war darauf berechnet, ungefähr 420 Tonnen 
zu wiegen, und bei 800 Tonnen Deplacement follte aljo eine Trag- 
fähigkeit von 380 Tonnen für Kohlen und andere Laften übrig 
bleiben. Außer dem nothwendigen Proviant für Menjchen und Hunde 
auf mehr als fünf Jahre Fonnten wir Kohlen für vier Monate bei 
voller Fahrt der Mafchine führen, was für eine Erpedition wie diefe 
mehr al3 hinreichend ijt. 

Das Wichtigſte in Betreff der Tafelung war, dieſelbe jo einfach 
und ſtark als möglich, ſowie gleichzeitig jo einzurichten, daß fie dem 
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Winde einen möglichjt geringen Widerjtand leiſtete, wenn das Schiff 
unter Dampf ging. Bei der geringen Mannjchaft, die wir Hatten, 
war e3 außerdem von größter Bedeutung, daß die Tafelung Teicht 
vom Ded aus zu manövriren war. Aus diefem Grunde ift die „Fram“ 
als Dreimaftgaffelfchuner getafelt. Dies erregte das Misfallen ver- 
ſchiedener unſerer alten Eismeerjchiffer, die ihr Leben lang daran 
gewöhnt gewejen, mit ſchwer getafelten Fahrzeugen zu fahren, und Die 
mit dem ihnen eigenen conjervativen Sinne meinten, daß das, was fie 
gebraucht hatten, überhaupt das einzige jei, was im Eiſe benußt werden 
fünne, Für unfern Gebrauch war indefjen die Tafelung, die wir 
hatten, unzweifelhaft die befte. Außer den gewöhnlichen Schratjegeln 
hatten wir auf dem vorderften Maft zwei Iofe Nahen für eine Breit- 
foE und ein Toppfegel. Da die Rahen auf einem Schnaumaſt faßen, 
fonnten fie leicht gefiert werden, wenn fie nicht im Gebrauch waren. 

Die Untermaften des Schiffes waren ziemlich Hoch und ſchwer. Der 
mittlere war 24,; m hoch; die Marsjtenge war 15,; m und die Aus— 
gudstonne an der Spite war im ganzen ungefähr 32 m über dem 
Waffer. E3 war von Wichtigkeit, diefelbe fo hoch als möglich anzu- 
bringen, damit man um fo weitere Ausficht haben fonnte, wenn es 
galt, den Weg durchs Eis zu finden. Die gefammte Segelfläche be- 
trug gegen 600 Quadratmeter. 

Die Maſchine des Schiffes wurde mit bejonderer Sorg— 
falt gebaut. “ Die Arbeit wurde von Aker's mechanifcher Werf- 
statt geliefert. Um die onftruction hat Ingenieur Nörbed 
fich befondere Verdienjte erworben. Mit großem Verſtändniß ſah er 
die verjchiedensten Möglichkeiten voraus und traf dagegen feine Maß— 
regeln. Als am meisten fohlenfparend wurde das Dreifach-Expan— 
ſionsſyſtem gewählt; da man aber annehmen durfte, daß irgendeiner 
der Eylinder in Unordnung gevathen könnte, war durch bejondere 
Rohre dafür Sorge getragen worden, daß ein beliebiger Eylinder 
ausgefchaltet werden und fomit die beiden andern benußt werden 
fonnten, oder, wenn e8 fchlimmer werden follte, jogar nur der eine, 
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Auf diefe Weije fonnte die Mafchine, indem man nur ein oder zwei 
Bentile drehte, nach Belieben in eine Compound», eine Hochdrud- oder 
eine Niederdrudmafchine umgewandelt werden. Trotzdem nie etwas 
an den Gylindern paffirte, wurde diefe Einrichtung mehrmals mit 
Vortheil verwendet. Wenn wir die Majchine al3 Compoundmafchine 
benußten, fonnten wir nämlich der „Fram“ bei geringem Kohlen- 
verbraud) größere Fahrt geben, und wenn es galt, wurde das Eis 
auf diefe Weiſe forcirt. 

Die Majchine beſaß eine Leiftungsfähigkeit von 220 indicirten 
Bierdefräften und konnte bei jtillem Wetter mit leichter Laſt eine Fahrt 
von 6—7 Seemeilen in der Stunde ausführen. Die Schrauben, deren 
wir zwei in Referve hatten, beſaßen zwei Flügel und waren aus Guß— 
eifen. Die Reſerveſchrauben wurden ebenſo wenig benußt wie ein 
Nejerveiteuer, welches wir mitgenommen hatten. 

Die Wohnräume lagen, wie erwähnt, nad) hinten, unter dem 
Halbded, und waren jo eingerichtet, daß unſer gemeinschaftlicher 
Salon, in dem wir jpeijten und uns aufhielten, in der Mitte lag, auf 
beiden Seiten von den Schlaffajüten umgeben (f. Fig. 2). Dies waren 
vier einjchläfrige und zwei vierfchläfrige Kabinen. Diefe Anordnung 
war getroffen, um den Salon durch die ihn umgebenden Räume gegen 
Kälte von außen zu fchüben. Außerdem waren Deden, Fußböden 
und Wände durch viele Schichten dicht und wärmeifolirend gemacht 
worden. Dem warmen Raume zunächſt wurde überall Fuftdichtes Lino- 
leum gelegt, um zu verhindern, daß die warme feuchte Kajütenluft 
fih an den Seiten miederjchlagen und dort Feuchtigkeit abjegen 
fönne, die bald zu Eis gefrieren würde. Die Seiten des Sciffes 
find mit getheertem Filz bedeckt, darauf folgt Korkfüllung, dann eine 
Bertäfelung aus Tannenholz, dann wieder eine die Filzglage, dann 
[uftdichtes Linoleum und jchließlich wieder eine Täfelung. Die Deden 
de3 Salons und der Kajüten beftehen unter Ded aus vielen verichie- 
denen Lagen: Luft, Filz, Tannenholz, Linoleum, Nenthierhaarfüllung, 
Täfelung, Linoleum, Luft und wieder Täfelung; mit den Dedsplanfen 
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von 10 cm Stärke haben fie alles in allem eine Dicke von ungefähr 40 cm. 
Auf dem Fußboden des Salons wurden auf die Dedsplanfen 15—18 cm 
Korffüllung gelegt, darauf ein dicker Holzfußboden und zu oberſt Lino— 
leum. Das Dedfenfter, durch das die Kälte befonders leicht eindringen 
founte, wurde Durch dreifache Scheiben und auf andere Weiſe geſchützt. 

Eine der größten Schwierigkeiten des Lebens auf den Schiffen 
früherer Polarerpeditionen Hat darin bejtanden, daß die Feuchtigkeit 
an den Falten Außenwänden der Näume fich niederichlug, um entweder 
jofort zu Reif zu gefrieren oder in Bächen von den Wänden in die Kojen 
und auf den Fußboden herabzurinnen. Es war jomit nichts Ungewöhne 
liches, daß die Kojenmatragen mehr oder weniger in Eisflumpen ver- 
wandelt wurden. Wir entgingen jedoch durch die hier genannten Ver— 
anftaltungen diefer Unannehmlichkeit vollitändig, und wenn im Salon 
eintgeheizt wurde, war feine Spur von Feuchtigkeit an den Wänden, 
nicht einmal in den Schlaffajüten, 

Bor dem Salon lag die Küche und auf Deiden Seiten derjelben 
die Aufgänge zum Ded. 

Zum Schutze gegen die Kälte waren in jedem dieſer beiden Auf- 
gänge vier Heine jolide Thüren angebracht, die alle paffirt werden 
mußten, wenn man hinaus wollte, und die aus mehrern Lagen Holz 
mit Filz dazwiſchen beſtanden. Um die falte Luft abzuhalten, waren 
die Thürjchtvellen außerdem ungewöhnlich hoch gemacht. Oben auf 
dem Halbdef über der Küche zwilchen dem Großmaft und dem 
Schornstein befanden ſich ein Kartenhaus auf der Vorderfeite und eine 
kleinere Arbeitsfabine Hinten. 

Um das Schiff im Falle eines Lecks zu fichern, war der Raum 
durch waſſerdichte Schotte in drei Abtheilungen getheilt. Ferner 
hatten wir außer den gewöhnlichen Pumpen eine Fräftige Centrifugal- 
pumpe, die von der Mafchine getrieben wurde und mit allen Räumen 
in Verbindung gejeßt werden konnte. 

AS eine Berbefjerung gegen frühere Erpeditionen ift zu erwähnen, 
daß die „Fram“ mit eleftrifcher Beleuchtung verfehen war. 
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Die Dynamomaſchine war darauf Deredjnet, von der Dampf- 
mafchine getrieben zu werden, jolange diefe im Gange war, während 
man beabfichtigte, fie während des Aufenthalts im Eife theils durd) 
Wind, theils durch Handkraft zu treiben. Zu dieſem Zweck wurde 
eine Windmühle ſowie ein Göpelwerf mitgenommen, das von uns jelbjt 
in Bewegung gejegt werden ſollte. Ic Hatte erwartet, daß das 
(egtere von Bedeutung fein würde, um uns in der langen Polarnacht 
Bewegung zu verjchaffen. Wir fanden jedoch genug jonftige Arbeit, 
und es gelangte daher nie zur Anwendung; Dagegen hatten wir viele 
Freude an der Windmühle Zur Beleuchtung Hatten wir für den 
Fall, daß nicht genügend Kraft zur Erzeugung elektrischen Licht vor: 
handen war, ungefähr 16 Tonnen Petroleum mitgenommen, das aud) 
zum Kochen und theilweife zur Heizung der Wohnräume beftimmt war. 

Das Betroleum jowie 20 Tonnen gewöhnliches Steinfohlenöl*, 
welches zufanmen mit den Kohlen darauf berechnet war, unter dem 
Kefjel verfeuert zu werden, wurden in ſchweren eifernen Behältern, wo— 
von wir acht im Raum und einen auf Ded hatten, aufbewahrt. 

Au Booten bejaß das Schiff im ganzen 8, wovon 2 bejonders 
groß, nämlich 8,s m lang und 2,ı m breit, waren. Dieje waren für 
den Fall beftinmmt, daß das Schiff troß aller VBorfichtsmaßregeln zer: 
ftört werden follte. E3 war dann unfere Abficht, mit ihnen die Drift 
im Eife fortzufegen und darin zu wohnen. Sie waren groß genug, 
die ganze Mannſchaft nebſt Proviant für viele Monate zu faffen. 

Die 4 Hleinern Boote waren von der Form, wie fie die See— 
Dundfänger im allgemeinen benutzen. Sie waren Dejonders ftarf 





* Diefes Del wurde mit Hülfe eines eigens dazu conftruirten Apparat3 mit 
einer Dampfiprige als feine Douche in die Heizgänge geiprigt, woſelbſt e3 auf ſehr 
öfonomifche Weile verbrannte, indem es gleichzeitig eine ftarfe Hige gab. Der 
Apparat war bon berjelben Eonjtruction, wie fie in England für Locomotiven 
angewandt wird, und war bon dort bezogen. Es zeigte ſich aber, daß ber 
Kefiel dadurch an einem beftimmten Punkte zu ftark erhigt wurde, ſodaß er Beulen 
befam; dieſe Heizungsmethode wurde daher während der Fahrt nur ganz kurze 
Zeit angewendet. 
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und leicht gebaut, zwei aus Eichen» und zwei aus Ulmenholz. Das 
fiebente Boot war ein Heiner Kahn, das achte ein Boot mit einem 
Petroleummotor; e3 war jedoch weniger zwedmäßig und verurjachte 
uns ziemlich viel Mühe. 

Da ich fpäter bei verfchiedenen Gelegenheiten unfere übrigen Aus— 
rüftungsgegenftände befprechen werde, will ich hier nur einige Der 
wichtigjten erwähnen. 

Auf unfere Verproviantirung wurde jelbjtverftändlih befon- 
dere Sorgfalt verwendet, da darin ohne Zweifel die gefährlichite Quelle 
des Sforbut3 und fonjtigen Elends liegt. 

Alle hierher gehörigen phyfiologifchen Fragen wurden eingehend 
mit Brofejjor Torup erörtert, der mir in dieſem für uns fo be— 
deutungsvollen Punkte unermüdlich mit Rath und That zur Seite ftand. 

Das Reſultat unferer Erwägungen war: daß bei laugdauernden 
arftiichen Expeditionen die Conjervirung von Fleiſch und Fiſch durch 
Salzen, Räuchern oder unvolljtändiges Dörren als mangelhaft und 
verwerflich anzufehen ift. Der leitende Gedanfe bei der Verprovian- 
tirung muß jein, die Lebensmittel entweder durch forgfältiges und 
vollſtändiges Dörren oder durch Sterilifiren vermittelft Wärme vor 
dem DVerderben zu bewahren. Wonach id) ferner trachtete, war, nicht 
allein nahrhaften und gefunden Proviant zu befommen, jfondern auch 
für jo viel Abwechjelung als möglicd) zu ſorgen. Wir nahmen Fleiſch 
von allen Sorten in hermetifch verfchloffenen Büchfen mit; gedörrte 
Suche und Filcheonferven*; Kartoffeln, ſowol gedörrte als ſolche in 
Büchſen; allerlei confervirtes und gedörrtes Gemüfe; gefochtes und 
gedörrtes Obſt, Eingemachtes und Marmelade in großer Menge; ge- 
zuderte und ungezucerte condenfirte Milch, confervirte Butter, getrocknete 
Suppen verfchiedener Art und viele andere Dinge, Unſer Brot war 


* Fiſchconſerven ſchienen an Bord ſtets ſehr begehrt zu fein. In bejonders 
hohem Anſehen ftanden norwegische Fiſchfaree und Fiſchpudding, der conjervirten 
Mafrelen nicht zu gedenken. 
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meijt norwegiſches Schiffsbrot aus Roggen und Weizen und englijcher 
Sciffszwiebad. Außerdem Hatten wir viel Mehl zum Baden von 
friſchem Brot. 

Jedes einzelne Nahrungsmittel wurde chemijch unterjucht, ehe es 
angenommen wurde*, und e3 wurde bejonders darauf geachtet, daß 
die Verpadung jorgfältig geihah. Selbft Brot, getrodnetes Ge— 
müſe u. |. w. wurde in Zinffiften eingelöthet, um gegen Feuchtigkeit ge- 
ſchütt zu fein. 

As Getränke benugten wir beim Frühftüd und Abendeſſen 
Chofolade, Kaffee und Thee, zuweilen auch Milch; beim Mittagefjen 
hatten wir im erjten halben Jahre Bier, jpäter genoffen wir Citronen— 
faft mit Zuder oder Sirup. Außer Bier und einigen Flajchen Malz: 
ertraft führte die Expedition feine geiſtigen Getränfe mit fi). ** 

Tabak hatten wir in reichliher Menge, ſowol zum Nauchen als 
auch zum Klauen, 

Bon großer Bedeutung bei einer Fahrt wie die unſrige ift eine 
gute Bibliothek, und dank den Verlegern und fonftigen Freunden 
der Erpedition in Norwegen und im Auslande waren wir in Diejer 
Beziehung jehr gut ausgerüftet. 

Einen wichtigen Theil der Ausrüftung bildeten natürlic) die Inftru= 
mente, mit denen die wiffenfchaftlichen Beobachtungen angeftellt werden 
jollten; ihnen wurde denn auch beſondere Aufmerkfamfeit gewidmet. 
Außer der Sammlung von Inftrumenten, die ich von der Grönland- 
reife her bejaß, wurde eine Menge neuer angejchafft, und nichts wurde 
geipart, um fie fo gut und vollftändig als möglich zu befommen. 
Bu den meteorologishen Beobachtungen wurden außer gewöhnlichen 


* Dieje Unterfuhungen verdankt die Erpedition den Chemifern 2, Shmeld, 
Ehriftiania, und W. Harkneß, London. 

* Einige Theilnehmer hatten jedoch privatim einige wenige Flaſchen Wein 
und Cognac mitgenommen. Als über ein Jahr vergangen war und die hygie— 
nifchen Berhälinifje an Bord fih als gut erwiejen, gejtattete ich bei einzelnen feft- 
lichen Gelegenheiten einen Grog aus Multbeeren- oder anderm Fruchtſaft mit 
einem Zuſatz von Spiritus, 
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Thermometern, Barometern, Aneroiden, Piychrometern, Hygrometern, 
Unemometern u. |. w. auch jelbjtregiftrirende Inftrumente mitgenommen. 
Bon bejonderer Bedeutung waren ein jelbjtregijtrivendes Aneroidbaro- 
meter (Barograph) und ein paar jelbjtregiftrivende Thermometer 
(Thermographen). Für aftronomifche Beltimmungen befaßen wir ein 
großes Univerfalinftrument zum Gebraud; während der Drift und 
zwei fleinere, für Schlittenerpeditionen beftinnmte Theodoliten, ſowie 
mehrere Sertanten von verjchiedener Größe. Ferner Hatten wir vier 
Sciffschronometer und verfchiedene Tafchendyronometer. Für Die 
magnetischen Beobachtungen bejaßen wir eine vollitändige Aus— 
rüftung, um Declination, Inelination und Intenfität (ſowol Die 
horizontale al3 die totale Imtenfität) zu beſtimmen. Unter andern 
Inſtrumenten find zu erwähnen: ein Speftroffop, befonders für Nordlicht 
berechnet, ein Eleftrojfop, um die Lufteleftrieität zu beftimmen, photo- 
graphifche Apparate, von denen wir fieben größere und kleinere hatten, 
und einen photogrammetrischen Apparat zur Aufnahme von Karten. 

Für beſonders wichtig hielt ich einen Pendelapparat nebjt Zu= 
behör, um Bendelverfuche im Hohen Norden anzuftellen. Dazu war 
aber Land erwünſcht, und das fanden wir nicht, jodaß diejes Inftrument 
leider wenig zur Anwendung kam. 

Zu hydrographiſchen Unterfuchungen führten wir eine volle Aus— 
rüftung von Waſſerſchöpfern, Tiefjeethermometern u. f. w. mit. Zur 
Beltimmung des Salzgehalt3 des Waſſers Hatten wir außer den ge— 
wöhnlichen Aräometern aud) einen von Stipendiat Thornde conftruirten 
efeftriichen Apparat. 

Zum Sammeln von Thieren und Pflanzen führten wir natür- 
ih Käfcher und Schleppnege u. ſ. w. mit uns. 

Im ganzen war unfere wiljenjchaftlihe Ausrüftung völlig ge— 
fungen, und dies verdanfe ich zum wefentlichen Theil den vielen Männern 
der Wiffenfchaft, die mir dabei wohlwollend zur Seite ftanden. Ich 
benuße Hier die Gelegenheit, um folgenden Herren meinen befondern 
Dank auszujprechen: Profeſſor Mohn, der fi nicht allein der 
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meteorologischen Inftrumente annahm, jondern mir auch auf manche 
andere Weife mit Rath und That behülflich war; Profeſſor Geel- 
muyden, der fic für den aftronomifchen Theil intereffirte; Wirkl. 
Seh. Admiralitätsrath Profeſſor Dr. Neumayer in Hamburg, 
der die magnetische Ausrüftung überwachte, ſowie Brofejjor Otto 
Betterfon in Stodholm und Stipendiat Thornde in Chrijtiania, 
die beide bei der Hydrographiichen Ausrüſtung halfen. 

Von nicht geringerer Bedeutung waren die phyfiologisch-medici- 
nischen Worbereitungen, deren ſich Profeſſor Torup mit Sorgfalt 
angenommen hatte. 

In verfchiedenen Fällen war es von größter Bedeutung für die 
Erpedition, gute Schlittenhunde zu haben. 

Aus diefem Anlaß wandte ich mich an meinen Freund Baron 
Eduard von Toll in St. Petersburg mit der Frage, ob e3 fid) 
machen Tieße, aus Sibirien brauchbare Hunde zu befommen.* Baron 
Toll antwortete ſehr entgegenfommend, daß er glaube, felbjt die Sache 
für mich ordnen zu können, da er gerade im Begriff fei, feine zweite 
wiſſenſchaftliche Reife nach Sibirien und den Neufibirifchen Inſeln ans 
zutreten. Er fchlug vor, die Hunde follten nad) Chabarowa an der 
Jugorſchen Straße gejchieft werden. Auf feiner Neife durch Tjumen 
ım Januar 1893 bewog er mit Hülfe des englischen Kaufmannes War- 
dDropper einen dort wohnenden Mann, Namens Alerander Iwano— 
witſch Trontheim, 30 ojtjafische Hunde zu eriverben und fie nad) der 
Jugorſchen Straße zu bringen. Aber Baron Toll begnügte ſich nicht 
damit. Da Herr Nikolai Kelch fich zur Tragung der Kojten erbot, 
beforgte er den Kauf von 26 oftfibirifchen Hunden, die aner- 
fannt beſſere Zughunde find als die weftlibirischen (oftjafischen), 
und der Norweger Johann Torgerjen übernahm es, fie nach der 


—— u — 


* ch Hatte auch daran gedacht, von den Eskimos in Grönland und an der 
Hudfon-Bai Hunde zu erhalten, aber e3 zeigte ſich, daß e3 mit zu großen Schwierig- 
leiten verbunden war, mir diefelben von dort zu enden, 
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Dlfenef- Mündung zu bringen, wo wir der Abrede gemäß anlaufen 
jollten. | 

Ferner meinte Baron Toll, es fönnte von Wichtigkeit fein, auf den 
Neufibirifchen Infeln einige Depots anzulegen für den Fall, daß Die 
„Fram“ verunglüden und die Erpedition gezwungen fein follte, auf 
diefem Wege heimzufehren. Als er dies erwähnte, erklärte Herr Kelch 
ſich jofort bereit, auch Hierfür die Koften zu beftreiten, da er wiünfchte, 
daß wir in diefem Falle fibirische Gaftfreundichaft ſelbſt auf den 
Neufibiriichen Infeln finden follten. u 

Es jtellte fich als ſchwierig heraus, zuverläffige Leute zu finden, 
um einen jo verantwortungsvollen Auftrag auszuführen. Daher ent- 
Ihloß fi) Baron Toll jelbft, die Depots anzulegen. Im Mai 1893 
unternahm er zu dieſem Zweck eine abenteuerliche und in hohem Grade 
interefjante Reife vom Feftlande übers Eis nad) den Neufibirifchen 
Inſeln, während welcher er nicht allein drei Depots für uns anlegte*, 
fondern auch geologische Unterfuchungen von größter Bedeutung an- 
 ftellte.** 

Ein zweiter Punkt von Wichtigfeit war meiner Meinung nad), 
eine Kohlenladung jo weit als möglich auf unfern Weg zu 
jenden, damit wir die „Tram“, bevor wir die Verbindung mit der 





* Dieſe Depot3 waren mit großer Umficht angebracht, und e3 war fo gut für 
uns gejorgt, daß wir wahrlich feine Noth gelitten hätten, wenn wir dorthin ge- 
fommen wären. Im nördlichiten Depot bei Stan Durnowo auf der Weftküjte der 
Kotelnyj⸗Inſel unter 75° 37°’ nördl. Br. würden wir Proviant für acht Tage gefun- 
den haben. Damit Hätten wir leicht 100 km ſüdwärts längs der Küfte nach dem 
zweiten Depot bei Urafjalad) gelangen fünnen, wo wir in einem von Baron Toll 
im Jahre 1886 aufgeführten Haufe Nahrung für einen ganzen Monat gefunden 
hätten. Schließlich würde ein drittes Depot in einem Haufe auf der Südfeite der 
Kleinen Ljachow-Inſel mit einem Proviant für zwei Monate ung in den Stand 
gejegt Haben, mit Leichtigkeit das Feſtland zu erreichen. 

** Weber die wifjenjchaftlichen Ergebnifje diefer intereffanten Reiſe fiche „Mé- 
moires de l’Acadömie des Sciences de St. Petersbourg“, VII® serie, tome XL, 
No. 13. Die Reife jelbft beichrieb -Baron Toll im Jahrbuch der ruffiihen Geo- 
graphiichen Gejellichaft und unter anderm auch in „Petermanns Mitteilungen“, 
1891, ©. 131 fg. und 155 fg. 
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Die Mitglieder der Norwegifchen Polarerpedition 1893 — 1896. 


1. Cand. med. Bleffing. 2. Nordahl, Elektrotechniker, 3. Mogftad. 4. Henbriffen, Harpunierer. 5. Betterjen, Zweiter Maſchiniſt. 6. Johanſen, 
Mefervelieutenant. 7. Bentien. 8. Scottshanien, Bremierlieutenant der Marine. 9 Sperdrup, Kapitän. 10. Jacobjen, Steuermann. 11. Nanien. 
12. Auell, Broviantvermwalter und Koch. 13. Amundfen, Eriter Maſchiniſt. 
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übrigen Welt ganz abbracdhen, joviel als möglidy mit Kohlen verfehen 
fonnten. 

Mit Freuden nahm ich daher das Anerbieten eines Engländers an, 
uns mit feiner Dampfjacht bis Nowaja Semlja oder bis zum Karifchen 
Meere zu begleiten und uns beim Abjchiede 100 Tonnen Kohlen zu 
geben. Als wir vor der Abreife fjtanden, erfuhr ich jedoch, daß 
neue Beitimmungen getroffen jeien. 

Da es jet zu ſpät geworden, um fi) auf andere Weife zu 
arrangiren, miethete ich die acht „Urania“ aus Brönöſund in Nord- 
land, um eine Kohlenladung nad) EChabarowa an der Jugor'ſchen 
Straße zu bringen. 


Sobald mein Erpeditionsplan befannt wurde, liefen aus allen 
Himmelsgegenden, aus Europa, Amerika, jelbit aus Auftralien, troß der 
vielen warnenden Stimmen, die fich gegen die Expedition erhoben, 
Hunderte von Gefuchen ein von Perſonen, die teilzunehmen wünjchten. 
Es war nicht leicht, unter all den muthigen Männern, die fich meldeten, 
eine Wahl zu treffen. Selbitverjtändlich mußte befonderes Gewicht 
darauf gelegt werden, daß jeder fräftig und gejund fei, und niemand 
wurde deshalb endgültig angenommen, bevor er nicht jorgfältig von 
Profeſſor Hjalmar Heiberg in Chriftiania unterfucht worden war. 

Die Mitglieder der Erpedition waren folgende: 

Dtto Neumann Sperdrup, Führer der „Fram“, geboren 
1855 zu Bindalen in Helgeland. Siebzehn Jahre alt ging er zur 
Ser, 1878 machte er fein Steuermannseramen und fuhr einige Jahre 
als Kapitän. 1888 —89 nahm er an meiner Grönlandreife theil. 
Sobald er von dem Plane zur neuen Bolarfahrt hörte, äußerte er 
den Wunſch, ſich zu betheiligen. Ich wußte, daß ic) die „Fram“ 
ichtwerlich beijern Händen übergeben fünne. Er iſt verheirathet und 
Vater eines Kindes. 


Sigurd Scott-Hanjen, Premierlieutenant in der norwegijchen 
Ranien. 1. 5 
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Marine, übernahm die meteorologischen, aftronomifchen und magne- 
tifchen Beobachtungen. Er ift 1868 in Chriftiania geboren. Nach- 
dem er die Marinefchule in Horten durchgemacht, wurde er 1889 
Offizier und 1892 Premierlieutenant. Er ift ein Sohn des Dijtricts- 
pfarrerd Andreas Hanfen in Chrijtiania. 

Cand. med. Henrik Greve Bleffing, Arzt und Botanifer 
der Expedition, geboren 1866 in Drammen, wo fein Vater damals 
Geiftlicher war. Er wurde 1885 Student und im Frühjahr 1893 
Sandidat der Medizin. 

Theodor Claudius Jacobjen, Steuermann der „Fram“, 
geboren 1855 in Tromsö, wofelbjt der Bater Kapitän, jpäter Hafen- 
meifter und Oberlootje war. Im Alter von fünfzehn Jahren ging er 
zur See und machte vier Jahre jpäter jein Steuermannseramen. Zwei 
Jahre lang ift er in Neufeeland Arbeiter gewejen. 1886—90 fuhr 
er als Eismeerjchiffer mit einer acht von Tromsö. Er ift ver- 
heirathet und hat ein Kind. 

Anton Amundfen, Erjter Majchinift der „ram“, ift 1853 in 
Horten geboren. Im Jahre 1875 machte er das technische Eramen, 
1877 wurde er Mafchinift und 1892 machte er das Mafchinenmeijter- 
eramen. Seit 25 Jahren iſt er im Dienfte der Marine geweſen, wo 
er die Stellung eines Obermafchiniften erlangt hat. Er ift verheirathet 
und hat fieben Kinder. 

Adolf Juell, Proviantverwalter und Koch an Bord der „Fram“, 
geboren 1860 im Diftriet Sfätö bei Kragerd. Sein Vater war der 
Landmann und Schiffsreeder Claus Nieljen Juell. Im Jahre 1879 
machte er jein Steuermannseramen; er ijt mehrere Jahre lang Sciffs- 
führer gewefen. Er ift verheirathet und Vater von vier Kindern. 

Lars Betterjen, Zweiter Majchinift der „Fram“, geboren 1860 
in Borre bei Landsfrona in Schweden von norwegifchen Eltern. Er 
ift gelernter Schmied und Mafjchinenarbeiter, in welcher Eigenfchaft er 
mehrere Jahre in der norwegischen Marine angejtellt war. Er ijt ver- 
heirathet und hat vier Kinder. 
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Nejervelieutenant Fredrik Hjalmar Johanſen, geboren 1867 
in Sfien, wurde 1886 Student. In den Jahren 1891 und 1892 
bejuchte er die Kriegsichule und wurde dann Rejerveoffizier. Er war 
jo für die Theilnahme an der Erpedition begeiitert, daß er, da fein 
anderer Platz frei war, den Poſten eines Heizers annahm. An Bord 
war er die meilte Zeit meteorologischer Aſſiſtent. 

Harpunierer Peder Leonard Hendriffen, geboren 1859 zu 
Balsfjorden in der Nähe von Tromsö. Bon Kindheit an hat er 
ſich auf der See bewegt und fuhr vierzehn Jahre lang auf dem Eis- 
meere al3 Harpunierer und Schiffer. Im Jahre 1888 erlitt er bei 
Nowaja Semlja Schiffbruch mit der Jacht „Enigheden‘ von Ehriftian- 
jund. Er it verheirathet und Hat vier Kinder. 

Bernhard Nordahl iſt 1862 in Ehriftiania geboren. Vierzehn 
Jahre alt trat er in die Marine ein und avancirte zum Conftabel. 
Später hat er die verfchiedenften Beichäftigungen gehabt und u. a. 
mehrere Jahre lang an elektrischen Beleuchtungsanlagen gearbeitet. 
An Bord hatte er die Beauffichtigung der Dynamomafchine und des 
eleftrijchen Lichts, Teiftete außerdem Dienste als Heizer und war eine 
Zeit lang Gehülfe bei den meteorologiichen Beobachtungen. Er it 
verheirathet und Vater von fünf Kindern. 

Svar Dito Irgens Mogſtad, geboren 1856 zu Aure in 
Nordmöre. 1877 machte er das Eramen als Forſtbeamter. Seit 
1882 war er Oberwärter an der Irrenanftalt zu Gauftad. An Bord 
war er zu allem nüblich, vom Uhrmacher bis zum Hundewärter. 

Bernt Bentjen, geboren 1860, ift mehrere Jahre zur See ge- 
wejen. Im Fahre 1890 bejtand er das Steuermannseramen und hat 
jeitdem als Steuermann das Eismeer bereift. Er wurde in Tromsö 
angeworben, gerade als wir abfuhren. Es ging dies ziemlich ſchnell; 
um Halb 9 Uhr fam er an Bord, um mit mir zu jprechen, und um 
10 Uhr ging die „Fram“ in See. 


5* 
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Die Abreife. 


Sp fahre ich gen Norden in das finjtre Reich 
hinein, wo feine Sonne fcheint. Dort ift fein Tag. 
Volkslied aus Thelemarlfen. 


E3 war am Johannistag 1893. Grau und traurig brach er 
herein; nun hieß es Abjchied nehmen — unwiderruflichen Abjchied. 
Die Thür jchloß fich Hinter mir. Einſam ging ich zum legten male 
vom Haufe durch den Garten nad) dem Strande hinab, wo an der 
Bucht das Fleine Motorboot der „Fram“ unbarmberzig wartete. 
Hinter mir lag alles, was ich im Leben lieb hatte. Was lag vor 
mir? Und wie viele Jahre mögen vergehen, ehe ich alles das wieder: 
jehen werde? — 

Was hätte ich in diefem Augenblide nicht darum gegeben, um: 
fehren zu fünnen. Oben im Fenſter ſaß Liv, mein Töchterchen, und 
flatichte in die Händchen. Glückliches Kind, du ahnſt noch nicht, wie 
wunderbar verwidelt und wechjelvoll das Leben ift! — 

Wie ein Pfeil Schoß das Fleine Boot durd) die Bucht von Lyſaker 
hinaus auf die Fahrt, deren Einſatz das Leben war, wenn nicht mehr. 

Endlich ift alles fertig. Der Augenblid ift gefommen, auf den 
jahrelange angeftrengte Arbeit unaufhaltfam gerichtet war. Er iſt ge— 
fonmen, mit ihm das Gefühl, daß alles Nothwendige vorhanden und 
alles jo vollendet ift, daß man die Verantwortung von fich abwälzen 
fann und das Gehirn endlich ausruhen darf. 
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Ungeduldig liegt die „Fram“ dampfjchnaubend in der Bucht von 
Bipervifen und wartet auf das Signal, während die Barkaſſe jummend, 
am Dyna -Leuchtfeuer vorüber, heranfommt und anlegt. 

Das Ded ift voller Menjchen, die uns das lebte Lebewohl jagen 
wollen; jett müfjen fie von Bord. Dann Tichtet die „Fram“ den 
Anker; ſchwer und tiefgeladen jegt ſie ſich langſam in Bewegung und 
macht eine ARundtour in der Bucht. Die Quais find angefüllt mit 
einer Menjchenmenge, die Hüte und Qafchentücher jchwenft. Aber 
ihweigjam und jtill wendet die „‚zram‘ den Bug nad) dem Fjord zu 
und ſteuert behutfam und ficher an Bygdö und Dyna vorbei in das 
Unbefannte hinaus, umfchwärmt von behenden Booten, Luftjachten 
und Dampfichiffen. Friedlich und geichügt lagen die Villen Hinter 
dem Laubwerf drüben am Strande, wie man fie immer jah. Ad, 
„herrlich find die Matten, nie jah ich fie ſchöner“.“ Es wird wol 
lange dauern, ehe wir das befannte Fahrwaſſer wieder durchfurchen. 

Nun ein letzter Gruß dem heimatlichen Haufe, das dort auf der 
Landzunge liegt. Vorn der glänzende Fjord, Tannen und Fichten: 
wald ringsum, Tachendes Wiejenland und langgezogene waldbededte 
Gipfel dahinter. Durchs Fernrohr jah ich eine weiße Gejtalt chim: 
mern, auf der Bank unterm Fichtenbaum — — 

Das war der jchwerjte Augenblick der ganzen Fahrt. 

Hinaus in den Fjord. Negenwetter trat ein, eine trübe Stim- 
mung breitete jich über die vertraute Landjchaft mit all ihren Er— 
innerungen. 

Erit am Bormittag des nädjiten Tages (25. Juni) glitt Die 
„Fram“ Tangjam in die Bucht von Raekvik, wo ihre Wiege, Archer’3 
Werft bei Laurvif, lag und wo manch goldener Traum von ihrer 
fiegreichen Laufbahn geträumt worden war. Hier jollten wir Die 
beiden Großboote an Bord nehmen und auf die Klampen jegen, dazu 
noch verjchiedenes anderes Material empfangen. 


* Der berühmte Ausjpruch Gunnar's von Lidarende in der Njälsiage. 
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Ehe alles fertig war, verjtrich der Tag und ein guter Theil des 
nächſten. Am 26. gegen 3 Uhr fagten wir Raekvik Lebewohl, machten 
einen Abjtecher nach der Reede von Laurvif, um dann von dort, an 
Fredriksvärn vorbei, in See zu ftechen. Archer mußte jelbit das 
Steuer führen und fein Kind, die „Fram“, dieſe letzte Strede lenken, che 
er von Bord ging. Dann wurden die Hände zum allerlegten Abjchied 
gefchüttelt; der Worte gab es nicht viele. Sie ftiegen ins Boot, 
Archer, meine Brüder und mein Freund, während die „Fram“ mit 
jchwerfälliger Fahrt vorwärts glitt — die Bande waren zerrifjen. 
Ein feltfam wehmüthiges Gefühl, diefe Letzten aus der Heimat zu fehen, 
dort in dem Fleinen Boote auf der großen blauen Fläche, dahinter ein 
Kutter mit weißen Segeln, und etwas weiter entfernt Laurvif. Ich 
glaube beinahe, es glänzte eine Thräne in dem alten prächtigen Antlit, 
wie er da aufrecht im Boote ftand und mit einem Hoch auf uns und 
die „ram“ von uns jchied. Wer weiß, ob ihm das Schiff nicht 
wirklich ans Herz gewachjen iſt? Daß er feites Vertrauen zu ihm 
hat, weiß ich. So gaben wir für Archer die erften Salutſchüſſe mit 
den Kanonen der „Fram“ ab, eine wiürdigere Einweihung fonnte 
ihnen nicht zutheil werden. Bolldampf voraus! — und in dem jtillen 
flaren Sommerwetter, während die Abendjonne übers Land jchien, 
ſteuerte die „Fram“ dem bläulichen Meere zu, um in den langen 
Dünungen ihr erites Wellenbad zu nehmen. Lange ftanden fie im 
Boote und jahen uns nad), wie wir dahinfuhren. 

Bei gutem Wetter ging die Fahrt die Küfte entlang, an Chriſtian— 
jand vorüber. Am nächjten Abend (27. Juni) waren wir draußen 
bei Lindesnäs. Bis in die Nacht hinein ſaß ich und plauderte mit 
Scott-Hanjen. Er war der Kapitän für die Strede von Chriftiania 
bis Dronthein, wo Sverdrup zu uns ftoßen follte, nachdem er feine 
Familie nad) Stenkjär begleitet hatte. Während wir im Karten— 
haus ſaßen und die Stunden vorübergleiten ließen, jchlug plöglich 
bei zunehmendem Rollen des Schiffs eine Welle die Thür auf und 
jtrömte herein. Wir eilten auf Deck. Das Schiff jchlingerte wie ein 
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Balken; die Wellen brachen auf beiden Seiten über die Rehling herein, 
und nach und nach kamen alle Mann auf Deck. Am meiſten fürchtete 
ich, daß die ſchlanken Stützen unter den Großbooten nachgeben 
würden und die Boote über Bord gehen und vielleicht einen Theil 
der Takelage mitnehmen könnten. Als dann 25 leere Paraffintonnen, 
die auf Deck feſtgebunden waren, loskamen, hin und her geſchleudert 
und allmählich mit Waſſer gefüllt wurden, ſah es wahrlich nicht heiter 
aus; aber jchlimmer wurde e3, als jchließlich auch noch Haufen von 
Nejerveholz, Aundholz und Brettern diefelbe Wanderung unternahmen 
und drohten, die Stüßen unter den Bootsffampen wegzufchlagen. Es 
war ein fummervoller Augenblid. Seekrank jtand ich auf der Com— 
mandobrüce, mit getheilten Gefühlen, indem ich abwechjelnd bald den 
Meeresgöttern opferte, bald die größte Angſt ausftand wegen der 
Mannſchaft, die fich vorn auf Deck abmühte, zu bergen, was zu bergen 
war. Oft jah ich nur einen Wirrwarr von Wellen, treibenden Plan- 
fen, Armen, Beinen und leeren Fäſſern. Hier fchlug die grüne See 
einen zu Boden, daß die Wafferflut um ihn fprigte, dort fah ich die 
braven Leute über wirbelnde Balken und Fäffer hinweg fpringen, da- 
mit ihnen nicht die Füße eingeffemmt wurden. Sie hatten gewiß 
feinen trodenen Faden am Leibe. 

Juell lag und jchlief im „Grand Hotel“ — wie wir das eine 
Großboot nannten. Er erwachte und hörte unter ſich die See gleich) 
einem Wafferfall. Ich traf ihn in der Kajütenthür, als er gerade ge- 
laufen fam und ausrief: „Da oben ift’3 nicht mehr ficher, beffer die 
paar Lumpen retten!“ — er hatte fein Bündel unter dem Arm. Dann 
eilte er nach vorn, um feine Schiffskifte zu bergen, die auf dem Vorder: 
def munter in der falzigen See ſchwamm; er jchleifte und fchleppte 
fie Hinter fich Her nach Hinten, während eine Sturzwelle nach der 
andern fich über ihn ergoß. 

Einmal tauchte die „Fram“ mit dem ganzen Bug ins Waſſer 
und befam die Wellen über Bad. Da Hing einer und zappelte am 
Ankerdavit über dem weißen Strudel. Das war jchon wieder Juell. 
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Wir hatten große Noth, unjere Sachen zu bergen. All die Schönen 
Paraffinfäffer mußten wir über Bord werfen, ein prächtiger Balfen 
nach dem andern ging denjelben Weg; ich jtand und ſah ihnen betrübt 
nach, wie fie von dannen ſchwammen. Der Rejt der Decklaſt wurde 
auf dem Halbdeck aufgeitapelt. Ich fürchte, die Actien der ganzen 
Erpedition jtanden in diefem Augenblide jehr niedrig. 

Da mit einem male, während es mit uns am fchlimmften jtand, 
jahen wir eine Bark aus dem Nebel vor uns auftauchen. Sie 
lag mit allen Segeln jo ficher und ruhig, als wenn nichts gefchehen 
wäre, und wiegte ſich Teife auf den Wellen. E3 war beinahe ärgerlich 
anzujehen. Der Fliegende Holländer und anderes Teufelszeug fuhren 
mir durch den Kopf. 

In der Küche gibt es ein großes Unglüd. Mogjtad fommt hinein 
und ſieht die ganze Wand mit dunfelrothen Flecken beiprigt. Er rennt 
zu Nordahl mit der Nachricht, er glaube, Juell habe fich erichofjen, 
aus Verzweiflung über die umerträgliche Hite, über die er jo em— 
pfindfich geflagt habe. Ein blutiges NRevolverdrama an Bord der 
„ram“ — — —! Bei näherer Unterfuchung jtellt fich heraus, daß 
das „Blut“ von einer Chofoladendofe herrührt, die im Schranfe um— 
geworfen worden war. 

In die Nähe des Landes wagten wir uns des Nebels wegen 
"nicht; wir mußten den Kurs feewärts beibehalten, big der Nebel fi 
endlich gegen Morgen Fichtete und der Lootſe bei Farſund und Hum— 
merdus Land in Sicht befam. Wir ftenerten in den Liſter-Fjord, um 
dort zu anfern und uns beſſer jeeflar zu machen; da aber das Wetter 
fich bejjerte, fuhren wir weiter. Erft am Nachmittag ſteuerten wir bei 
jchwerer Regenluft und ftarfer Brife nach Eferfund hinein und anferten 
in der Hovlandsbucht, wo unfer Zootje Hovland* jeine Heimat hatte. 


* Sowol diejer, der ung von Ehriftiania nach Bergen lootjte, als auch Johann 
Hägenjen, der uns von Bergen nach Vardö führte, waren uns ſeitens der Norden- 
fjeld'ſchen Dampfichiffgejellichaft im Drontheim mit großer Bereitwilligfeit zur 
Verfügung geitellt worden. 
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Am nächſten Morgen wurden die Bootsflampen und jonjtige 
Saden in gehörigen, feeflaren Stand gejegt. Die „Fram“ war jedoc) 
zu jehr überlaftet, um fi) auf See gut zu halten, woran aber num 
einmal nicht mehr zu ändern war. 

Was wir mit uns hatten, hatten wir nöthig, und wenn wir mur 
unjere Lajten auf Ded ordentlich verwahrten und feitmachten, konnten 
die Wellen ung nicht viel anhaben, wenn das Wetter auch noch jo 
ſtürmiſch werden jollte; denn daß Fahrzeug und Tafelage halten würden, 
wußten wir. 

Es war jpät am Abend, am letzten Tage des Juni, als wir bei 
Kvarven eine Wendung machten und in der düftern, dämmernden Nacht 
auf Bergen zubielten. Sonnig und prächtig lag der Hafen am andern 
Morgen (1. Juli) vor mir, als ich auf Def fam. Es war ein 
wahres Sonnenfeft in der Luft, die Berge Ulrifen, Flöten und Löv— 
jtaffen glißerten und funfelten — ein von früher her vertrauter Gruß. 
Ein wunderbarer Ort, diefe alte Hanfaitadt! 

Am Abend jollte ich einen Vortrag halten, fam jedoch eine halbe 
Stumde zu fpät. Als ich im Begriff war, mich zum Fortgehen an- 
zuflfeiden, Tiefen nämlidy eine Menge Rechnungen ein, und wenn ich 
die Stadt als folventer Mann verlaffen wollte, mußte ich bezahlen 
— ımd das Bubliftum mußte warten. Schlimmer war es, daß der 
Salon mit den ewigen reijenden Fragezeichen angefüllt war. Ich 
fonnte hören, wie eine ganze Gejellichaft Engländer die Thür zu meiner 
Kabine belagerte, während ich mich anfleidete; fie wollten durchaus 
‚shake hands with the doctor‘. Eine Engländerin gudte mir 
jogar durch die Bentillöcher zu, hörte ich fpäter von meinem Secretär, 
der den Vorgang beobachtet hatte. Einen netten Anblid mag die 
junge Schöne gehabt Haben! Wie verlautet, 309 ſie ihr Näschen 
ſchleunigſt zurüd. 

Wir waren in der That an allen Orten, wo wir anliefen, wie 
wilde Thiere in einer Menagerie. Man ging ungenirt umher und 
beichaute uns in den Kabinen wie Bären und Löwen in Käfigen, 
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discutirte jo laut, daß wir e8 hören mußten, ob wir es feien oder nicht, 
und Fritifirte die Bilder unjerer Angehörigen, die an den Wänden 
hingen. 

Als ic) fertig war, öffnete ich vorfichtig die Thür und war mit 
ein paar Sätzen draußen und auf Ded, an den Gaffern vorbei, 
die einander zuriefen: „There he is, there he is!” Und die ganze 
Gejellichaft polterte hinterdrein. Ja, im Handumdrehen war er 
weg, auf der Landungsbrüde und im Wagen, lange ehe fie das Ded 
erreicht hatten. 

Um 8 Uhr abends großes Felt; viele ſchöne Neden, gutes Effen 
und Trinken, hübſche Damen, Muſik und Tanz bis in den hellen 
Morgen hinein. 

Am nächſten Vormittag (2. Juli) um 11 Uhr — es war ein 
Sonntag — dampften wir mit vielen Freunden an Bord bei ſon— 
nigem Wetter durch den Fjord von Bergen nad) Norden. Es war ein 
unvergeßlich jchöner Sommertag. Nördlich im Herlö-Fjord, bei den 
Schären drangen im Meer, chieden die Freunde von und; Hüte und 
Tajchentücher wurden gejchwenkt. Lange noch jahen wir das Feine 
Hafenboot mit jeiner dunkeln Nauchjäule ſich von der glänzenden 
MWafferfläche abheben. Draußen rollte die See im Sonnendunjt, und 
drüben lag das flache Mangerland mit all feinen Erinnerungen an ein 
Naturforjcherleben vor vielen Jahren, bei Sonnenjchein und Regen 
wetter. Hier hat einer der größten Naturforscher Norwegens, Michael 
Sars, als einfamer Bfarrer fern von dem Getriebe der Welt feine 
großen Entdedungen gemacht. Hier that ich ſelbſt die erjten tajten- 
den Schritte auf der jchmalen Bahn der Naturforjchung. 

Der Abend war wunderbar jchön. Nordwärts die Röthe des ver- 
ichwindenden Tages, Hinter uns der Mond groß und rund über den 
Bergen. Vorn ragten Alden und Kinn wie ein Märchenland aus der 
See empor. So müde id) auch war, konnte ich mich doch nicht ent— 
ſchließen, meine Koje aufzufuchen; ich mußte all diefe Schönheit in 
langen erfrifchenden Zügen einfaugen. Wie Balfam legt es fich auf 
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die Seele nad) all den Schwierigkeiten und all dem Aerger mit frem— 
den Menjchen. — 

So fuhren wir denn, meiftens bei jchönem Wetter, jeltener 
in Regen und Nebel, zwiichen Sunden und Injeln hindurch längs 
der norwegiichen Kiüjte nad) Norden. Welch herrliches Land! Ich 
möchte wijjen, ob es in der ganzen Welt ein Fahrwaſſer gibt wie 





Abfchied von Bergen. 


bier. Unvergeßlich find diefe Morgenjtunden, wenn die Natur aus 
ihrem Sclummer erwacht, Nebelheim wei; und filberglänzend auf 
den Bergen liegt, deren Gipfel wie Meeresinjeln darüber emporragen! 

Diejer jtrahlende Tag über den weißen, jchimmernden Schnee: 
bergen! Und dann die Abende mit ihrem Sonnenuntergang und dem 
bleihen Monde, Berge und Inſeln jchweigend und träumend wie 
ein Sehnen der Jugend. Hin und wieder geht es vorüber an freund- 
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fihen Gärtchen und Häufern, von grünen Bäumen lachend umgebert. 
Ach, wie weden fie wieder die Sehnjucht nach Leben und Wärme, 
diefe friedlichen Wohnungen im Schuße der Infelhen! Man mag 
über Naturjchönheiten die Achjeln zucken, es iſt doch herrlicd für ein 
Bolf, ein jchönes Land zu befigen, wenn es auch arm ift. Nie ift 
mir dies Elarer geworden, als in dem Augenblide, da ich es ver— 
laſſen jollte. 

Ab und zu ein Hurrah vom Lande, bald von einem Schwarm 
Kinder, bald von Erwachjenen; aber meijtens jtaunende Bauern, die 
lange dem jeltiamen Schiffe nachjchauen und über die räthjelhafte Fahrt 
nachſinnen. Und in achten und Ruderbooten figen Frauen und 
Männer in ihren rothen Hemden, die in der Sonne leuchten; fie hören 
auf zu rudern, um nur zu jehen und zu jtaunen. Aus den Städten, 
an denen wir vorbeifahren, kommen Dampfjchiffe voller Menſchen, 
uns mit Mufif, Geſang und Kanonenjchüffen zu begrüßen. Die 
großen Tourijtendampfer begrüßen uns mit Flaggen und Salut— 
ſchüſſen, ebenjo die Jachten. Es iſt ein drüdendes Gefühl, Gegen— 
jtand jolcher Huldigungen zu fein, ehe noch etwas vollbracht ift. Ein 
alter Sprud) jagt: 

Am Abend lobe den Tag; wenn fie Aſche geworden, die Frau; 


Den Degen, den du erprobt; die Dirne, wenn fie vermählt; 
Wenn dich's trug, das Eis; wenn du's tranfit, das Bier.* 


Am rührendften war das Intereſſe und die Huldigung, die die 
armen Fiſcher und Bauern uns entgegenbrachten. Es ſetzte mich Dies 
oft in Erjtaunen; ich fühlte, fie verfolgten ung mit Spannung. 

Ich erinnere mich eines Tages, es war nördlich von Helgeland, daß 
eine ältere Frau auf einem nackten Felfenvorjprung ftand und winfte. 

„sc möchte wiſſen, ob die dort uns zuwinkt“, jagte ich zum 
Lootjen, der neben mir ftand. 


* Aus dem Havamal, einem Liede der ältern Edda. ©. „Edda. Die Lieder 
der jogenannten ältern Edda. Ueberſetzt von H. Gering.“ (Leipzig 1892). 
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„sa freilich“, antwortete diejer. 

‚a, aber wie fann fie denn etwas über ung erfahren haben?‘ 

„O, hier fennen fie die «ram» und ihre Fahrt ſchon in jedem 
Stübchen und fie werden jchon darauf warten, daß Ihr wieder zu— 
rüdfonmt, darauf fünnt Ihr Euch verlafjen“, antwortete er. 

Wahrlih, wir gehen an eine verantwortliche Arbeit, wenn wir 
auf jolhe Weiſe das ganze Volk mit ung haben. — Wenn nun das 
Ganze eine einzige große Täujchung würde! — 

Am Abend ſaß ich auf dem Def und fchaute hinaus in die 
Gegend. Einjame Hütten lagen hier und dort zerjtreut auf Land» 
zungen und Inſeln. Dort verbringt das norwegiiche Volk fein ein- 
james mühevolles Dajein im Kampfe mit dem Geftein, im Kampfe 
mit dem Meere. Diejes Volk jendet ung hinein in das große wagniß— 
reiche Unbefannte dieſes Volf, das dort in den Fiicherbooten jteht 
und der „Fram“ ftaunend nachſchaut, wie fie jchwerbeladen langſam 
gen Norden dampft. Manche jchwingen den Südweſter und rufen 
Hurrah; andere haben nur Zeit, verjtändnißlos zu gaffen. Drüben 
auf der Landipige ein Schwarm Weiber, die winfen und rufen; 
draußen einige Boote mit Damen in hellen Sommertoiletten und 
plaudernden Herren, fie winken mit Sonnenjchirmen und Taſchen— 
tüchern. 

Sa, dieſe find es, die uns hinaus fenden. Ein wehmiüthiges Ge— 
fühl vegt fich beim Gedanken an die Zukunft. Niemand unter ihnen 
weiß wol, warum er jein Geld opfert. Wielleicht haben fie gehört, 
daß es ein ehrenvolles Unternehmen gilt; aber was iſt jein Zweck, was 
jein Nutzen? — Sit jo etwas nicht Betrug? — Trogdem zieht «8 
ihre Blide nach dem Fahrzeug, und vor ihrem geiftigen Auge dämmert 
vielleicht einen Augenblick lang eine neue, unfaßbare Welt; es entjteht 
der Drang nad) etwas, das ihnen fremd ift. 

Und bier an Bord Männer, die Frau und Kind zurüclaffen. 
Welche Schmerzen verurjacht nicht die Trennung, welche Sehnjucht 
und Entbehrungen birgt nicht die Zukunft! Und nicht des Verdienftes 
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wegen geichah es. Galt es denn Ehre und Ruhm? Auch damit 
dürfte es fnapp genug beitellt fein. Derjelbe Drang nah Thaten, 
daffelbe Trachten hinaus über die befannten Grenzen, das im 
diefem Wolfe fchon in fagenhaften Zeiten gärte, treibt wol auch 
heute noch Schößlinge. Trotz all unferer materiellen Sorgen, troß 
all unferer Bauernpolitik ift der Gedanfe an Vortheil vielleicht doch 
nicht jo allgemein. 

Da die Zeit foftbar war, ging ich nicht, wie urjprünglid) be= 
Stimmt war, bi8 Drontheim, jondern nur bis Beian, wo Sperdrup 
zu ung ftieß. Hier fam auch Profeſſor Brögger an Bord, um 
ung bi8 Tromsö zu begleiten. Gleichzeitig erhielt unjer Arzt Drei 
„ungeheure‘ Kijten mit Medizinvorräthen, eine Gabe von Apotheker 
Bruun in Drontheim. 

Darauf ging es nordwärts, an dem herrlichen Nordland entlang. 
An einigen Plätzen hielten wir an, um gedörrte Fiſche als Proviant 
für die Hunde an Bord zu nehmen. 

Wir fuhren vorüber an ZTorghatten, den Sieben Scweitern, 
Hejtmandö, an Lovunden und Threnen, weit draußen im Meere, an 
den Lofoten und wie alle dieje Schönen Punkte heißen. 

Eine fühne Riefenform wilder und jchöner als die andere. Es 
ift eine Märchenwelt für jih — ein Traumland. Wir fürchteten zu 
jchnell zu fahren, in dem Gefühl, von dieſem Genufje etwas zu verlieren. 

Am 12. Juli famen wir nad) Tromsö, wo wir Kohlen und 
ſonſtige Ausrüftung an Bord nehmen jollten: Pelze der Lappen 
(Päsfen), Schuhe aus Nenthierfell (Romagen), Finnenſchuhe, Senne- 
grad (Carex vesicaria), gedörrtes Menthierfleifch u. . w.; alles war 
durch Bermittelung von Rechtsanwalt Mad, dem unermiüdlichen 
Freunde der Erpedition, bejorgt worden. 

Tromsö bereitete ung einen falten Empfang: ein heftiger Sturm 
aus Nordweit mit Negen und Schneetreiben hatte fich eingeftellt. 
Berge, Felder und Dächer waren am nächiten Tage mit Schnee bededt. 
E3 waren die ungemüthlichiten Julitage, die ich je erlebt habe. Die 
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Bewohner von Tromsö behaupteten, fich eines jolchen Julimonats 
nicht entfinnen zu können. Das gejchah aber vielleicht aus Furcht, 
der Ort möge im jchlechten Auf gerathen; denn in einer Stadt, wo 
man am Johannistage Schneeichuhrennen abhält, fann man auf aller: 
band gefaßt fein. | 

In Tromsö "wurde am folgenden Tage ein neues Mitglied der 
Erpedition angeworben. E3 war Bernt Bentien, ein jtrammer 
Buriche. Er follte vorläufig bis zur Jugor’schen Straße mitfahren, 
nahm jedoch an der ganzen Fahrt theil und war durch feine Tüchtig- 
feit, jeinen heitern Sinn und die vielen Iuftigen Einfälle eine will 
fommene Ergänzung unjers Perjonals. 

Nach zweitägigem Aufenthalt fuhren wir weiter. 

Deitlid) vom Nordcap oder Magerd befamen wir in der Nacht 
zum 16. Juli jo heftige See und jo viel Wafjer über Bord, daß wir 
in den Kjölle= Fjord einliefen, um die Laften der „Fram“ nochmals 
bejjer zu vertheilen, indem wir Kohlen u. ſ. w. hinten in den Bunfern 
unterbrachten. 

Zwei volle Tage waren wir damit bejchäftigt, uns völlig jeeflar 
zur Reife nach Nowaja Semlja zu machen. ch hatte zuerſt daran ge- 
Dacht, in Vardö noch Kohlenvorrath einzunehmen; da die „Fram“ 
aber jchon zu jtarf belajtet war, und die Jacht „Urania“ uns in der 
Jugor'ſchen Straße mit Kohlen treffen jollte, hielten wir e3 für das 
Richtigite, ung mit dem zu begnügen, was wir an Bord hatten, denn 
wir mußten im Weißen Meer und in der Barent3-See auf jchlechtes 
Wetter gefaßt fein. 

Um 10 Uhr abends lichteten wir den Anfer und famen in Vardö 
am nächiten Abend an, wo uns ein großartiger Empfang bereitet 
wurde. Ein ganzes Mufifcorps auf dem Molo, der Fjord voll von 
Booten; Flaggenſchmuck und Salutichüffe. Man hatte, wie uns gejagt 
wurde, jeit dem vorhergehenden Abend auf uns gewartet, ja es waren 
jogar Leute von Vadsö gefommen, um uns zu jehen. Bei diefer Gelegen- 
heit wurde eine Sammlung veranstaltet, um dem ftädtischen Muſikcorps 
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„Nordpol“ eine große Trommel zu verſchaffen. Ehe wir Norwegen 
das letzte Lebewohl ſagten, gab man uns zu Ehren ein großartiges 
Feſt, bei dem Reden und Champagner in Strömen floſſen. 

Die letzte Arbeit, die nun mit der „Fram“ vorgenommen werden 
mußte, war die Reinigung des Schiffes von Muſcheln und Waſſer— 
pflanzen, um eine möglichſt ſchnelle Fahrt zu erzielen. Dieſe Arbeit 
wurde von Tauchern ausgeführt, die uns vom Chef des dortigen Hafen— 
amts mit Bereitwilligkeit zur Verfügung geſtellt wurden. 

Aber auch unſere eigenen Körper bedurften eines letzten civili— 
ſirten Reinigungsfeſtes, ehe unſer Leben als „Wilde“ begann. Das 
ſtädtiſche Bad iſt ein kleines Blockſaus. Der Baderaum ſelbſt iſt 
niedrig und mit Bänken verſehen. Während man auf dieſen liegt, 
wird man von heißen Dämpfen gekocht, die fortwährend erneuert 
werden, indem glühende Steine in einem der Hölle würdigen Bade— 
ofen mit Waſſer begoſſen werden. Dabei wird man von jungen 
quäniſchen Mädchen mit Birkenreiſern gepeitſcht, dann in anmuthiger 
und zierlicher Weiſe geknetet, gewaſchen und abgetrocknet. Die ganze 
Procedur iſt ebenſo reinlich als behaglich. Ob nicht am Ende der 
alte Vater Muhammed eine ſolche Einrichtung in ſeinem Paradieſe 
getroffen hat? 


mlog aaa) u, duaeaaas uppdoy 
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Abihied von Norwegen. 


In einer jeltfamen Stimmung jaß ich die legte Nacht und 
ichrieb Briefe und Telegramme. Wir hatten unjerm prächtigen Lootſen 
Johann Hägenjen, der uns von Bergen hierher geführt, Lebewohl 
gejagt. Jetzt waren nur noch die dreizehn Theilnehmer der Expedition 
und mein Secretär Chrijtoferfen an Bord, der ung bis hierher begleitet 
hatte und auch noch bis zur Jugor’schen Straße mitfahren jollte. 

Alles war jo ftill, jo jtill. Nur die Feder kratzte das Lebewohl 
an die Heimat und die Freunde aufs Papier. 

Unten lagen alle Mann und jchliefen. 

Sp war es denn fertig, das lehte Telegramm. Ich jandte meinen 
Secretär mit Telegrammen und Briefen and Land. Als er zurückam, 
war es 3 Uhr morgens (21. Juli), und ich wedte Sverdrup und ein 
paar andere Kameraden. Wir lichteten den Anker und verließen den 
Hafen von Vardö in der jtillen Morgenftunde. 

Die Stadt lag noch in tiefem Schlummer. Alles war jo friedlich 
und jchön ringsum. Nur etwas Lärm von eriwachender Arbeit auf 
einem einzelnen Dampfichiff im Hafen. Aus der Lufe eines Nuder- 
boots ftecte ein jchlaftrunfener Fischer den Kopf und gloßte uns nach, 
al3 wir an der Mole vorüberdampften; auf dem Zollkutter draußen 
Itand ein Mann und fiichte zu jo früher Tageszeit. 

E3 war jujt die rechte Stimmung, Norwegen zu verlaſſen. DO, 
jo wohlthuend friedlich und till! Welche Erholung für die Gedanken! 
6 


Ranien. I. 
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rei von dem betäubenden Lärm der Menfchen mit ihren Hochrufen 
und den drüöhnenden Kanonenjchüffen. Die Maſten im Hafen, Die 
Hausdächer und Schorniteine ragten in den Fühlen Morgenhimmel. 
Eben brach die Sonne durch den Nebel und beleuchtete Tächelnd 
den Strand, der hart, fahl und wettergebräunt, aber dennoch ſchön, im 
Morgennebel lag; hin und wieder jah man Häuschen und Fahrzeuge 
— und dahinter das ganze Norwegen — — — 

Während die „Fram“ Tangjam dem Meere zujteuerte, unjerm 
fernen Ziele entgegen, ftand ich und jah das Land langjam am 
Himmelsfaum entjchwinden. Was mag fich alles ereignen, ehe wir 
dich wieder aus dem Meere fteigen jehen? 

Bald kam der Nebel und entführte alles. 

Und durch Nebel, immer nur Nebel dampften wir unabläjlig, 
vier Tage lang. Aber als ich am Morgen des 25. Juli auf Ded kam: 
klares Wetter! Die Welt ringsum war wieder blau; die Sonne jchien 
aus wolfenlojem blauem Himmel, und ein blaues glänzendes Meer 
wiegte fich in jchwacher Dünung. Es war wieder herrlich, Menſch 
zu fein und den Meeresfrieden in langen Zügen zu genießen. 

Am Vormittag befamen wir das Gänjeland auf Nowaja 
Semlja in Sicht, auf das wir zuftenerten. Büchſen und Patronen 
wurden hervorgeholt, und jchon freuten wir ung auf Gänjebraten und 
anderes Wildpret. Aber als wir nur noch eine kurze Strede entfernt 
waren, kam der Nebel jchwer und wollig aus Südojten und nahm alles 
in Beichlag. Wiederum war die Welt um uns her verfunfen. Unter 
Land zu fuchen war faum vernünftig. Wir wendeten und fteuerten oſt— 
wärts auf die Jugor'ſche Straße zu; aber Gegenwind zwang ung 
bald, unter Dampf und Segel zu freuzen, womit wir ein paar Tage in 
einer Nebelwelt für uns zubrachten. Diejer unendlich zähe Eismeer- 
nebel! Wenn er feine Dede ſenkt und das Blaue über dir und das 
Blaue um dich verhüllt, wenn alles tagaus tagein zu grauen, nafjem 
Nebel wird: da bedarf es der ganzen Spannfraft der Seele, um nicht 
von der naßfalten Umarmung erdrücdt zu werden. Nebel und nichts 
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als Nebel, wohin wir die DBlide wenden. Er legt fi) auf die 
Zafelung und tröpfelt naß auf jeden Fleck des Deds. Er legt fid) 
auf die Kleider und durchnäßt fie ſchließlich. Er legt ſich auf Sinn 
und Gemüth, und alles wird Grau in Grau. 

Am 27. Juli, immer noch im Nebel, trafen wir abends ganz 
unerwartet auf Eis, freilich nur auf einen Heinen Streifen, durch den 
wir leicht hindurchfamen. In der Nacht ftießen wir aber auf mehr, 
auf einen breitern Streifen, den wir ebenfalld paffirten. Aber am 





Erfte Begegnung mit dem @ife. 


Morgen des nächſten Tages wurde ich mit dem Beſcheide gewedt, daß 
wir jchweres, altes Eis vor uns hätten. Hm — jollten die Eis— 
jchwierigfeiten jchon jest beginnen, dann ſah es traurig aus. Aber 
das find Ueberrafchungen, wie fie das Eismeer mehr al3 genug auf- 
zuweifen hat. In die Kleider hineinfahren und hinauf in die Aus— 
gudtonne war das Werk eines Augenblids. 

Das Eis erjtredte fich überall Hin, joweit das Auge durch den 
jest etwas dünner gewordenen Nebel reichen fonnte. E3 war nicht 

. 6* 
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ſchwach, aber es war anfänglich ziemlich offen, und es blieb nichts 
anderes übrig, als unſerer Loſung getreu „vorwärts“ (fram) zu gehen. 
Lange fand ich offenen Weg. Aber dann begann das Eis dichter zu 
werden, zumeilen waren jchwere Eisjchollen dabei. 

Bei jchwierigem Eis im Nebel zu fahren iſt nicht Hug. Man 
weiß nicht, wohin es geht, und leicht hat man fich ganz feitgefahren. 
Wir mußten anhalten und abwarten. Aber der Nebel und das Eis 
wurden immer dichter. Bald jtieg die Hoffnung, bald ſank fie wieder ; 
ich glaube, meiſtens jtand fie tief. 

Der Umftand, daß wir jchon in dieſem Fahrwafjer, wo man in 
jetiger Jahreszeit in der Negel ganz eisfreies Meer vorfindet, ſoviel 
Eis antrafen, weisfagte nichts Gutes. Bereits in Tromsd und Vardö 
hatten wir fchlechte Nachrichten erhalten. Das Weiße Meer habe fic) 
erit vor furzer Zeit geöffnet, hieß e8, und ein Segler, der verjucht 
habe, die Jugor'ſche Straße zu erreichen, habe des Eiſes wegen um— 
fehren müſſen. 

Mit Bangen dachten wir an das SKarifche Meer; was mochte 
dort unſer harren? Für die „Urania mit den Kohlen war dies Eis 
ebenfalls jchlimm genug; fie konnte nicht durchfommen, es ſei denn, 
daß fie weiter ſüdlich an der ruffiichen Küfte entlang Fahrwaſſer ge— 
funden Hatte, 

Gerade als die Ausfichten am jchlimmften waren und wir jchon 
im Begriff ftanden, einen Rüdzug aus dem immer dichter und dichter 
werdenden Eife zu juchen, kam Spverdrup mit der TFreudenbotjchaft, 
daß der Nebel fich lichte und man freies Waller vorn im Djten auf 
der andern Seite des Eiſes erbliden fünne. Nachdem wir uns einige 
Stunden lang durch ſchwere Eisjchollen Hindurchgezwängt hatten, waren 
wir wiederum in offener See. 

Schon hier, in dem erjten Scharmügel mit dem Eiſe, wurde 
es uns klar, welch vortreffliches Eisfahrzeug die „Fram“ war. 
Es iſt ein Fönigliches Vergnügen, fie in jchiwierigem Eife zu 
mandvriren. Sie wendet und dreht ſich herum „wie ein Kloß auf 
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dem Teller“. Und feine Rinne zwijchen den Eisjchollen ijt ihr zu 
gekrümmt, feine Scholle zu ſtörriſch. 

Aber anftrengend für den Mann am Steuer ift e8. Hart Steuer- 
bord! Stüß’! Hart Badbord! Recht jo! Hart Steuerbord! So geht 
es unaufhörlih. Er dreht das Rad, jchwigt und dreht wieder; das 
Stenerrad geht wie das Rad am Spinnroden. Und die „Fram“ 
ſchwingt ji) und windet ſich zwifchen den Eisjchollen, ohne fie zu 
berühren, wenn auch nur eine Deffnung vorhanden iſt, groß genug, 
daß fie eben hindurch kommen kann. Und wo feine jolche vorhanden 
it und jie das Eis trifft, vennt fie mit jchwerer Fahrt den jchrägen 
Bug aufs Eis hinauf, ſtößt e8 unter fih und ſprengt die Schollen 
auseinander. Und wie jtarf iſt die „Fram“! Ob fie auch mit voller 
Fahrt Drauflos jtürmt, fein Knarren, feinen Laut gibt fie von fich, 
faum daß fie ein wenig zittert. 

Sonnabend (29. Juli) ging es wieder ojtwärts nad) der Jugor’- 
ichen Straße, jo raſch als Dampf und Segel nur immer vermochten. 
Die offene See lag vor uns; es war ſchönes Wetter mit gutem Wind. 
Am Morgen famen wir unter die Siüdjeite der Inſel Dolgoi oder 
Langdia, wie die norwegischen Fiſcher fie nennen, wo wir nad 
Norden jtenern mußten. Auf der Nordjeite der Inſel ging e8 wieder nad) 
Diten. Hier jah id) von der Ausgucdtonne aus, ſoviel ich unterjcheiden 
fonnte, mehrere Infeln, die nicht auf den Karten verzeichnet find. 

Wir waren jebt ziemlich ficher, daß die „Urania‘ nicht durch das 
Eis gefommen fein konnte. Als wir am Nachmittag im Salon jagen 
und davon jprachen, wurde vom Ded herunter gerufen, die Jacht fei 
in Sicht. Das war eine Freude; fie war aber nicht von langer Dauer. 
Denn im nächjten Augenblide hieß es, daß das Schiff eine Tonne an 
der Spite habe. Alſo eine Fangjacht. Als fie ung erblickte, bog fie 
nad Süden ab, vielleicht aus Furcht, daß wir ein ruſſiſches Kriegs— 
ichiff oder fonjt etwas Böſes fein möchten. Wir hatten fein größeres 
Intereſſe an ihr und Tießen fie in Frieden ziehen. 

Später am Tage näherten wir uns der Jugor'ſchen Straße. 
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E3 wurde nach Land ausgeipäht und ausgejpäht, aber nichts war zu 
erbliden. Stunde auf Stunde verjtrih, und wir glitten in guter 
Fahrt vorwärts; aber immer noch fein Land! Es joll freilich nicht 
hoch jein; aber dies war troßdem jonderbar. 

Doch — dort an Badbord voraus, iſt's wie ein niedriger Schatten 
über dem Meeresjaum! Das tijt Land, es ift die Infel Waigatjch! 
Bald jehen wir mehr, auch querab und achteraus an Badbord, bald 
auch das Feſtland auf der Südfeite der Straße. Mehr und mehr, 
und ſchnell wächſt es herauf. Alles niedriges, ebenes Land; feine 
Spiten, feine Abwechjelung außer der Mündung der Straße vor uns. 
Bon dort erjtrecdt es fich nördlich und jüdlich in einer weichen, flacher: 
Wellenlinie. Dies ift der Eingang zu dem eigenthümlichen, endlojen 
afiatifchen Tieflande, das jo verjchieden von all dem it, an was wir 
gewöhnt find. 

So fuhren wir in die auf beiden Seiten von niedern Klippen— 
rändern begrenzte Straße. Die Felsichichten find jteil aufgerichtet, ge= 
knickt und gebogen; aber trotzdem find fie an der Oberfläche überall ab— 
geichliffen und glatt. Niemand, der fich über die grünen Ebenen und 
Zundren bewegt, würde die Zeritörung und Zerriſſenheit ahnen, Die 
unter der Dede in den Schichten des Felsbodens verborgen Liegen. 
Einſtmals Berge und Thäler, jebt abgejchliffen und weggewaichen. 

Wir jchauten nad) Chabarowa aus. Auf der Nordjeite des 
Sundes gewahrten wir ein Anzeichen. Auf dem Strande lag eine 
ſchiffbrüchige Jacht; es war gewiß eine norwegische Fangjacht. Das 
Wrad eines Fleinern Fahrzeuges lag daneben. Auf der Südjeite eine 
Flaggenſtange mit einer rothen Flagge. Dahinter mußte Chabarowa 
liegen. Endlich jchauten ein paar Gebäude oder Speicher Hinter einer 
Landfpige hervor; bald lag der ganze Ort vor uns, mit Zelten und 
wenigen Häufern. 

Auf einem Heinen VBorfprunge ung zunächſt jtand ein großes 
rothes Gebäude mit weißen Thürpfoften von auffallend heimatlichem 
Ausjehen. Es war in der That ein norwegischer Speicher, den Sibiria- 





Abſchied von Norwegen. 87 


foff aus Finmarken dorthin überführt hatte. Aber hier war feichtes 
Waſſer; wir mußten behutjam vordringen, um nicht feitzufahren. Un— 
aufhörlich wurde gelothet. Wir hatten 10 und 8 Meter Waller; das 
war nicht viel mehr, als wir brauchten. Dann ging e8 auf 7 und 
6 Meter herab; das war jehr wenig. Wir mußten wieder etwas weiter 
hinausfteuern und damit warten, aufs Land zuzuhalten, bis wir dem 
Plate etwas näher famen. 





Alerander Twanowitſch Trontheim. 


Jetzt ſehen wir ein Boot ſich langſam vom Lande her nähern. Ein 
Mann von mittlerem Wuchſe, mit einem offenen freundlichen Geſicht 
und gelbrothem Barte kam an Bord. Seinem Anſehen nach hätte er 
gut ein Norweger ſein können. Ich ging ihm entgegen und ſagte auf 
deutſch, daß ich annähme, er ſei Trontheim. Allerdings, das war er. 

Hinter ihm famen einige merhvürdige Geftalten in ſchweren Män- 
teln oder Päsfen aus Renthierfell, Gejtalten, die faft bis ang Ded 
reichten. Auf dem Kopfe Hatten fie eigenthümliche, bafchlifartige 
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Mützen aus Nenkalbfell, und unter diefen Mützen fchauten fräftige 
bärtige Gefichter hervor, die ganz gut alten norwegischen Wikingern 
hätten angehören können; ja, die ganze Erjcheinung ließ unwillfürlich 
Bilder aus der Wifingerzeit, aus Gardarife und von den BjarmelandS= 
fahrten vor mir auftauchen. Es waren jtattliche, prächtige Geſtalten, 
dieſe ruffiichen AK Teute, die den Eingeborenen Branntwein liefern 
und dafür Bärenfene, Seehundsfelle und andere Koftbarfeiten erhandeln. 
Sie halten diejenigen, welche fie erjt einmal in ihre Klauen bekommen 
haben, in einem f (chen Anhängigfeitsverhältniß, daß jene faum etwas 
anderes thun Dür m, als was den Kaufleuten behagt. „Es ijt eine 
alte Geichichte, dich bleibt fie ewig neu.“ Bald wimmelte es auch 
von Samojeden un Bord. Gutmüthige Gefichter mit dem breiter 
afiatischen Gepräge. Natürlich nur Männer. 

Das erjte, wonach ic; Trontheim fragte, waren die Eisverhält- 
niſſe. Er erzählte, daß die Jugor’iche Straße jeit längerer Zeit offen 
jet und daß er feitdem Tag für Tag auf uns gewartet habe, mit 
jteigender Angst, daß wir nicht fommen möchten. Die Eingeborenen 
und die Ruſſen Hatten Schon angefangen, über ihn zu lachen, da die 
Zeit allmählich verftrich und feine „Fram“ zu erbliden war. Aber 
jet war er dafür auch eitel glängender Sonnenschein. Die Eisver- 
hältnifje im Kariſchen Meere jollten feiner Meinung nad) gut fein; jo 
hatten Samojeden berichtet, die vor ein paar Tagen in der Nähe des 
Öftlichen Ausgangs der Straße auf dem Fange gewejen waren. Darauf 
fieß fich freilich nicht bauen, e8 war aber hinreichend, daß wir uns 
etwas Ärgerten, nicht früher gekommen zu jein. 

Dann fam die Reihe an die „Urania“. Dieje hatte natürlich 
niemand gejehen. Nur die Fangjacht, die wir am Morgen paflirt, 
war vor einiger Zeit da gewejen. 

In Betreff der Hunde hörten wir, daß alles in jchönfter Ord— 
nung jet. Trontheim Hatte zur größern Sicherheit vierzig Hunde ge= 
fauft, objchon ich nur um dreißig gebeten Hatte. Fünf von ihnen 
waren auf der Neife infolge verjchiedener Unglücdsfälle verendet; 
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einer war todt gebifjen, ein paar waren feitgehaft und während der 
Fahrt durch den Wald zu Tode gejchleift worden u. ſ. w. Einer war 
außerdem vor einigen Tagen franf geworden und noc) nicht wieder 
Hergejtellt; aber die übrigen 34 lebten und waren guter Dinge; wir 
konnten jie am Land heulen und bellen hören. 

Während diefer Unterredung waren wir Cha"':siwa jo nahe ge= 
kommen, al3 wir wagen durften, und um 7 Uhr abehds (29. Juli) fiel 
der Anfer in ungefähr 7 m tiefem Wajjer. J 

Beim Abendeſſen erzählte uns Trontheim ſeines Abenteuer. Auf 
dem Weg von der Soswa und dem Ural nach der Peiſchora erfuhr er, 
daß in jener Gegend die Hundepeſt ausgebrochen ſei.“ Er wagte daher 
nicht, feine Reiſe bis zur Petſchora fortzufeßen, wie bejtimmt war, 
ſondern reijte direct vom Ural nad) der Jugor’ichen Straße. Schließ— 
lich jchwand der Schnee, und in Begleitung einer Renthier-Karawane 
309g er mit jeinen Hunden vorwärts über fahle Felder, über Stod 
und Stein. Aber auf Schlitten fuhr er troßden. 

Die Samojeden und die Eingeborenen im nördlichen Sibirien 
fennen fein anderes Fuhrwerk al3 den Schlitten. Der Sommerjchlitten 
pflegt etwas höher zu jein als der Winterjchlitten, um bejjer der Ge- 
fahr zu entgehen, an Steinen und Baumftümpfen hängen zu bleiben. 
Daß e3 auf diefer Sommerbahn nicht gerade glatt geht, iſt jelbit- 
verjtändlich. 

Nach dem Abendejjen gingen wir an Land, und bald waren wir 
an dem flachen Strande von Chabarowa Gegenjtand der größten Neu- 
gier von feiten der Auffen und Samojeden. Das erite, was unfere 
Aufmerkjamfeit auf fich 309, waren die beiden Kirchen: ein alter ehr- 
wirdiger Holzſchuppen von länglicher, vechtwinkliger Form und ein 
achtediger Pavillon, der den Lufthäuschen oder Gartenlauben glich, 
wie ich fie daheim gejehen habe. Das eine Gebäude war der Re— 
präjentant des alten, das andere der des neuen Glaubens. inwiefern 
etwa der Unterfchied diefer beiden Glaubensrichtungen durch die mathe- 
matischen Figuren der Grundrifje ausgedrückt war, vermag ich nicht 
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zu jagen. Es müßte denn fein, daß die Einfachheit der alten Rich— 
tung in dem einfachen Viereck feinen Ausdrud fände, während Die 
Ceremonien der neuen Richtung im Achteck ausgejprochen wären — 
mit Doppelt jo vielen Eden, um ſich an ihnen zu ftoßen. 

Dann mußten wir das Kloſter „Skit“ befichtigen, wo die jechs 
Mönche gelebt Hatten oder richtiger geftorben waren — nach Ausjage der 
Leute an Skorbut, wahricheinlich aber unter nicht geringer Beihülfe von 
Alkohol. Das Klofter lag der neuen Kirche gerade gegenüber und 
glich einem gewöhnlichen niedrigen ruſſiſchen Blockhauſe. Jetzt haujte 
der Prieſter mit feinem Gehülfen darin und Hatte Trontheim einge= 
laden, bei ihm zu wohnen. Trontheim bat uns, einzutreten. Wir 
nahmen Pla in ein paar warmen, gemüthlichen Stuben mit offenen 
Feuerſtätten gleich unfern norwegischen „Peis“. 

Dann ging es zum Lager der Hunde, das in einer Ebene lag, 
eine furze Strede von den Häufern und Zelten entfernt. Das Ge— 
heul und der Lärm wurde, je näher wir famen, dejto ärger. Schon 
in der Ferne war ich durch den Anblick einer norwegischen Flagge 
überrascht worden, die von der Spite eines Flaggenmaftes wehte. 
Trontheim’3 Geficht jtrahlte vor jtolzer Freude, als wir fie erblicten. 
Seine Erpedition, jagte er, jei unter derjelben Flagge wie die unferige 
unternommen worden. 

Da ftanden die Hunde feſt angebunden auf dem Felde und 
machten einen ohrenzerreißenden Lärm. Mehrere jahen aus wie reine 
Rafjenhunde, Ianghaarig, blendend weiß mit aufrecht jtehenden Ohren 
und jpiger Schnauze. Mit ihren janften, gutmüthigen Gefichtern 
ihmeichelten fie fich jofort in unfere Gunft ein. Andere waren mehr 
züchten ähnlich, mit Fürzerem Haar; einige waren ſchwarz oder ge= 
fledt. Es waren augenfcheinlich mehrere Arten darunter, und einige 
verriethen durch ihre herabhängenden Ohren einen jtarfen Zujak von 
europäiſchem Blut. 

Nachdem wir bewundert hatten, mit welcher Gier fie rohe Fiſche 
(sık) verjchlangen, wobei es unter Nachbarn nicht ohne einigen Zanf 


— 
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abging, unternahmen wir einen kleinen Jagdausflug landeinwärts bis 
zu einem nahegelegenen Waſſer, fanden aber nur eine Raubmöve 
(Lestris parasitica) mit Jungen. Bon diefem Wafjer aus war eine 
Rinne gegraben, die Trinfwaffer nach Chabarowa führte. Diejelbe 
ift, wie Trontheim erflärte, von den Mönchen angelegt. Es iſt Dies 
aber wol die einzige Arbeit, zu der fie ſich aufgeſchwungen hatten. 
Da der Boden dort aus weichem Lehm beftand und die Rinne jchmal 





Die nene und die alte Rirde in Chabaroma. 


und jeicht war wie ein Heiner Graben oder Rinnftein, hatten fie fich 
Dabei jchwerlich überanjtrengt. 

Auf dem Hügel oberhalb des Waſſers ftand die Flaggenftange, 
auf die wir bei unferer Ankunft zuerſt aufmerkſam geworden waren. 
Sie war von dem braven Trontheim zu unjerer Bewillkommnung er- 
richtet worden. Wie ich jpäter zufällig entdeckte, ftand auf dem Wimpel 
in deutjcher Sprache: „Vorwärts. Diefen Namen hatte man Tront— 
heim als den unſers Fahrzeugs angegeben; er war daher fehr ent- 
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täuscht, als er an Bord entdedte, daß der wahre Name „Fram““ 
war. Ich tröftete ihn jedoch damit, daß der Sinn derjelbe und der 
Willfommengruß ebenfo gut gemeint jei, ob er num deutich oder nor= 
wegiſch jei. 

Später erzählte mir Trontheim, daß er von norwegischer Her— 
funft jei. Sein Bater war ein Sciffsfapitän aus Drontheim, wäh— 
vend jeine Mutter eine in Riga anſäſſige Ejtländerin war. Der 
Bater fuhr auf die See hinaus und ftarb frühzeitig, fodaß der Sohn 
nicht norwegijch gelernt Hatte. 

Es war uns natürlich zunächſt darum zu thun, über die Eis— 
verhältniffe im Nördlichen Eismeer Beicheid zu erhalten. Wir waren 
entichloffen, jobald als möglich abzureijen; aber wir mußten eine 
Kefjelreinigung* und Reparatur an verjchiedenen etwas in Unordnung 
gerathenen Rohren und Ventilen der Mafchine vornehmen. Dazu be— 
durfte e8 mehrerer Tage. Am nächiten Morgen zogen daher Sver— 
drup, Peder Hendriffen und ich in dem kleinen Petroleumboot von 
dannen, um nach dem Dftende der Jugor’schen Straße zu fahren und 
ung mit eigenen Augen von den Eisverhältniffen im Oſten zu 
überzeugen. 

E3 waren vier Meilen bis dorthin. Bon Often her trieb etwas 
Eis Durch die Straße, und da wir nördliche Brije hatten, gingen wir 
jofort nordwärts, um an die Küjte der nördlich gelegenen Injel Wai- 
gatich zu kommen, wo wir offenes Fahrwafjer erwarten durften. Ich 
jelbjt Hatte die wenig danfbare Aufgabe, gleichzeitig Steuermann und 
Maſchiniſt zu fein. Das Boot ging wie ein junger Gott und machte 
ungefähr jechs Seemeilen in der Stunde. Alles Tieß fich heiter an. 
Aber leider ift das Glück felten von langer Dauer, wenigftens nicht, 
wenn man mit Petroleumbooten zu thun hat. Ein Fehler an der 
Girenlationspumpe jtoppte bald die Mafchine, und wir fonnten nur 


* Der Keſſel wurde vom Salz gereinigt, das fich infolge des Verdampfens 
8 Seewaflers auf dem Keſſelboden niedergeichlagen hatte, 
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ganz kurze Streden auf einmal fahren, bis wir das nördliche Land 
erreichten, wo id) nach einer Arbeit von zwei Stunden die Mafchine 
endlich jo weit in Ordnung brachte, daß wir die Fahrt aufs neue nord- 
öftlich durch den Sund, zwijchen den treibenden Eisfchollen hindurch, 
fortjegen fonnten. Jetzt ging es einigermaßen, nur gab es von Zeit 
zu Zeit eine Unterbrechung, wenn die Majchine aus verfchiedenen mehr 
oder weniger unberechenbaren Tüden jtoppte. Große Heiterfeit erregte 
es jedesmal, wenn der jtarfe Peder das Rad der Mafchine andrehen 
jollte, um wieder in Fahrt zu fommen, und die Majchine dann einen 
Rückſchlag gab, daß ihm die Arme beinahe aus den Gelenken gerijjen 
wurden und er fopfüber binfiel. 

Ab und zu fam ein Schwarm von Eisenten (Harelda glacialis) 
oder andern Vögeln vorbeigejauft, und ein oder zwei Thiere fielen 
dann regelmäßig unfern Büchjen zum Opfer. 

Wir hatten uns bisher an der Injel Waigatſch entlang gehalten, 
ſetzten jebt aber nad) der Siüdfeite der Straße hinüber. Ungefähr 
in der Mitte derjelben wurde ich zu meiner Ueberraſchung plößlid) 
gewahr, daß wir den Grund unter uns fehen konnten, und beinahe 
wäre das Boot auf eine Untiefe fejtgefahren, die niemand Fannte. 
Es war nicht einmal ein Meter Waller vorhanden und die Strömung 
ging wie ein reißender Fluß darüber Hin. Untiefen und Klippen 
befinden ſich auf allen Seiten, zumal auf der Südfeite der Jugor’schen 
Straße, und man muß daher große Borficht anwenden, wenn man 
mit einem Fahrzeuge pajliren will. 

In einer Heinen Bucht in der Nähe des Dftendes der Straße 
legten wir an und zogen das Boot an Land. Dann gings mit der 
‚slinte über der Schulter landeimvärts auf einige Höhenzüge zu, die wir 
bemerft hatten, Wir trabten vorwärts über dasſelbe ebene, wellen- 
förmige Flachland mit niedrigen Höhenzügen, wie wir es in der Gegend 
der Jugor'ſchen Straße überall gejehen Hatten. 

Ueber die Ebene breitet fich ein braungrüner Teppic) aus Moos 
und Gras, der mit Blumen von jeltener Schönheit durchwirft ft. 
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Während des langen, kalten fibirischen Winters liegen mächtige Schnee- 
mafjen über der Tundra. Noch ift die Sonne nicht mit ihnen fertig 
geworden, da jprießt auch jchon eine ganze Welt von Fleinen nordischen 
Blumen unter der lebten verjchwindenden Schneefchicht hervor und 
öffnet verſchämt die KKelche, erröthend im glänzenden Sommertage, der 
die Ebene in feinem Lichte badet. Großblumige Steinbrech - Arten, 
gelbweißer Feldmohn (Papaver nudicaule) jtehen in leuchtenden 
Gruppen beifammen; da und dort jchimmern blaue Bergigmeinnicht 
und weiße Multbeerblüten; auf einzelnen fumpfigen Stellen breitet das 
Wollgras feine wogende Daunendede aus, während an andern Stellen 
die blauen Glodenblumen in Wäldchen jtehen und an ihren jchlanfen 
Stengeln leiſe läuten. Es find Feine anjehnlichen Blumen — die 
wenigjten von ihnen find einige Boll hoch — aber dejto Tieblicher 
find fie, und in diefer Umgebung wirkt ihre Schönheit noch anziehen- 
der. Hier, wo das Auge auf der unendlichen Fläche vergeblich einen 
Ruhepunkt jucht, Lächeln einem die Schüchternen Blumenfelche entgegen 
und halten das Auge gefangen. 

In diejen Ebenen, die fich gen Oſten von Horizont zu Horizont 
über die mächtige Tundra Afiens ins Unendliche erftreden, treibt fich 
der Nomade mit jeinen Nenthierherden umher. in herrliches, freies 
Leben! Wo e3 ihn gelüftet, fchlägt er fein Zelt auf; die Nenthiere 
hat er um fich und jobald er e8 wünfcht, zieht er wieder weiter. Ich 
beneide ihn fait — Fein Ziel, feine Qualen, nur leben! Ich wünschte 
fait, an feiner Stelle ein folch ruhiges Leben mit Frau und Kind 
in diefen endlojen Ebenen führen zu können, frei und froh, 

Als wir etwas weiter gefommen waren, erblidten wir eine weiße 
Geftalt, die auf dem öden, fteinigen Abhang eines Eleinen Höhenzuges 
ſaß. Bald ſahen wir in andern Richtungen noch mehrere. Sie hatten 
ein gar geſpenſtiſches Ausjehen, wie fie jo ftill und unbeweglich da— 
jagen. Durchs Fernrohr zeigte es fich, daß es Schneeeulen waren. 
Wir machten Jagd auf fie, aber vor der Schrotflinte nahmen fie fich 
gar wohl in Acht. Sperdrup erlegte ein paar mit der Büchfe. 
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Sie fanden fi in erjtaunlicher Menge vor; ich konnte acht bis 
zehn auf einmal rings umher zählen. Ruhig jaßen fie girrend auf 
Grashaufen oder Steinen und lauerten gewiß auf Lemminge, die dort, 
nach den vielen Gängen zu urtheilen, mafjenhaft vorhanden fein müſſen. 
Wir fahen indejjen feinen einzigen. 

Oben auf den Höhenzügen hatten wir nad) Nordojten eine Aus— 
ficht über das Karifche Meer. Durchs Fernrohr fahen wir überall 
Eis am Horizonte und zwar Eis, das ziemlich Dicht und ſchwer aus— 
jah; aber zwijchen diefem und der Küſte befand ſich offenes Waſſer 
in einer breiten Rinne, jo weit wir im Südoſten jehen Fonnten. 

Mehr konnten wir hier nicht erfahren, aber e8 war im Grunde aud) 

enug. Es hatte wenigjtens den Anfchein, daß ein Durchfommen mög- 
€; war, und wohl zufrieden fehrten wir zum Boote zurüd. Hier machten 
wir aus Treibholz ein Feuer an und fochten einen herrlichen Kaffee. 

Sobald der Keſſel über einem ‚jolchen Feuer ſummte und wir 
uns daneben ausjtreden und eine friedliche Pfeife rauchen Fonnten, 
fühlte jich Sverdrup in feinem Clement; da wurde ihm die Zunge 
gelöit, und eine Anefdote folgte der andern. War das Land auch 
noch jo trijt und öde, wenn nur genug Treibholz am Strande auf: 
zufinden war, jodaß er ein ordentliches Feuer anmachen fonnte — je 
größer, deſto beſſer — dann glängzten feine Augen; das war fein 
Eldorado. Deshalb gefiel ihm auch jpäter die fibiriiche Küſte jo gut. 
Ein richtiger Ort zum Ueberwintern, meinte er. 

Auf dem Heimwege fuhren wir mit voller Fahrt auf eine unter- 
jeeiiche Klippe — das Boot jtampfte ein paarmal und glitt hinüber; 
aber im jelben Augenblid, als es auf die andere Seite fiel, schlug 
die Schraube an den Felſen, ſodaß das Achterende hoch in die Luft 
flog und die Maſchine fi) mit rajender Geſchwindigkeit umdrehte; 
alles dies in weniger als einer Sekunde. Ich Fam zu jpät, um zu 
toppen. Unglüclicherweije war der eine Schraubenflügel abgejchlagen; 
aber wir fegten mit dem andern die Fahrt jo gut wir vermochten fort. 
Es ging etwas holperig, aber wir famen wenigjtens vorwärts. 


96 Drittes Kapitel. 


Gegen Morgen näherten wir ung der „Fram“ und famen an 
zwei Samojeden vorüber, die ihr Boot auf eine Eisicholle gezogen 
hatten und dort auf Seehunde warteten. Ich möchte wifjen, was fie 
bei fi) dachten, als fie ung mit dem Fleinen Boote, ohne Dampf, 
ohne Segel oder Ruder, vorbeifahren jahen. Wir jelbjt jahen auf dieſe 
„armen Wilden“ mit dem jelbjtzufriedenen Mitleid des Europäers 
herab, während avir in bequemen Stellungen weiter jaujten. 

Aber Hochmuth kommt vor dem Fall. Wir waren noch nicht 
weit gekommen, als plößlid — ſrrrrr — ein entjeglicher Speftafel 
entjtand; Stücke von zerbrochenen jtählernen Federn flogen mir um Die 
Ohren: da hatten wir die Bejcheerung! Nicht von der Stelle zu 
bringen war das Boot, weder vorwärts, noch rückwärts. 

Durch die zitternden Stöße der einflügeligen Schraube war die 
Lothleine nach und nach in den Bereich des Schwungrades gerathen, 
und mit einem mal fuhr die ganze Leine in die Mafchine und ver- 
wicelte. fi) jo gründlich darin, daß Dieje hätte völlig auseinander 
genommen werden müſſen, um fie wieder in Ordnung zu bringen. 
Wir mußten ung in die Demüthigung finden, rudernd zu unferm jtolzen 
Schiffe zurüczufehren, das uns jchon lange mit feinen Fleiſchtöpfen 
gelockt Hatte. 

Die Ausbeute des Tages waren verhältnigmäßig gute Nachrichten 
aus dem Kariſchen Meer, Geflügel, meiftens Gänfe und Eisenten, ein 
Seehund ſowie — ein fampfunfähiges Boot. Letzteres ſetzten jedoch 
Amundſen und ich wieder völlig in Stand. 

Bei diejer Gelegenheit zerjtörte ich leider für immer mein Anjehen 
bei den Ruſſen und Samojeden diejer Gegend. Einige von ihnen 
waren vormittags an Bord gewejen und Hatten mich in Hemdärmeln 
im Boote gejehen, jchweißtriefend und mich abarbeitend, das Geficht 
und die bloßen Arme mit Del und fonjtigem Schmuß bejudelt. Später 
famen fie zu Trontheim und fagten, daß ich unmöglich ein großer 
Herr fein fünne, da ich wie der erjte beite Arbeitsmann an Bord 
mich abplage und jchlimmer als ein Vagabund ausjähe Trontheim 
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wußte unglüdlicherweije nichts zu meiner Entjchuldigung anzuführen; 
gegen Thatſachen kämpft man vergebens. 

Abends gingen einige von uns an Land, um die Hunde zu 
probiren. Trontheim wählte zehn von ihnen aus und fpannte fie an 
einen Samojedenjchlitten. Kaum waren wir jedoch fertig und faum 
hatte ich mich aufgejeßt, da erblidte das Geſpann einen unglücfjeligen 
Fremdling, der in die Nähe gekommen war, und von dannen ging 
e3 mit der ganzen Hundemeute, meiner theuern Perſon und dem 
Schlitten auf dieſes eine Gejchöpf log. Es entjtand ein Höllenfpeftafel. 
Wie wilde Wölfe warfen fich alle zehn über den einen, bifjen und 





Erſſer Verſuch, mit Hunden zu fahren. 


jerrten ihn, wo fie an ihn kommen fonnten; Blut floß in Strömen, 
“ md der Sünder heulte jämmerlich, während Trontheim wie ein 
Rajender umberflog und mit feinem langen Steden nad) rechts und 
(ins fchlug. Samojeden und Ruſſen famen jchreiend von allen Seiten 
herbei. Ich felbit ſaß als Zufchauer im Schlitten mitten darin, 
ſtumm vor Entjegen, und etliches Wafjer fonnte den Berg herab- 
fließen, ehe es mir far wurde, daß es vielleicht auch für mic) etwas 
zu thun gäbe. Mit gräßlichem Geheul warf ich mich auf einige 
der ſchlimmſten Naufbolde, fniff fie in den Naden und gab jo dem 
Sünder Zeit, fic) aus dem Staube zu machen. 


Unfer Gefpann war während der Bataille in Verwirrung 
Nanfen. I. T 
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gerathen, und geraume Zeit nahm es in Anjpruch, e8 wieder in Ord- 
nung zu bringen. Endlich war alles zum Abgang bereit. Trontheim 
ichlug mit der Peitſche und rief: prrr, prev, — und in wilder Fahrt 
jagten wir davon über Gras, Lehm und Steine, bis ung die Gefahr 
drohte, quer durch die Lagune der Flußmündung geführt zu werden. 
Ich ſtemmte die Füße ein und hielt die Thiere aus Leibesfräften 
zurüd, wurde aber mitgejchleppt. Mit genauer Noth gelang es 
Trontheim und mir mit vereinten Kräften, die Thiere anzuhalten, 
gerade als fie ins Wafjer wollten, obgleich wir „sass, sass“ (Halt, 
halt) riefen, jodaß es über ganz Chabarowa widerhalltee Endlich 
gelang es ung, das Hundegejpann in eine andere Richtung zu bringen, 
und es ging fo munter von dannen, daß ich genug zu thun Hatte, 
mich feitzuhalten. Es war ein erjftaunliches Sonmergefährt, und wir 
befamen Reſpect vor der Stärke der Hunde, al3 wir jahen, mit welcher 
Leichtigkeit fie ein paar Männer auf diefer, gelinde gejagt, Ichlechten 
Bahn zogen. Wohl zufrieden gingen wir wieder an Bord — oben— 
drein um eine neue Erfahrung reicher, nämlich, daß das Fahren mit 
Hunden, wenigftens im Anfange, ziemliche Geduld erfordert. 

Das ſibiriſche Hundegeichirr it von merkwürdig primitiver 
Form: nur ein Dides Tau oder ein Niemen aus Cegeltuch 
um Nücden und Bauch des Thieres. Oben wird das Tau durch 
ein Stüd Leine fejtgehalten, das an das Halsband geknüpft wird. 
Der Zugftrang ift unter dem Bauche befejtigt und geht rückwärts 
zwijchen den Beinen durch; er verurjacht den Thieren gewiß oft Be— 
ichwerden. Als ich entdecdte, daß alle Hunde, mit Ausnahme von 
vieren, cajtrirt waren, wurde ich unangenehm überrajfcht und machte 
aus meinem Erjtaunen Fein Hehl. Aber Trontheim war über mic) 
mindejtens ebenſo verwundert; ev erflärte mir, daß in Sibirien die 
caftrirten Hunde als die beiten angejehen werden.* Für mich war dies 


* Infolge der Reibung des Zugjtranges follen gewöhnliche männliche Hunde 
ſich Teicht eine Orchitis zuziehen fünnen. 
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ein Strich durch die Rechnung, da ich auf Bermehrung der Familie 
unterwegs gerechnet hatte. Nun mußte id) meine Hoffnung auf die 
vier männlichen Hunde und „Koif“*, die Hündin, die ich mitgebracht 
hatte, ſetzen. 

Am nächjten Tage (1. Auguft) war in Chabarowa eine große 
firchliche ‚Feier, das St. Elias- Felt. Samojeden aus nah und fern 
hatten ſich mit ihren Nenthiergejpannen eingefunden, um den Tag 
heilig zu halten, indem fie in die Kirche gingen und fi) dann 
total betranfen. Wir brauchten am Bormittag nothwendig Leute, 
die uns halfen, den Keſſel und den Trinfwafjerbehälter mit friſchem 
Waſſer zu füllen; aber es war des Feſtes wegen ſchwierig, auch nur 
einen einzigen Mann aufzutreiben. Schließlich gelang es Trontheim, 
durch Ausfegen hinreichender Belohnungen einige arme Kerle zu ſam— 
meln, denen es am nöthigen Gelde fehlte, um ſich am Abend jo zu 
betrinfen, al3 es ein folder Tag erheifchte. 

Sch war morgens an Land, theil3 um die Angelegenheit mit dem 
Wafjervorrath zu ordnen, theils um Berjteinerungen zu janmeln, an 
denen der Felsboden jehr reich ift, bejonders auf einem VBorjprunge 
unter Sibiriakoff's Speicher. Dann machte ich einen Gang auf den 
Hügel im Weſten bei Trontheim’3 Flaggenjtange und jpähte nad) 
Weiten über da3 Meer nad) der „Urania‘‘; aber nicht3 war zu ſehen 
al3 eine ununterbrochene Meereslinie. Weich beladen mit meinen 
Funden, fehrte ich nach Chabarowa zurück, wo ich natürlich die Ge— 
fegenheit benußte, mir auch die Feier anzufehen. 

Schon vom frühen Morgen an waren die Weiber in ihrem 
ſchönſten Pub erjchienen. Glänzende Farben, Kleiderröcde mit vielen 
Falten und Stufen, SHaarflechten, die weit über den Mücken 


* „Krik“ war eine Kreuzung von Esfimohund und Neufundländer, geboren 
während der von Lieutenant Ryder geleiteten dänischen Erpedition nad Oſtgrön— 
land (1891—92). Lieutenant Ryder ſchenkte fie mir, und ſie erwies jich als vor: 
züglicher Schlittenhund. 

7* 
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hinabhingen und mit großen farbigen Schleifen gejchmüct waren. Bor 
dem Kirchgange führten ein alter Samojede und ein junges ftattliches 
Mädchen ein mageres Renthier herbei, das der Kirche geopfert werden 
jollte — das Heißt, der alten Kirche. Auch hier hat, wie fchon er— 
wähnt, eine Religionsspaltung fich geltend gemacht, und faſt alle 
Samojeden diefer Gegend gehören dem alten Glauben an und gehen 
in die alte Kirche. Aber daneben gehen fie auch ein wenig in die 
neue Kirche, um, joviel ich verjtehen fonnte, den Priejter und Herrn 
Sibiriafoff nicht zu Fränfen. Oder gefchah es vielleicht, um des 
Himmelreichs dejto ficherer zu fein? Nach dem, was ich darüber von 
Trontheim erfahren konnte, bejteht der Hauptunterjchted zwiſchen den 
beiden Religionen in der Art und Weife, wie das Zeichen des Kreuzes 
gemacht wird, oder in etwas Ähnlichen. 

Heute war in beiden Kirchen großes Feſt. Alle Samojeden 
ftatteten zumächjt der neuen Kirche einen Eleinen Beſuch ab, um darauf 
jofort in die alte Kirche zu jtrömen. Dort haben fie zwar feinen 
Priefter, aber Heute hatten fie fich zufammengethan und dem Prieſter 
der neuen Kirche zwei Rubel geboten für Abhaltung eines Gottes- 
Dienstes in der alten Kirche, eine Aufforderung, der nach reiflicher 
Ueberfegung nacdhgefommen wurde. Mit feinem vollen priefterlichen 
Pompe trat der Geiftliche über die alte Schwelle. Es war indefjen 
gar zu Schlechte Luft da drinnen, als daß ich e3 länger als zwei 
Minuten aushalten fonnte, und ich begab mich wieder an Bord. 

Am Nachmittag begann der Lärm und das Gefchrei, und je fpäter 
es wurde, deſto ärger wurde es. Es war leicht zu erjehen, daß jetzt 
der ernithafteite Theil des Feites feinen Anfang nahm. inige der 
Samojeden fuhren mit ihren Nenthiergefpannen wie raſend auf der 
Ebene umher. Sie konnten im Schlitten nicht mehr fien, jondern 
lagen oder wurden Hinterdrein gejchleppt und heulten nur. 

Einige meiner Kameraden waren an Land und brachten wenig 
erbauliche Schilderungen über den Zuftand mit. Männer und 
Weiber ohne Ausnahme fchienen betrunken zu fein und taumelten 
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über den Platz. Bejonders ein jüngerer Samojede hatte einen un— 
auslöfchlichen Eindrud gemacht. Er jebte ſich in einen Schlitten, 
peitjchte auf die Nenthiere los und fuhr wie ein Berjerfer zwijchen 
die Zelte, über feitgebundene Hunde, Füchſe und was ihm jonft in 
den Weg kam; dann rollte er vom Schlitten herunter und wurde, 





Samojedenzelt in Chabaromwa. 


wild heulend am Fahrriemen hängend, durch Sand und Lehm gejchleift. 
Der heilige Elias muß ſich durch folche Huldigungen außerordentlic) 
geichmeichelt gefühlt haben! 

Gegen Morgen wurde das Getöſe allmählich jchwächer, die ganze 
Stadt fchlief den Schlaf des Trunfenen. Am nächiten Tage war 
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nicht ein einziger Mann aufzutreiben, um beim Sohlentragen zu 
helfen; die meiften jchliefen den ganzen Tag nach dem nächtlichen 
Gelage. Wir mußten uns jelbjt helfen; aber am Abend waren wir 
noch nicht fertig, und ich fing an ungeduldig zu werden. Die koſt— 
bare Zeit verftrih. Die „Urania Hatte ich jchon feit langem auf— 
gegeben. Wir brauchten ja auch nicht mehr Kohlen. Der Wind war 
jeit mehrern Tagen günjtig gewejen. Es war Südwind, der das Eis 
jicherlic nad) Norden ins Kariſche Meer trieb, und Sperdrup war nun 
abjolut ficher, daß wir in offenem Waſſer bis zu den Neufibirischen 
Inſeln fahren könnten; injofern habe es feine Eile, meinte er. Aber 
die Hoffnung ift eine ſchwache Stübe, und meine Erwartungen waren 
nicht jo ſanguiniſch. Ich trieb zur Eile an, um jo fchnell als mög— 
lich fortzufommen. 

Beim Abendejjen überreichten wir Trontheim feierlich) König 
Oskar's Verdienitmedaille in Gold als Anerkennung für die Sorgfalt, 
womit er jeine nicht leichte Aufgabe gelöft, und für den wichtigen Bei- 
ſtand, den er dadurch der Erpedition geleijtet hatte. Sein chrliches 
Geficht glänzte beim Anbli der hübſchen Medaille mit dem farbigen 
Seidenbande. 

Am nächſten Tage (3. Auguft) waren wir endlich zur Abreije 
fertig, und am Nachmittage wurden die 34 Hunde unter großem Lärm 
an Bord gebracht. Sie wurden ſämmtlich auf dem Verdeck an- 
gebunden und jorgten anfangs für mehr mufitalifche Unterhaltung, als 
uns lieb war. 

Am Abend war endlich Die Abſchiedeſtunde gekommen. Die 
Maſchine wurde geheizt, alles war fertig. Aber ein ſo dichter 
Nebel hatte ſich eingeſtellt, daß wir das Land nicht ſehen konnten. 
So kam denn der Augenblick, da unſer letzter Freund, Chriſto— 
ferſen, von Bord gehen ſollte. Wir verſahen ihn mit den noth— 
wendigſten Lebensmitteln und etwas Bier. Während dies ausgeführt 
wurde, legte man mit fieberhaftem Eifer die letzte Hand an Briefe 
für die Heimat. Dann ein letzter Händedruck, er und Trontheim 
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jtiegen ins Boot, und bald waren fie im Nebel verichwunden. Mit 
ihnen ging die letzte Pot nach Haufe; mit ihnen zerriß das aller- 
legte Band. 

Ganz allein lagen wir im Nebelmeer. Bon jebt an Dirfte 
ſchwerlich eine Botjchaft von ung die Welt erreichen, bevor wir felbjt 
Nachrichten über unjer Glück oder Unglüd bringen konnten, Welche 
Zeiten der Angjt für die daheim jollten dazwischen liegen? Freilich war 
eine Möglichkeit vorhanden, von der Dlenef-Miündung, von wo wir 
infolge der Uebereinfunft mit Baron Toll noch einen Hundetransport 
holen follten, Briefe nad) Haufe zu jenden; doch hielt ich dies nicht 
für wahrjcheinlid. Der Sommer war weit vorgejchritten, und ic) 
hatte das Gefühl, als ob die Eisverhältniffe doch nicht jo günstig 
wären, als ich es wiünjchte. 


Trontheim’s Reife. 


Alerander Iwanowitſch Trontheim hat in der Zeitung des Gou— 
vernements Tobolsk jelbjt über die lange, bejchwerliche Reife berichtet, 
die er gemacht hatte, um ung die Hunde zu bringen. Der Bericht 
it von Herrn A. Kryloff nad) Trontheim’s Erzählung niedergefchrieben 
worden. 

Ich gebe nachjtehend einen kurzen Auszug daraus. 

Nachdem der Contract mit Baron Toll abgejchloffen worden, war 
Trontheim jchon am 28. Januar (16. Januar rujfiichen Stils) in 
Berefow, wo zu diefer Zeit Jafjaf-Verfammlung* abgehalten wurde 
und wo deshalb eine Menge Dftjafen und Samojeden verfanmelt war. 
Trontheim machte fich dies zu Nuße und faufte 33 (joll wol 40 heißen) 
ausgefuchte Schlittenhunde. Mit diefen zog er nach dem Dorfe Muſchi, 


* Jaſſak iſt eine Steuer, die von dem fibiriichen Völkern in Pelzwerk ents 
richtet wird. 


104 Drittes Kapitel. 


wo er fich zu der „jehr langen Reife‘ ausrüjtete, und damit ver— 
ging die Zeit bis zum 16. April. Trontheim hatte dann 300 Bud 
(circa 4900 Kilo) Hundefutter zubereitet, beſonders gebörrten Fiſch. 
Für 300 Rubel verpflichtete er den Syrjanen Terentjeff, ihn, Die 
Hunde und das Gepäd mit einer Nenthierheerde von 450 Stüd nach 
der Sugor’schen Straße zu befördern. Drei Monate zogen fie mit 
ihrer Karawane, Nenthieren, Hunden, rauen und Kindern durch Die 
öden Gegenden des nördlichen Sibirien. 

Im Anfang ging e8 durch das Ural:Gebirge. „Ihre Reife war 
jedoch mehr ein Nomadenleben; man ging nicht gerade aufs Biel, 
jondern zerjtreute fich über große Flächen und raftete nicht, wo man 
Luft Hatte, fondern wo es für die Nenthiere bequem war und wo Diefe 
Flechten zur Nahrung fanden. Vom Dorfe Mujcht zog die Erpedition 
am Woikara-Fluſſe entlang bis zu deſſen Quellen; aber von hier aus 
ging es bergan zum Ural durch den Paß Kjaila (Kjola). Während 
des Marjches über die Gebirgsfette juchte man fich möglichjt längs 
des Fußes der Berge zu halten, ohne dieſe ſelbſt zu palfieren,... Im 
nördlichen Ural bemerkte man einen völligen Contrajt gegen den ſüd— 
lichen Theil der Gebirgsfette, wo der Schnee in den untern Regionen 
ichnell ſchmilzt und nur auf den Gipfeln liegen bleibt, während hier 
(im nördlichen Ural) umgekehrt die Berggipfel von Schnee befreit 
werden, ehe noch die Sonnenftrahlen ins Thal hinabdringen und den 
Schnee dort jchmelzen. In einzelnen Thälern, befonders in jenen, wo 
Berge im Süden den Weg jperren, und die mehr nördlichen Winden 
ausgeſetzt find, bleibt der Schnee den ganzen Sommer liegen. 

„Nachdem fie die Ural-Kette überjchritten hatten, zogen die Reifenden 
zunächit den Lemba-Fluß entlang, jebten über denfelben und folgten 
nun jenem ganzen Syitem Heiner Flüffe, deren Namen nicht ein ein— 
ziger Syrjane kennt. Endlich erreichte die Erpedition am 4. Mai 
den Uswa-Fluß (vermuthlich Uſſa), an dem die Hütte des Syrjanen 
Nikitſa lag.‘ — Dies war „der einzige bebaute Punkt in diejer un— 
gehenern Ebene von mehr als hundert Werft (Kilometer) Ausdehnung‘. 
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Sie rajteten Hier zwei Wochen, um die Nenthiere ausruhen zu laſſen 
und ihnen Futter zu verjchaffen. 

„Bon den Quellen des Woikara-Fluſſes bis zur Uswa ijt das 
Terrain nad allen Richtungen Hin mit Wald bewachjen. ... Bom 
Uswa- bis zum Workuta-Fluß und noch etwas weiter 309 Trontheim 
mit feinem Gefolge durch ziemlich dichten Wald. Mitte Mat wurde 
der Wald in dem Maße, als fich die Karawane der Tundra näherte, 
immer dünner, und am 27. Mai wurde er volljtändig von ſchwachem 
Unterholz abgelöft. Dann begann der Uebergang in niedriges Ge- 
büſch und Kraut, und endlich erfchien die unabjehbare Tundra. Um 
auf der Tundra nicht ohne Brennholz zu fein, wurden dürre Bäume 
und anderes Holz gefällt und auf acht Schlitten gefammelt.” Einen 
Tag, nachdem fie in der Tundra angefommen waren (29. Mai), zog 
die Karawane rajch weiter, „da die Syrjanen alles aufboten, um fo 
ſchnell als möglich an einer Stelle vorüberzufommen, wo vor einigen 
Jahren eine ganze Renthierheerde ums Leben gefommen war. Solche 
Stellen kennen die Führer gut und fie thun ihr Möglichites, fie zu 
umgehen, da die Thiere leicht angeftedlt werden fünnen, wenn fie an 
den Knochen ihrer verendeten Kameraden nagen. Gnade Gott der 
Heerde, die davon betroffen wird; die Krankheit verbreitet ſich ſchnell 
von Thier zu Thier, und im Laufe eines Tages können fie ihr fcharen- 
weiſe erliegen.* 

„In diefer Gegend befinden fich viele Sümpfe; das ganze Tief- 
fand bildet einen einzigen zufammenhängenden Moraft. Es kam vor, 
dag man bis an den Gürtel im Waffer gehen mußte; jo trabten fie 
am 5. Juni den ganzen Tag im Waffer umher, in bejtändiger 
Angft, daß die Hunde fich erfälten möchten. Am 6. wehte ein ftarfer 
Nordoftwind; in der Nacht trat jo ſtarke Kälte ein, daß zwei Ren: 
thierfäfber erfroren; außerdem wurden zwei erwachjene Thiere von 
Wölfen geraubt.‘ 


* Dieje Krankheit it wol Milzbrand oder etwas ähnliches geweſen. 
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Oft mußte die Karawane über reißende Ströme jeßen, wo es 
chwierig genug war, einen Uebergang zu finden. Mit Hülfe von 
Beltftangen, zuweilen auch Eisjtüden, mußte häufig eine Brüde gebaut 
werden, und man brauchte oft einen ganzen Tag, um hinüberzufommen. 
Nach und nad) wurde der Holzvorrath verbraucht, und es hielt ſchwer, 
Eſſen zu kochen. Wenig Bujchholz war zu finden. Am 17. Juni 
trafen fie „einen ſyrjaniſchen Nenthierführer, der Handel trieb; von ihm 
fauften fie zwei ?Flafchen Wein (Branntwein), die Flaſche für 70 Ko— 
pefen. Die Begegnung hatte wie gewöhnlich einen jehr freundichaft- 
lichen Charakter und jchloß mit gegenjeitiger Bewirthung. 

„Auf der Tundra kann man weit jehen, und die jcharfen Augen 
der Syrjanen entdeden in einer Entfernung von zehn Kilometer eine 
andere Heerde oder Rauch von bewohnten Zelten. Deshalb läßt ein 
Nomade, der auf zehn bis zwölf Kilometer die Anweſenheit eines an- 
dern Menſchen bemerkt hat, nie die Gelegenheit unbenußt vorüber- 
gehen, ihn im Lager aufzujuchen, mit ihm zu plaudern und ſich mit 
Thee, am liebjten aber mit Branntwein bewirthen zu laſſen. Am Tage 
darauf, am 18. Juni, famen einige Samojeden, die von der Karawane 
Kenntniß erhalten hatten, auf vier Schlitten ins Lager. Sie wurden 
mit Thee bewirthet. Die Unterhaltung, die auf jamojedisch geführt 
wurde, drehte ſich um die Gejundheit der Nenthiere, um unfere Reife 
und den Weg nach der Jugor'ſchen Straße. Nachdem die wenigen 
Neuigkeiten der Tundra erichöpft waren, zogen fie wieder von dannen.‘ 

Ende Juni, nachdem man die Musläufer des nördlichen Ural 
paſſirt Hatte, näherte fich die Zeit, zu welcher Trontheim der Abrede 
gemäß an der Jugor'ſchen Straße eintreffen follte, und „er mußte Daher 
die Reife bejchleunigen, was ſich jedoch mit mehr als 40 Schlitten 
und 450 NRenthieren, ohne die Kälber zu rechnen, nicht leicht machen 
ließ. Er bejchloß daher, die Karawane zu theilen, die Frauen, Kinder 
und Hausthiere zurüdzulaffen und jelbit ohne Gepäd und nur mit 
einem Sad Proviant verjehen weiter zu ziehen.‘ 

Am 28. Juni „wurden daher 30 Schlitten, Zelte u. ſ. w. zurück— 
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gelafjen mit den Weibern und Kindern, die hier nomadifiren mußten. 
Die männlichen Syrjanen nahmen 10 Schlitten und zogen mit Tront- 
heim zujanımen weiter.“ Endlich nach langem Umherſtreifen erblicdten 
fie am 9. Juli von einem „hohen Berge” aus das Meer und erreichten 
am nächſten Tage Chabarowa, wo Trontheim erfuhr, „daß noch fein 
Dampfſchiff in der Jugor’schen Straße angelangt ſei und fich aud) fein 
Segel gezeigt habe. Zu diefer Zeit war der ganze Strand an der 
Jugor'ſchen Straße jowie das Meer, ſoweit man jehen fonnte, mit 
Eis bededt, das von nördlichen Winden dorthin getrieben worden war. 
Erit am 22. Juli war das Meer völlig offen. Während des Wartens 
auf die «Fram» verkürzte ſich Trontheim die Zeit Damit, auf Die 
Jagd zu gehen jowie Ausflüge mit feinen Hunden zu machen, die 
in ausgezeichneter Verfaſſung waren. Nicht jelten war er in der 
Sibiriafoffichen Colonie ein Sammelpunft für die Samojeden ringsum, 
die in bedeutender Zahl famen, um ihre Waaren abzufeßen.‘ 

Ein trauriges Bild bot ſich ihm im der Fleinen, „von der übrigen 
Welt verlajjenen‘ Colonie dar. Jedes Jahr finden fich hier im Sommer, 
hauptſächlich aus Puſtoſersk, zwei bis drei Kauflente oder Hhandel- 
treibende Bauern (Aufkäufer) ein, um von den Samojeden und theil- 
weije auch von den Syrjanen Waaren einzutaufchen: Bärenfelle, Sped, 
Seehundsfelle, Renthierhäute u. j. w. gegen Thee, Zuder, Mehl, Haus: 
geräth u. dergl. Kein Kauf oder Verkauf geht ohne Branntwein vor 
fich, nad) welchem die Sampjeden in hohem Grade lüftern find. 

„Nachdem ein Kaufmann einen armen Kerl betrunfen gemacht hat, 
plündert er ihn aus, indem er alles, was er haben will, für einen 
Spottpreis kauft; zum Schlufje zeigt e3 fi) dann, daß der Samo- 
jede «feinem Wohlthäter » noch etwas jchuldig geblieben ift. Alle 
Händler, die nad) der Colonie kommen, führen Branntwein mit fich, 
und deshalb herrjcht hier den ganzen Sommer hindurch eine erichredliche 
Böllerei. Wie groß der Abſatz ift, kann man daraus jchließen, daß 
die Buden der Kaufleute voll Branntweinfäffer find. Wolizeiaufficht 
eriftirt nicht und wiirde auch fchwer zu organifiren fein. 
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„Sobald im Winter Schlittenbahn ift, fehren die Karawanen der 
ruffiichen Kaufleute mit ihren Nenthieren aus der Eolonie nad) Haufe 
zurüd, beladen mit leeren Wein (Branntwein) fäffern und den Waaren, 
die fie eingetaufcht haben. 

„Am 30. Juli (joll der 29. heißen) entdeckte Trontheim von 
Strande aus erſt Rauch und bald darauf ein Dampfidiff. Kein 
Zweifel — dies war die «ram». In einem Heinen Samojedenboot 
fuhr er dem Schiffe entgegen und rief auf ruffiih, man möchte 
ihn aufnehmen. Vom Dampfichiffe aus wurde gefragt, wer er fei, 
und als er feinen Namen nannte, wurde er aufgenommen. Hier traf 
er Nanjen jelbjt, der eine fettige Arbeitsjade trug. Er iſt ein noch 
ganz junger Mann von mittlerer Größe.“ Es folgt eine jchmeichel- 
hafte Bejchreibung des Führers der Expedition und der Verhältniffe 
an Bord; es wäre übrigens traurig, wenn Trontheim fonjt nicht 
wahrheitsgetreuer wäre als bei der Schilderung meines Wuchjes. 

„Es iſt augenscheinlich”, fährt er fort, „daß Dies eine Familie 
it, einig und von einem Gedanken bejeelt, an dejjen Durchführung 
alle Teidenjchaftlidy arbeiten. Alle Schwere und grobe Arbeit an Bord 
iſt gleichmäßig vertheilt, und es gibt feinen Unterfchied zwifchen dem 
einfachen Matrojen und dem Kapitän oder dem Chef der Expedition 
ſelbſt. . . . An der allgemeinen Arbeit nimmt auch der Doctor theil, 
und dieſe Gemeinjchaft in der Arbeit ift ein Band, das die ganze 
Erpedition zufammenhält. Ein folches Verhältniß unter der Mann 
jchaft der Erpedition machte einen jehr angenehmen Eindrud auf Tront- 
heim, und gerade dieſes berechtigt mehr als alles andere zu der Hoff: 
nung, daß die Erpedition fich im fchwierigen Mugenbliden zu helfen 
wiljen wird. 

„I. 3. Trontheim war täglih an Bord und nahm theil an 
Frühſtück und Mittageſſen. Nach feiner Anficht ift das Fahrzeug 
ausgezeichnet gebaut und ohne irgendwelchen Mangel. Die Kajüten 
ind geräumig und mit Comfort eingerichtet; es findet fich eine aus— 


; f 
Jr“ Bibliothek mit den beiten Werfen der claffischen europäischen 
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Literatur vor, verjchiedene mufifalifche Inftrumente, von einem fchönen 
Goncertflügel* bis zur Flöte und Guitarre, fowie Schach- und Damen- 
brett, alles zur Zerjtreuung für die Mannſchaft.“ 

Darauf folgt eine Beichreibung der „Fram“, ihrer Ausrüftung 
und des Proviants. Bejondern Eindrud jcheint auf Trontheim gemacht 
zu Haben, daß wir feinen Wein (Branntwein) an Bord hatten. 

„Nur in der Apothefe‘, bemerft er, „sollen fich zwanzig bis 
dreißig Flaſchen vom beiten Cognac — reiner Spiritus — in denatu— 
rirtem Zuſtande befinden. Nach Nanjen’3 Meinung. ijt der Genuß 
von Branntwein in den nördlichen Regionen jchädlid” und kann auf 
einer jo jchwierigen und gefährlichen Reife von jehr traurigen Folgen 
begleitet jein; Nanfen hat es daher für zwedmäßiger befunden, den 
Branntwein durch Fruchtjäfte und verjchiedene Süßigfeiten zu erſetzen, 
von denen ſich eine Menge an Bord befinden. 

„sm Hafen verbringt die Mannfchaft den größten Theil des 
Tages zujammen; troß der Gemeinjchaftlichfeit der Arbeit find die 
Pflichten eines jeden Theilnehmers bis aufs kleinſte feitgefegt. An 
den Mahlzeiten nehmen alle theil, mit Ausnahme des amtirenden Kochs; 
jeine Arbeit wird abwechjelnd übernommen. Gejundheit und Freude 
lieft man auf allen Gefichtern; Nanſen's unerjchütterlicher Glaube an 
einen glüdlichen Ausgang des Unternehmens flößt der ganzen Beſatzung 
Muth und Bertrauen ein. 

„Am 3. Augujt wurden auf der «Fram» Kohlen aus dem Schiffg- 
raum nad) dem Heizraum (Kohlenbunfer) hinuntergetragen. An diejer 
Arbeit betheiligten ſich ſämmtliche Mitglieder der Expedition, Nanſen 
an der Spite. Die Arbeit ging in bejter Eintracht munter von jtatten. 
An demjelben Tage probirten Nanfen und feine Begleiter am Strande 
die Hunde. Man fpannte acht (foll heißen zehn) Hunde vor einen 


* Damit ijt wol unjer Harmoniun gemeint, An jonjtigen muſikaliſchen In— 
jtrumenten bejaßen wir eine Ziehharmonifa, und einer der Theilnehmer hatte 
außerdem eine Flöte, eine Violine und einige Mundharmonifas. 
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Schlitten, auf dem drei Perjonen jagen. Nanjen erklärte, mit den 
Hunden ehr zufrieden zu jein, und dankte Trontheim für die gute 
Wahl, die er getroffen habe, jowie dafür, daß die Hunde in jo gutem 
Zuftande waren. Nachdem die Hunde in Empfang genommen und auf 
das Schiff gebracht worden waren*, wandte jich Trontheim an Nanfen 
mit der Bitte um ein Zeugniß über genaue und jorgfältige Ausführung 
des übernommenen Auftrags. Nanfen antivortete hierauf: «D nein, 
Zeugniß und Attejte find zu wenig. Sie haben Ihre Aufgabe gewilienhaft 
ausgeführt und haben dadurch der Erpedition einen jehr großen Dienjt 
geleijtet. Ic Habe den Auftrag, Ihnen von unjerm König eine 
goldene Medaille zu überreichen für die große Hülfe, die Sie uns 
gebracht haben.» Mit diefen Worten übergab Nanfen Herrn Trontheim 
eine jehr große, mit einer Krone geichmücte goldene Medaille. 

„Auf der Vorderfeite der Medaille befindet jich Folgende Inſchrift: 
«Oscar II, Norges og Sveriges konge. Broderfolkenes vel.» 
(Osfar II., König von Schweden und Norwegen. Das Wohl des 
Brudervolfes.) 

„Und auf der Rückſeite: «Belonning for fortjenstlig virksomhed. 
A. I. Trontheim.» (Belohnung für verdienjtvolle Thätigkeit. A. J. 
Trontheim.) Zugleich übergab Nanfen Trontheim auch ein jchrift- 
liches Zeugniß über die ausgezeichnete Weife, in der er feine Aufgabe 
gelöjt Habe, und betätigte, daß er dafür mit einer Medaille belohnt 
worden ſei. Am felben Tage** zur Nachtzeit entjchloß ſich Nanfen, 
den Anker zu lichten und feine jehr lange Reife anzutreten, ohme Die 
Ankunft der Kohlenjacht «llrania» abzuwarten, die feiner Meinung 
nach dur) Eis zurücdgehalten worden war. Trontheim nahm am 
Abend Abjchied von der ganzen Beſatzung mit dem herzlichen Wunjche, 
die Erpedition möchte ihr Ziel glücklich erreichen. Mit ihm verließ 


* Wie man jieht, muß bier ein Gedächtnißfehler vorliegen; e8 war am 
Abend vorher. 
** Das war aber am Tage darauf. 
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auch der Secretär eines der leitenden Londoner Blätter, Herr Ole 
Ehriftophorjen* das Schiff. Er hatte Nanfen von Bardö her begleitet. 
Beim Abjchied gab Nanjen ihnen einen reichlichen Vorrath Proviant 
mit, da Chriftophorjen und Trontheim die Ankunft der «Urania » 
abwarten mußten, um mit diefem Schiffe zurüdzufehren. Genau 
12 Uhr nachts zwifchen dem 4. und 5. Auguft gab die «ram» das 
Abfahrtsfignal und fteuerte dem Meere zu.‘ 

Am 7. Auguft fam endlich die „Urania“ nad) Chabarowa. Wie 
ich angenommen hatte, war fie dur) das Eis aufgehalten worden, 
war aber jchließlich ohne Schaden durchgefommen. Am 11. Auguft 
fonnten dann Ehriftoferjen und Trontheim mit dem Schiffe heimwärts- 
ziehen und erreichten am 22. Auguſt Vardö, nachdem es ihnen zum 
Schluß mit der Koft ziemlich jchlecht gegangen war. Die Jacht, die 
ihren Heimatsort Brönd im Mai verlaffen hatte, war nämlich für 
eine jo lange „Reiſe“ nicht genügend ausgerüftet, und Die Tebten 
Tage Hatten fie meiftens nur trodenen Schiftszwiebad, Waller und 
— Läuſe. 


*Ich glaube, Ehriftoferjen, nicht Ehriftophorien, hat in jeinem Leben nie 
mit einer engliihen Zeitung etwas zu thun gehabt. 
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Nachdem Chriftoferfen und Trontheim uns verlaffen Hatten, 
fonnten wir erjt ziemlich jpät in der Nacht vom 4. zum 5. Auguft 
in See ſtechen. Das Fahrwaſſer war hier zu gefährlih, als daß 
wir die Abfahrt in dem dichten Nebel früher hätten wagen dürfen. 
Aber dann wurde es Far und das Betroleumboot wurde bereit ge= 
halten. Ich wollte darin vorausfahren, um das Fahrwaſſer aus— 
zulothen. 

Um Mitternacht fuhren wir ab; Scott-Hanjen ftand vorn mit 
dem Handloth. Zunächſt nordweitwärts nach) der Spite der Inſel 
Waigatſch, wie Palander vorjchreibt, dann weiter durch die Straße, 
nahe der Inſel. Der Nebel war oft jo dicht, daß wir die „ram“, 
die unmittelbar Hinter ung fam, kaum durchſchimmern fehen konnten, 
ebenfo fonnten fie an Bord unfer Boot nicht erbliden. Aber 
jolange wir Waſſer genug hatten und jehen konnten, daß fie an 
Bord den richtigen Kurs einhielten, fuhren wir: drauf los. Bald 
wurde der Nebel wieder etwas Lichter. Aber die Tiefe war gerade nicht 
bedeutend; wir hatten beftändig nur 9 und 10 Meter, dann wurden 
es 8 und jchließlih 7. Das war gar zu wenig. Wir wendeten 
und gaben der „Fram“ Zeichen zum Stoppen. Darauf hielten 
wir weiter vom Lande ab und befamen tieferes Waffer, ſodaß die 
„Fram“ wieder mit voller Fahrt vorwärtsgehen Fonnte. 

Ab und zu befam die Majchine wieder ihre gewohnten Nüden 
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und blieb jtehen. ch mußte mehr Gasöl auffüllen, um fie wieder 
in Gang zu bringen. Während ich damit bejchäftigt bin, Hebt fich 
das Boot in den Wellen — etwas Del wird verjchüttet und fängt 
‚euer. Das flammende Del breitet fich auf dem Boden des Fahr: 
zeugs aus, wo ſchon vorher ziemlich viel Del verjchüttet war. Im 
Nu war das ganze Achterded ein einziges Flammenmeer; auch meine 
Kleider, die mit Del befprigt waren, fingen Feuer. Ich mußte nach 
vorn laufen, und die Situation jah einen Augenblick kritiſch aus, zu— 
mal ein großes, bis an den Rand gefülltes Spülbeden ebenfalls Feuer 
fing. Nachdem meine brennenden Kleider gelöfcht waren, eilte ich 
wieder nach Hinten, ergriff das Beden und goß das brennende Del 
ind? Meer, wobei ich meine Finger arg verbrannte. Sofort jtand 
die ganze Waflerfläche ringsum ın hellen Flammen. Dann faßte ich 
den Schöpfeimer und füllte damit Waſſer ins Boot, foviel ich nur 
vermochte. Bald war das Schlimmſte bejeitigt. Bon Bord der 
„Fram“ aus jah fich das Ganze freilich unheimlich genug an, und 
man jtand mit Tauen und Nettungsgürteln bereit, um fie uns im Noth- 
falle zuzuwerfen. 

Bald waren wir außerhalb der Jugor'ſchen Straße. Der Nebel 
war inzwijchen jo weit gejchwunden, daß wir das niedrige Land um 
uns, weiter draußen das Meer, und in der äufßerjten Entfernung das 
Treibeis jehen fonnten. Um 4 Uhr morgens (4. Auguft) glitten wir 
an der Sokolij- oder Falken Injel vorüber und hinaus in das 
gefürchtete Kariſche Meer. Jetzt follte unjer Schickſal entſchieden 
werden. 

Bevor ich die Heimat verlieh, hatte ich jtet3 gejagt: wenn wir 
nur erſt glüclich durch das Karifche Meer und am Kap Ticheljuffin 
vorbeigefommen find, dann ift das Schlimmijte überjtanden. Die 
Ausfichten waren nicht jchlecht. Nach Oſten eine offene Rinne am 
Sande entlang, ſoweit man von der Ausgucdtonne aus jehen konnte, 

Anderthalb Stunden fpäter waren wir an der Eisfante. Das 


Eis war jo dicht, da nicht daran zu denfen war, uns hinein zu 
Nanſen. I. 8 
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wagen. Gegen Nordweit jchien es viel [ofer zu fein, und es zeigte 
fich ziemlich viel blaue Luft am Himmel.“ Wir fuhren daher in ſüd— 
öftlicher Richtung am Lande entlang durch zertheiltes Eis, hielten ung 
aber am Vormittage mehr jeewärts, da blaue Luft im Dften und Nord- 
often auf offeneres Fahrwaſſer deutete. Um 3 Uhr nachmittags wurde 
das Eis jedoch jo dicht, daß ich es für gerathen hielt, wieder in die 
Ninne, die fih am Lande Hinzog, hineinzulenfen. ‘Freilich wäre es 
möglich gewejen, ung den Durchgang durch das hier im Meere befind- 
liche Eis zu erzwingen, wir hätten aber auch fejtjigen fönnen, und 
uns diefer Gefahr auszujegen war es noch zu früh. 

Nachdem wir am nächiten Morgen (5. Auguft) längs der Küſte vor 
die Mündung des Kara-Fluſſes gekommen waren, hielten wir den 
Kurs auf die Halbinjel Jalmal. Bald hatten wir diefes Tiefland in 
Sicht, kamen aber am Nachmittag in Nebel und dichtes Eis. Am näch— 
jten Tage war e8 nicht bejjer. Wir befeftigten dann das Schiff an 
einem großen Toroß**, der an der Küfte von Jalmal auf dem Lande lag. 

Am Abend gingen einige von uns an Land. Das Waſſer war 
jo jeicht, daß das Boot eine gute Strede vom Ufer entfernt fißen 
blieb und wir an Land waten mußten. Es war ein flacher, glatt 
gewafchener, jandiger Strand, den das Meer zur Flutzeit ganz über- 
jpülte; dahinter erhob fich ein jteiler fandiger Abhang bis zu einer 
Höhe von 10 bis 12, jtellenweife bis 20 Meter. 

Wir jtreiften ein wenig umher. Flach und Fahl überall. Alles 
Treibholz, das fi) vorfand, war im Sande vergraben und gänzlich 
durchnäßt. Kein Vogel zu jehen, außer einigen Schnepfen. Wir 


* Das weiße Eis wirft einen hellen Widerjchein an den Himmel, jodaß diejer 
da, wo Eisfelder vorhanden find, eine weihliche Färbung hat; überall, wo offenes 
Wafler it, ift der Widerjchein dagegen blau oder dunkel. Der Eismeerfahrer kann 
daher am Ausſehen des Himmels erkennen, wie das Fahrwafler in der Ferne 
beichaffen iſt. 

** Toroſſe (aus dem Ruſſiſchen) find Trümmer des Meereijes, die, übereinander 
geichoben und allmählich an den Kanten abgerundet, zu ungehenern Blöden zu— 
jammtengefrieren. 
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famen an ein Gewäjjer, und aus dem Nebel vor mir hörte ich den 
Laut einer Lumme, jah aber fein Iebendes Wejen. Die Nebelwand 
verjperrte die Ausficht, wohin man fic) wenden mochte. 

Fährten von Renthieren gab es genug, aber felbjtverjtändlich 
nur von den zahmen Thieren der Samojeden. E3 ift dies ja das 
Zand der Samojeden. Ach, jo öde und traurig! 

Der Botanifer war der einzige, der eine Beute machte. Lieblich 
lächelnd jchauten in diefem Lande der Nebel die Blumen hier und 
dort hervor, gleich einer Botjchaft aus einer Fichtern Welt. Wir 





Landung an der Halbinfel Salmal. 


gingen über die Ebene weit landeinwärts, fanden aber nur Gewäſſer mit 
niedrigen Landengen und Höhenzügen dazwijchen. In der Ferne hörten 
wir oft Lummen jchreien, erblidten aber nie eine. Alle dieſe Gewäfjer 
hatten eine auffallend freisrunde Form mit jähen Uferhängen ringsum, 
al3 wenn fie fich ihr Bett in die Sandebene jelbjt gegraben hätten. 

Aus den Rudern des Boote und einem Prejenning hatten wir 
eine Art Zelt hergejtellt. Glücklicherweije fanden wir etwas trodenes 
Holz, und bald duftete uns im Zelte ein warmer, erquicdender Kaffee 
entgegen. Nachdem wir gegeljen und getrunfen hatten und die Pfeifen 

8*+ 
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angezündet waren, überrafchte uns Johanſen dadurch, daß er — Did 
und fatt, wie er war — auf dem jchweren feuchten Sandboden vor 
dem Belte, im langen Offiziersmantel und den Wafferjtiefeln, Die 
halb voll Wafjer waren, einen Saltomortale nad) dem andern zum 
beiten gab. 

Um Halb fieben Uhr morgens (7. Auguft) waren wir wieder an 
Bord. Der Nebel hatte fich zeritreut; aber das Eis, das mit der 
Gezeitenftrömung Hin und her getrieben wurde, jah nach Norden zu 
jo dicht aus wie zuvor. 

Bormittags Hatten wir Beſuch von einem Boote mit zwei ftatt- 
(ihen Samojeden, die gut aufgenommen und mit Efjen und Tabaf 
tractirt wurden. Sie gaben uns zu verjtehen, daß fie weiter land- 
einwärts gegen Norden in Zelten wohnten. Mit Gaben bejchentt 
fehrten fie wieder nach) Haufe zurüd. 

E3 waren die legten Menfchen, mit denen wir zuſammentrafen. 

Am nächſten Tage (8. Auguft) war das Eis immer noch dicht, 
und da nichts zu unternehmen war, gingen einige von ung am Nach- 
mittag wieder an Land, theils um mehr von diefer wenig befannten 
Küfte zu jehen, theils um, wenn möglich), das Samojedenlager zu 
finden und dort Felle und Renthierfleiich einzutaufchen. 

Es iſt ein eigenthümliches Flachland. Nichts als Sand, überall 
Sand. Nod) flacher, noch einjamer als das Land an der Jugor’schen 
Straße, ein noch weiterer Gefichtsfreis. 

Ueber der Ebene lag ein grüner Teppich aus Gras und Moos, 
hin und wieder vom Winde zerzauft, der ihn aufgewühlt und den 
Flugſand darüber Hingefegt hatte. Aber joweit wir auch gingen 
und foviel wir auch fuchten, wir fanden fein Samojedenlager. Das 
einzige, was wir erreichten, war, in weiter Entfernung drei Männer 
zu jehen, die fich indeſſen, jobald fie uns erblidten, jo jchnell als 
möglich aus dem Staube machten. 

Wild gab es nicht viel. Einige Schneehühner, Goldregenpfeifer 
und Eisenten waren jo ziemlich alles. Unſere hauptjächlichite Ausbeute 
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waren wiederum eine Sammlung Pflanzen und einige geologiiche und 
geographiiche Beobachtungen. Dieje ergaben, daß die Küſte an diefer 
Stelle in den Karten mehr als einen halben Längengrad (36— 38 Mi- 
nuten) zu weit nad) Weiten verlegt ijt. 

Erjt am nächſten Bormittag (9. Auguft) famen wir wieder an 
Bord. Das Eis jchien jebt im Norden etwas loderer geworden zu 
jein. Um 8 Uhr abends begannen wir endlicd) aufs neue unfere Fahrt 
nach Norden. Wir fanden leicht pajlierbares Eis, bis wir drei Tage 
fpäter in offenes Fahrwaſſer famen. 





Auf der Halbinfel Talmal. 


Am Sonntag (13. Auguſt) ſteuerten wir ins offene Karifche Meer 
an der Nordipige der Halbinjel Jalmal und an Bjelyj-Ditrow 
(Weiße Injel) vorüber. Nirgends war Eis zu erbliden. Während 
der folgenden Tage hatten wir beftändig jtarfe Oftwinde, die ſich oft 
bis zur Brije jteigerten. Wir fuhren fort, unter Segel zu freuzen, 
um ojtwärts zu fommen, aber die „Fram“ ift bei Gegenwind faum 
als ein guter Segler zu bezeichnen, da fie breit und ohne Kiel ijt. 
Die Strömung war zu jtarf und die Ausficht, vorwärts zu kommen, 
dementjprechend gering. Im Schiffsjournal Heißt es jortwährend: 
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Gegenwind, Gegenwind. Es war mehr als einförmig, aber da es 
für die Schiffahrt in diefem Meere ein Intereffe haben fann, will ich 
die wichtigjten Einzelheiten anführen, bejonders wo es fich um Die 
Eisverhältniffe handelt: 

„Montag (14. Aug.) freuzten wir nur unter Segel gegen ftarfen 
Wind. Einzelne Eisftücde waren während der Hundewache (12—4 Uhr 
morgens) zu erbliden; jpäter zeigte fich aber fein Eis innerhalb des 
Gefichtsfreijes. 

„Dienstag (15. Aug.). Während der Hundeiwache legte fich der 
Wind, die Segel wurden feſtgemacht und der Kefjel geheizt. Um 5 Uhr 
morgens begannen wir ojtwärts durch eisfreies Meer zu Ddampfen, 
aber am Nachmittage frifchte der Wind aus Oſtnordoſt wieder auf, 
und wir mußten unter Dampf und Segel freuzen. Einzelne Eisjtreifen 
wurden gegen Abend und während der Nacht fichtbar. 

„Mittwoc) (16. Aug.). Da das Karifche Meer in jo erjtaunlicher 
Weiſe eisfrei zu fein ſchien und ſchwere Wellen aus Nordojten famen, 
entjchloffen wir ung, ſoweit e8 gehen mochte, einen nördlichen Kurs 
zu Halten; wenn e3 fein mußte, bis zur Einſamkeit-Inſel. Aber 
gegen halb vier Uhr nachmittags zeigte fi) vor uns ein dichter Eis— 
ftreifen, jodaß wir wenden mußten. Steife Brife und Seegang. Wir 
freuzen fortgejegt in öftlicher Richtung längs der Eisfante. 

„Am Abend hätten wir beinahe das Betroleumboot verloren. 
Es wurde von den Wellen unabläjfig mit Waſſer gefüllt, an zwei 
Stellen wurde der Rand weggebrochen, und die ſchweren Davits, in 
denen e3 hing, frümmten fich, als wären fie aus Kupferdraht. Im 
legten Augenblid gelang es, das Boot an der Seite feitzumachen, 
während die Wellen ung überfluteten. Ein Mißgeſchick nach dem 
andern jchien diefes Boot zu verfolgen. 

„Donnerstag (17. Aug.). Wir kreuzen nad) wie vor in öjtlicher 
Richtung unter Segel und Dampf durch loderes Eis in der Nähe des 
Nandes des feiten Eijed. Immer noch Sturm und, jobald wir Die 
Naſe ein wenig aus dem Eiſe herausjteden, jchwerer Seegang. 
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„Freitag (18. Aug.). Anhaltend Sturm. Wir jteuern ſüdöſtlich. 
Halb fünf Uhr morgens erblidt Sverdrup Land, ſüdlich von uns; er 
war gerade in der Tonne, um nach Bären und Walrofjen auf den 
Scollen auszufchauen.‘ 

Um 10 Uhr vormittags war ich oben, mich umzufehen. Wir 
waren faum mehr al3 20 Kilometer vom flachen Lande entfernt, das 
von derjelben Bejchaffenheit wie Jalmal zu fein jchien, mit Gras be- 
dedt und mit fteilen, jandigen Abhängen. In der Nähe des Landes 
war das Waſſer feichter. Nicht weit von uns lagen Torofje auf dem 
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Die „Fram‘ im Barifhen Meere. 


Grunde. Das Senkblei zeigte immer weniger und weniger Wajjer; 
halb zwölf Uhr waren es nur noch 16 Meter; aber um 12 Uhr hatten 
wir mit einem mal wieder 40 Meter, und darauf nahm die Tiefe 
wieder fortwährend zu. 

Zwiſchen dem Lande und dem Grundeife, leewärts* von uns, hatte 
e3 das Anfehen, al3 ob fich dort eine Rinne mit etwas tieferm Waſſer 
befände, wo nicht joviel Eis auf dem Grunde lag. Es war jchwer 


* Lee bezeichnet die Seite, nach welcher der Wind weht. 
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zu glauben, daß hier thatjächlich ein neues Yand fein jollte, wo doch 
ſowol Nordenjkiöld als Eduard Johannejen und vielleicht mehrere Ruſſen 
vorbeigefommen waren, ohne etwas zu jehen. An unjern Beobach- 
tungen ließ ſich aber nicht zweifeln, und das Land erhielt jofort nach 
feinem Entdeder den Namen Sverdrup-Inſel. 

Da wir immer noch) viel Eis Iuvwärts* hatten, festen wir unfern 
jüdöftlichen Kurs fort umd hielten uns jo nahe als möglih am 
Winde Es war flares Wetter, und um 8 Uhr befamen wir das Feſt— 
land bei der Dickſon-Inſel in Sicht. 

Unjere Abficht war gewefen, hier zu anfern, um unjere Bojt für 
die Heimat in einem Depot niederzulegen. Kapitän Wiggins hatte 
verjprochen, die Briefe auf feiner Reife nach dem Jeniſſei von bier 
abzuholen. Mittlerweile hatte fich aber der conträre Wind gelegt, die 
Gelegenheit war günjtig und die Zeit fojtbar. Wir verzichteten daher 
darauf, unjere Bot zu befördern, und jegten den Kurs an der Küſte 
entlang fort. 

Das Land iſt Hier ganz verjchieden von Ialmal. Wenn es auch 
nicht hoch iſt, jo iſt es doch ein Bergland mit Schneefleden und bie 
und da mit größern Schneeflächen, die ſich oft bis zum Strande hinunter 
eritreden. 

Am nächjten Bormittag (19. August) befam ich die füdlichite der 
Kamennyj-Inſeln (Felfige Inſeln) in Sicht. 

Wir fteuerten darauf zu, um zu jehen, ob nicht irgendwelche 
Thiere zu finden feien; aber nichts war zu erbliden. Die Inſel er- 
hebt jich auf allen Seiten gleichmäßig aus dem Meere, hat aber 
abſchüſſige Uferjtreden. Diefe bejtehen zum größern Theil aus Feljen, 
die bald als feites Gejtein, bald als verwitterte Geſteinstrümmer zu 
Tage treten. 

Dem Anjcheine nad) war e8 eim gefchichtetes Gejtein mit jtarf 
Ichräg liegenden Schichten. Im übrigen ift die Infel mit einer Menge 


* ud bezeichnet die Seite, von welder der Wind herfommt. 
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Grus bedeckt, der zum Theil mit größern 
Trümmern vermifcht ift, und die ganze nörd- 
liche Landzunge ſcheint aus Sand zu bejtehen, 
der teil zum Strande abfällt. 

Was bei der Infel am meiften ins Auge 
fällt, find ihre ausgeprägten Strandlinien. 

Der Spite zunächſt befindet ſich eine 
beſonders hervortretende Strandlinie, die ſich 
auf der Weſt- und Nordſeite als ſcharfer 
Abſatz zeigt und ſich wie ein dunkles Band 
quer über die Länge der Inſel erſtreckt. 
Näher dem Strande ſah man ebenfalls meh— 
rere deutliche Strandlinien. Alle gleichen in 
ihrer Form der oberſten mit ihren ſteilen Ab— 
ſätzen und ſind erſichtlich auf dieſelbe Weiſe 
gebildet: durch die Thätigkeit der See und 
insbeſondere des Eiſes. Wie die oberſte ſind 
auch die übrigen am ausgeprägteſten auf der 
Weſt- und Nordſeite der Inſel, die dem 
offenen Meere beſonders ausgeſetzt ſind. 

Für den, der die Geſchichte der Erde 
ſtudirt, ſind dieſe Spuren eines frühern 
Meeresniveaus von großem Intereſſe, weil 
ſie eine Hebung des Landes oder eine Sen— 
kung des Meeresſpiegels ſeit ihrer Bildung 
andeuten, Niveauveränderungen, welche die 
ganze Nordküſte Sibiriens ebenſo wie die 
Küſte Skandinaviens nach der großen Eiszeit 
erfahren haben. 

Nördlich von dieſer Inſel ſahen wir 
ſonderbarerweiſe keine der Inſeln, die nach 
Nordenſkiöld's Karte nordöſtlich von den 








Die Bamennyj- Infeln an der ſibiriſchen Auſte, von Südweften gefehen. 
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Kamennyj-Inſeln in einer Reihe liegen jollen. Dagegen peilte ich 
ein paar andere ungefähr in rechtweiſend öſtlicher Richtung. Am 
nächſten Morgen famen wir aud) etwas weiter im Norden an einer 
feinen Infel vorüber. 

An Vögeln jahen wir in dieſen Gegenden nur ein paar Schwärme 
wilder Gänfe, einige Naubmöven (Stercorarius crepidatus und St. 
Buffonii), fowie ein paar andere Möven und Seejchwalben. 

Sonntag (20. Auguſt) war das Wetter jo jchön wie jelten. Blaues 
Meer, glänzender Sonnenjchein und jchiwacher Wind, immer noch aus 
Nordoft. Am Nachmittage langten wir bei den Kjellman-Inſeln 
an, die wir aus Nordenjfiöld’8 Karte nad) ihrer Lage erfennen konnten; 
füdlich davon fanden wir aber viele unbefannte Inſeln. 

Alle Haben abgerundete Formen und gleichen Holmen, die von 
den Gletſchern der Eiszeit abgejcheuert worden waren. Die „ram“ 
ging auf der Nordjeite der größten Inſel, die wir fpäter Renthier: 
Insel nannten, vor Anfer, und während der Kefjel aufs neue mit 
Waſſer gefüllt wurde, wollten einige von uns zur Jagd an Land. 

Wir waren noch nicht von Bord gekommen, al3 der Steuer: 
mann von der Tonne aus Renthiere entdedte. Da fam Leben in Die 
Gejellichaft, alle Mann wollten mit; der Steuermann jelbjt war vor 
Sagdeifer wie verftört, jeine Augen waren weit geöffnet, und die 
Hände zitterten ihm, als wenn er betrunfen wäre. 

Erjt im Boote fanden wir Zeit, uns nad) den Nenthieren des 
Steuermanns umzujchauen. Bergebens, feine Spur lebender Wejen 
war auf irgendeiner Seite zu jehen! Doch — nahe dem Lande 
jahen wir endlich einen großen Schwarm wilder Gänje vom Strande 
heraufwadeln. Und zu unjerer Schande müſſen wir gejtehen, es 
wurde die Vermuthung laut, daß der Steuermann Gänfe gejehen habe, 
ein Verdacht, den er anfangs verächtlich von ſich wies. Nach und 
nach janf feine Sicherheit. Aber, man kann ja jelbit einem Steuer- 
mann unrecht thun. Das erjte, was id) jah, als ich ans Land 
Iprang, waren alte Renthierfährten. 
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Sofort ftieg das Selbjtvertrauen des Steuermanns wieder; er 
flog von Spur zu Spur, jchaute und ſchwor darauf, daß er Nenthiere 
geſehen habe. 

Auf dem erjten Hügel angekommen, jahen wir mehrere Thiere 
auf einer Ebene jüdlich von uns; da aber der Wind aus Norden 
wehte, mußten wir zurüd, um ins Lee zu fommen, und uns am 
Strande entlang von Süden her nähern. Der einzige, der dies nicht 
billigte, war der Steuermann; mit fieberhaftem Eifer wollte er blind- 
ling auf einige Renthiere losftürmen, die er im Dften gejehen zu 
haben glaubte; natürlich das ficherfte Mittel, das Feld von den 
Thieren zu jäubern. Er erhielt die Erlaubniß, mit Scott-Hanjen, der 
eine magnetische Beobachtung anjtellen jollte, zurüczubleiben, mußte 
aber verjprechen, fich nicht eher vom Flecke zu rühren, als bis er 
Ordre befäme. 

Auf dem Wege am Strande famen wir an einem Schwarm 
Gänſe nach dem andern vorbei; fie jtredten die Hälje vor, gingen 
ein wenig zur Seite, bis wir ganz nahe waren, und flogen dann 
endlid) davon. Eine furze Strede weiter erblidten wir ein paar 
Renthiere, die wir vorher nicht bemerkt hatten. Wir hätten fie leicht 
anpirichen fünnen, hatten aber Sorge, dadurch den andern, die id) 
jfüdlicher befanden, unter den Wind zu fommen. Endlich waren wir 
auch leewärt® von Diefen; aber fie äjten mitten im einer flachen 
Ebene, ſodaß es durchaus nicht leicht war, fie anzupirfchen. Steine 
Erhöhung, nicht ein Stein, um fich dahinter zu verjteden. Das ein- 
zige, was wir thun fonnten, war, eine lange Schüßenlinte zu bilden 
und nach Möglichkeit vorzurüden, um fie, jo gut es ging, zu ums 
gehen. Mittlerweile hatten wir einen andern Trupp Nenthiere weiter 
im Norden erblidt. Aber zu unſerm Erjtaunen jagten fie plößlich 
oftwärt® über die Ebene von dannen — war es der Steuermann, 
der fich nicht länger zu halten vermochte? 

Bom Strande aus, etwas weiter nach Norden, erjtredte fich eine 
Senfung bis zu den Renthieren, die ung am nächiten waren. Bon 
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hier aus war es vielleicht möglich, ihnen auf Schußweite nahe zu 
fommen. Ich ging zurüd, um einen Verſuch zu machen, während die 
Uebrigen auf ihrem Platze in der Schügenlinie verbleiben jollten. 

Die See lag gerade vor mir, ruhig und jchön. Am Horizont 
war die Sonne vor einem Augenblid ins Meer gefunfen. Der Himmel 
erglühte in der hellen Nacht. Ich mußte einen Augenblid innehalten: 
inmitten all diefer Pracht treibt der Menjch jein Raubthierhandwerk! .. . 
Da jehe ich gegen Norden einen dunkeln Fleck ſich den Hügel hinab- 
beivegen, wo der Steuermann und Scott-Hanſen jein jollten; er theilt 
fich in zwei Theile, von denen der eine fich öftlich gerade luvwärts 
von den Thieren, die ich anpirichen jollte, bewegt. Es konnte nicht 
mehr lange dauern, bis dieje die Gefahr wittern und flüchtig werden 
‚würden; alfo hieß e8 fich beeilen. Es waren gerade nicht die frömmſten 
Wünſche, die auf die Häupter der beiden niederhagelten. 

Die Senfung war nicht jo tief, al$ ich erivartet hatte. Die Seiten 
waren gerade hoch genug, mich zu decken, wenn ich auf allen Vieren 
froh. In der Mitte große Steine und lehmiger Grus, durch einen 
feinen Bach aufgeweicht. Die Nenthiere äſten noch ruhig und hoben 
nur ab und zu die Köpfe, um zu fichern. Aber die Dedung 
wurde immer jchlechter, und im Norden hörte ich den Steuermann. 
Bald würde es ihm wol gelingen, auch hier die Thiere in die Flucht 
zu jagen. Ich mußte jchnell vorwärts, aber hier war nicht einmal 
genügende Deckung, um auf allen Vieren weiterzufriechen. Es blieb 
mir nur übrig, mid) wie ein Wurm auf dem Bauche vorwärtszuminden. 
Aber — in Ddiefem weichen Lehm, mitten durch den Bach? Na, 
Fleiſchkoſt iſt an Bord zu werthvoll und das Raubthier im Menjchen 
zu jtarf, Mögen die Kleider reißen, ich kroch weiter, ſodaß der 
Schmutz hoch ſpritzte. Aber bald war es troßdem mit der Dedung 
vorbei. Ich drücdte mich flach zwifchen die Steine und arbeitete mic) 
Durch den Schmutz wie eine Mafchine, und vorwärts fam ich, wenn 
auch nicht jchnell und angenehm, jo doch jicher. 

Inzwiſchen färbte fich der Himmel hinter mir immer tiefer voth, 
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und es wurde immer jchwieriger zu zielen, ohne des Lehms zu ge— 
denken, den ich mur mit Mühe von der Gewehrmündung und dem 
Viſier fernzuhalten vermochte. Die Renthiere äſten ruhig weiter; 
wenn fie den Kopf hoben und ficherten, mußte ich mäuschenftill 
liegen, während ich fühlte, wie das Waſſer langſam unter meinem 
Leibe riefelte. Fingen fie dann wieder an, im Mooſe zu äfen, fo 
ging e3 bei mir wieder durch den Schmuß vorwärts. Bald machte 
ich die unangenehme Entdedung, daß fie mir ungefähr ebeufo fchnell 
entwichen, als ich mid) vorwärtswand. Und dazu der Steuermann, der 
nördlich von mir haufte, und die Dunkelheit, die immer jtärfer wurde 
— wahrlich traurige Ausfichten! Es galt, die Kräfte anzufpannen. 

Die Senkung wurde immer flacher, bald war faum noch eine 
Spur von Dedung vorhanden; ich mußte mic) immer tiefer in den 
Lehm drüden. Eine Krümmung des Bodens half mir, bis zum 
nächſten fleinen Hügel zu gelangen. Da waren nun die Thiere vor 
mir in einer Entfernung, die ich bei Tageslicht als eine gute Schuß: 
weite betrachtet hätte. ch verfuchte zu zielen, fonnte aber das Korn 
auf der Büchſe nur jchwer erfennen. Ach, Menjchenloos, wie fchwer 
bift du oft zu tragen! Mit Kleidern, die von aufgeweichtem Lehm 
ftarrten, und nad) den, wie mir fchien, bewunderungswürdigen An— 
ftrengungen ftand ich endlicd; am Ziele — und num konnte ich feinen 
Gebrauch) davon machen! 

Aber da gingen die Thiere in eine Kleine Vertiefung hinein. So 
jchnell ich vermochte, Froch ich noch ein Stückchen vorwärts. Vor— 
treffliche Schußweite, ſoweit ich in der Dunfelheit beurtheilen konnte; 
aber das Korn der Büchſe war jest nicht befjer zu jehen al3 zuvor. 
Näherzufommen war unmöglich; ein fahler Hügel lag vor mir. Hier 
liegen zu bleiben und zu warten, bis es zum Schießen hell genug 
würde, hatte wenig Zwed; es war jetzt Mitternacht, ich hatte immer 
noch den gefährlichen Steuermann nördlich von mir und auf den 
Wind fonnte ich mich nicht verlaffen. Ich hielt die Büchje gegen den 
Himmel, um jcharfes Korn zu befommen, und richtete fie dann auf Die 
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Nenthiere; einmal, zweimal, dreimal. Ein guter Schuß würde es 
nicht; aber mir jchien, ich müßte dennoch treffen, und brannte 108. 
Die beiden Thiere fuhren zufammen, fahen fich eritaunt um, eilten 
dann eine Heine Strede nach Süden und blieben wieder ftehen; im 
jelben Augenblick ftieß ein drittes Nenthier zu ihnen; es Hatte 
etwas nördlicher gejtanden. Ich feuerte alle Schüffe ab, die ich im 
Magazin Hatte, aber fie trafen alle gleich gut. Die Thiere fuhren 
ein wenig zujammen, verzogen fich nad) jedem Schuffe etwas, dann 
jegten fie fi) langfam nad) Süden in Bewegung. Nach einer Heinen 
Weile blieben fie wieder jtehen, um mich lange und genau anzufehen. 
Sch lief aus Leibesfräften wejtwärts, um fie zu umgehen. Dann eilten 
jie wieder weiter, gerade auf die Stelle zu, wo fich einige meiner 
Kameraden befinden mußten. Ich erwartete jeden Augenblid, Schüffe 
zu hören und ein paar Thiere fallen zu jehen; aber fie trabten ruhig 
und ungejtört nach Süden über die Ebene. Endlich fiel ein Schuß 
weit im Süden. Aus dem Rauche fonnte ich erfennen, daß der Ab- 
ſtand zu weit gewejen. Mergerlich warf ich die Büchſe über Die 
Schulter und fchlenderte hinterdrein. Wahrlih, ein Vergnügen, alle 
Anjtrengungen jo belohnt zu jehen! 

Nirgendg ein Menjch zu erbliden. Nach geraumer Weile fand 
ich Sperdrup; er war es, der gejchofjen hatte. Bald darauf fam 
Blejfing; die Uebrigen hatten längſt ihre Posten verlafien. 

Während Bleffing zum Boote und zu feiner Botanifirtrommel 
zurüdfehrte, zogen Sverdrup und ich weiter, um nochmals unfer Glück 
zu verjuchen. Etwas füdlicher kamen wir an ein Thal, das ſich 
quer über die Inſel erjtredte. Hier erblicten wir einen Mann, der 
jenjeitS auf der Spite einer Anhöhe ftand. Nicht weit von ihm befand 
jich ein Trupp von fünf oder ſechs Nenthieren, und da wir ung nichts 
anders denken fonnten, als daß er im Begriffe war, fie anzupirichen, 
unterliegen wir e8, nad) jener Richtung zu gehen, um nicht zu ftören, 
und bald darauf verschwanden jowol er als auch die Nenthiere nach 
Weiten. Erjt fpäter erfuhr ich, daß er feine Renthiere gefehen Hatte. 
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Da es far war, daß die Thiere ſüdlich von uns, wenn fie erjchredt 
wurden, durch diejes Thal zurück mußten, und da die Inſel hier fo 
fchmal war, daß wir hier gut Acht geben konnten, entjchlofjen wir 
uns, auf dem Wechjel zu bleiben und zu warten. Wir festen uns 
auf große Steine, in gegen den Wind gejchügter Stellung. Gerade 
vor Sverdrup lag ein großer Schwarm Gänje in der Mündung 
des Baches drunten am Strande. Sie fcehnatterten ımabläffig, und 
die Verfuhung, zu Schießen, war groß; aber aus Rüdficht auf die 
Nenthiere hielten wir es für das Richtigſte, fie in Ruhe zu laſſen; 
fo wadelten fie unter lautem Schnattern über den Lehmboden und 
flogen bald davon. 

Das Warten fiel uns jchwer. Anfangs war unjere Aufmerkſam— 
feit gejpannt; die Thiere mußten ja bald fommen, und die Augen 
wanderten unaufhaltfam den Abhang jenjeits des Thales entlang; 
aber nicht3 fam, und bald hatten die Augen die größte Luft, Sich 
zu schließen. Der Kopf neigte fich; es hatte in den lebten Tagen 
nicht viel Schlaf gegeben. Dann raffte man fich wieder auf. Die 
Renthiere fonnten jeden Augenblid bier fein. Die Augen wanderten 
wiederum Hin und her, bis fie fi) aufs neue janft fchloffen, und der 
Kopf nidte, während der kalte Wind durch die naſſen Kleider fuhr, 
ſodaß ich vor Kälte ſchauderte. So verbrachten wir ein paar Stunden. 
Dann fand ich es weniger intereffant und kroch aus meinem Verſteck 
hervor, um mich zu Sperdrup zu begeben, der über dieje Jagdmethode 
ebenfo wenig erbaut war wie ich. 

Wir jtiegen den jenjeitigen Abhang hinauf, waren aber faum auf 
der Höhe angefommen, al3 wir die Geweihe von ſechs prächtigen 
Thieren auf einer Anhöhe gerade vor uns erblidten. Sie waren un— 
ruhig, witterten nach Weiten, trabten im Kreiſe Hin und ber und 
witterten wieder. Uns konnten fie noch nicht bemerft haben, da der 
Wind von der Seite Fam. 

Wir jtanden lange und jchauten ihrem Manöver zu. Wir warte- 
ten, in welcher Richtung fie flüchtig werden würden; aber die Wahl fiel 


128 Biertes Kapitel. 


ihnen augenscheinlich jchiwer. Endlich gings mit einer füdlichen Wen— 
dung nad) Oſten von dannen. Wir liefen aus Leibeskräften in ſüd— 
öſtlicher Richtung, um ihren Kurs zu freuzen, ehe fie uns witterten. 
Everdrup war jchon eine gute Strede vorwärtögefommen, und ich 
ſah ihn jebt über eine Ebene ſauſen. Bald mußte er an der rechten 
Stelle fein, um fie abzufangen. ch blieb ſtehen, um bereit zu 
jein, ihnen auf der andern Seite den Weg abzufchneiden, falls fie 
zurücfehren und nad) Norden ausbrechen follten. Sechs herrliche 
Thiere, ein mächtiger Bod an der Spite. Sie liefen gerade auf 
Everdrup zu, der jet zujammengefauert auf dem Hügel lag. Ieden 
Augenblid konnte das erjte Renthier fallen. Da fiel ein Schuß — der 
ganze Trupp fuhr wie ein Blih rund herum und im Galopp zurüd. 
Jetzt war die Reihe an mir, aus Leibesfräften zu laufen, und in 
wilder Jagd ging es über das Geröll dem Thale zu, aus dem wir 
gefommen waren. Ich blieb nur jtehen, um Athen zu jchöpfen und zu 
jehen, ob die Thiere im der vorausgejegten Richtung liefen — dann 
ging es wieder weiter. 

Wir näherten uns allmählid. Sie famen gerade an Die 
Stelle, die ich berechnet Hatte; es galt jet nur, früh genug 
dort zu fein. Ich ftrengte meine langen Beine auf dem groben 
Geröll aufs äußerte an und machte Sprünge von Stein zu Stein, 
die mich in einem ruhigern Augenblick jelbft in Erjtaunen gejeßt 
haben würden. Es fam wol vor, daß der Fuß ftrauchelte, dann 
ging es fopfüber ins Geröll mit Mann und Büchje. Aber jekt war 
das Naubthier in mir gewedt, der Jagdeifer zitterte in jeder Muskel— 
fafer. Wir erreichten den Abhang ungefähr gleichzeitig — noch ein 
paar Sprünge auf einige große Steine, und der Augenblid war ge— 
fommen; es mußte gejchoffen werden, wenn jchon die Entfernung groß 
war. Der Raud) trieb fort — und id) erblidte den Bod mit zer— 
jchmettertem Hinterlauf. Da der Anführer zurückblieb, kehrte der 
ganze Trupp um und umfreifte das arme Thier. Sie begriffen nicht, 
was vorging, liefen von einer Stelle zur andern, während die Kugeln 
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um fie pfiffen. Daum auf und davon, wieder dem Thale zu, während 
noch ein Thier mit zerjchmettertem Laufe zurücblieb. Ich jagte ihnen 
über das Thal und auf die andere Seite nad), in der Hoffnung, noch 
einen Schuß anzubringen, gab es jedoch auf, um mir die beiden an— 
geichofjenen Thiere zu fichern. Unten im Thale ftand dag eine Opfer 
und erwartete fein Schickſal. Es jah mich flehend an; ich ging Hin 
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und wollte jchießen, als es plötzlich mit einer jolchen Hajt davon- 
iprang, wie ich einem Thiere auf drei Beinen nicht zugetraut hätte. 

Meines Schuffes völlig ficher, ſchoß ich natürlich — fehl. Das 
arme Thier verfuchte nach dem Strande zu entfommen; alle andern 
Wege waren ihm verjperrt und, während es durch eine Keine Lagune 
watete — ich war ſchon bange, daß es fich ing Meer ftürzen würde — 
brachte ich endlich den tödlichen Schuß an. 
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Das andere Nenthier war nicht weit entfernt, und bald machte 
eine Kugel auch feinem Leiden ein Ende. Als ich daran ging, es 
aufzubrechen, jtießen auch Hendrifjen und Johanſen zu mir; fie famen 
gerade von einem Bären, den fie etwas weiter im Süden geſchoſſen 
hatten. 

Nachdem wir die Renthiere ausgeweidet hatten, ſchickten wir ung 
an, zu unjerm Boote zurüczufehren, und trafen unterwegs Sverdrup. 
E3 war inzwijchen Morgen geworden, und da ich nun fand, daß wir 
hier jchon zuviel Zeit vergeudet hatten, war ich ungeduldig, Die 
Reiſe nach Norden fortzuſetzen. 

Während Sverdrup und ein paar andere an Bord gingen, um 
das Schiff zum Abgang klar zu machen, ruderten einige von uns nach 
Süden, um unſere beiden Renthiere und den Bären zu holen. Eine 
ſtarke Briſe aus Nordoſt hatte ſich eingeſtellt, und da es nun ſchwer 
fallen durfte, gegen den Wind zurückzurudern, bat ich Sverdrup, uns 
mit der „Fram“, falls es die Tiefe zulaſſen ſollte, den Sund hinunter 
entgegenzukommen. An Seehunden und Weißwalen gab es am Strande 
entlang mehr als genug; aber wir hatten keine Zeit, uns jetzt noch 
mit Jagen aufzuhalten. 

Als wir ungefähr zu der Stelle gekommen waren, wo der Bär 
liegen ſollte, erblickten wir auf dem Lande einen großen weißen Haufen, 
der einem Bären glich. Ich konnte nicht anders denken, als daß es 
der todte Bär ſei. Aber Hendrikſen verſicherte, daß dies nicht der Fall 
ſei. Wir legten an und gingen auf ihn zu. Unbeweglich lag er auf 
einem Grashügel. Ich hatte noch ſtarken Zweifel, ob das Thier nicht 
doch früher ſchon geſchoſſen worden ſei. Wir kamen immer näher — 
kein Lebenszeichen. Ich warf einen verſtohlenen Blick auf Hendrikſen's 
ehrliches Geſicht, um mich zu überzeugen, daß man mit mir nicht 
Spaß treibe; aber ſeine Blicke waren unverwandt auf den Bären ge— 
richtet. Dann knallten gleichzeitig ein paar Schüſſe, und zu meinem 
größten Erſtaunen fuhr der todtgeglaubte Bär erſchreckt in die Höhe. 
Der Aermſte — wahrlich eine unfanfte Art, gewedt zu werden! Noch 
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ein Schuß, und er lag leblos auf dem Rüden. Wir verjuchten 
zuerjt, beide Bären zu ziehen, aber fie waren zu fchwer. Wir hatten 
Mühe genug, fie abzubalgen, zu zerlegen und die einzelnen Stüde ing 
Boot hinabzutragen. Aber jo unangenehm e3 auch war, mit ſchweren 
Bärenfchinfen auf der Schulter über den weichen Lehmboden zu traben, 
harrte unjerer am Strande dod) noch Schlimmeres. 

Das Waſſer war gejtiegen, während gleichzeitig die Brandung 
jtärfer geworden war. Das Boot war gefentert und mit Wafjer 
gefüllt; jede Welle ging nun darüber weg. AL unfere Habjfeligfeiten, 
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Büchſen und Munition, lagen im Waſſer; Brotjtüde, unſer einziger 
Proviant, ſchwammen umher, und das Butterfaß lag geleert auf dem 
Grunde. Das Boot aus diefer Brandung herauszubefommen und vom 
Wafjer zu befreien, gelang erjt nad) vielen Anftrengungen. Glücklicher— 
weije bejtand der Strand aus weichem Sande, jodaß das Boot feinen 
Schaden gelitten hatte; aber der Sand war überall eingedrungen, jelbjt 
in die feinften Theile unferer Gewehrſchlöſſer. Faſt das Traurigfte 
bei der ganzen Sache war übrigens der Zuftand unfers Proviants; 
denn wir waren jeßt hungrig wie die Wölfe. Wir mußten mit Todes: 
veradhtung daran gehen, die Brotſtücke zu effen, wie fie waren, durch: 
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weicht von Seewafjer und mit verjchiedenen umreinen Zuſätzen ver- 
mengt. Bei diefer Gelegenheit verlor ich auch mein Skizzenbuch mit 
mehrern geologischen Zeichnungen, die für mic) Werth Hatten. 

E3 war ziemlich jchwierig, das Wild in diefer Brandung von 
dem flachen Strande aus an Bord zu bringen. Wir mußten mit dem 
Boote draußen liegen und es an einer Stelle halten, um mit Hülfe 
einer Leine die Felle und das Fleiſch an Bord zu holen; ein gut Theil 
Waſſer folgte mit, aber dagegen war nichts zu thun. Aus Leibes- 
fräften mußten wir jeßt gegen Wind und Wellen am Strande entlang 
rudern. 

Der Wind war jtärfer geworden, und wir famen faum vom Fleck. 
Seehunde tauchten rund um uns auf, Weißwale kamen und gingen; 
aber wir hatten jetzt Feine Augen für fie. Da rief Hendriffen, ein Bär 
jei vor ung. Ich blickte mich um; da ftand er ſchön und weiß auf 
der Zandipige und fcharrte im Sande. Ihn zu fchießen, hatten wir 
jedoch feine Zeit; wir ruderten weiter, während er am Strande ung 
langjam nad) Norden voranging. Endlich, nach ſchwerer Mühe, ge- 
langten wir in die Bucht, wo wir die Nenthiere holen wollten. Der 
Bär war uns jeßt voraus; er hatte das Boot noch nicht gefehen, 
witterte ung num aber und fam näher. Es war gar zu verlodend ; 
mehrere male hatte ich den Finger am Abzug, drücdte aber dennoch 
nicht ab; im Grunde genommen hatten wir ja feine Verwendung für 
ihn, wir Hatten reichlich zu thun, um zu bergen, was wir hatten. 
Jetzt jtellte jich der Bär als Scheibe auf einen Stein, um zu wittern 
und bejjer zu jehen; dann, nach einer Weile genauen Betrachtens, 
machte er kehrt und begab fi) im Schritt und in mäßigen Trab 
landeinwärts. 

Die Brandung war ſtärker als zuvor; das Ufer war hier flach 
und ſandig und ſo ſeicht, daß die Wellen ſich in ziemlicher Entfernung 
vom Lande brachen. Wir ſteuerten ſo weit hinein, bis das Boot 
ſtampfte, und bekamen einige Sturzwellen über. 

Die einzige Möglichkeit, das Land zu erreichen, war, ins Waſſer 
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zu jpringen und an Land zu waten. Schwieriger war es jedoch, die 
Renthiere an Bord zu bringen. Weiter im Norden war nicht befjer 
zu landen, und jo fchwer e8 uns. auch fiel, nad) allen Mühſeligkeiten 
auf die herrliche Fleiſchkoſt zu verzichten, jchien es mir doch, daß 
wir nichts anders thun fünnten, als unfern Kurs auf die „Fram“ 
zu halten. 

Aber das war die anftrengendfte Auderfahrt, die ich jemals mit- 
gemacht habe. Anfangs ging e3 ziemlich gut. Wir hatten die Strö- 
mung mit uns und entfernten uns jchnell vom Lande. Aber die Brije 
nahm zu, und der Strom wurde ſchwächer. Welle auf Welle brach 
fich über uns. Endlich, nad) unglaublichen Anftrengungen, hatten wir 
nur noch eine kurze Strede vor uns. Ich ermunterte die Ruderer, 
ſoviel ich Fonnte, jagte ihnen, daß es nad) einigen Fräftigen Ruder— 
Ichlägen dampfenden Thee gäbe, und jpiegelte ihnen alles erdenf- 
fihe Gute vor. Wir waren in der That jebt alle gehörig erjchöpft; 
aber wir zogen noch gut an, trogdem wir von den unaufhörlich über: 
ichlagenden Wellen bi3 auf die Haut durchnäßt wurden — wafferdichte 
Kleider und Pelze mitzunehmen war niemand eingefallen bei dem 
jchönen Wetter, das wir am Tage zuvor gehabt Hatten. 

Aber trog aller Anftrengung und Mühe entdedten wir, daß es 
unmöglich jei, das Boot vorwärtszubringen. Außer der Brife und 
dem Seegang hatten wir reißenden Gegenftrom. Wir mochten ung 
anftrengen, wie wir wollten; wir zogen jo an, daß wir glaubten, Die 
Fingerſpitzen würden plagen, aber das Aeußerſte, was wir erreichten, 
war, uns auf demfelben Fleck zu halten, andernfalls trieben wir 
langſam rückwärts. Ich verjuchte, die Kameraden zu beleben mit der 
Berfiherung, daß wir etwas vorwärtsglitten, e3 gälte nur, die Kräfte 
anzufpannen. Alles vergebens. 

Der Wind pfiff uns um die Ohren, und der Wogenjchaum jprißte 
über und. Es war ärgerlih, jo nahe zu jein, daß wir das Schiff 
dem Anfcheine nach greifen konnten, und doch einjehen zu müſſen, daß 
es unmöglich fei, auf dieſe Weife vorwärtszufommen Wir mußten 
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verjuchen, dem Lande wieder näherzufommen, wo wir den Strom mit 
uns hatten; dort vermochten wir wenigſtens vorwärtszugleiten. Wir 
jtrengten ung an, bis wir ungefähr in der Höhe der „Fram“ waren; 
dann verfuchten wir aufs neue, darauf los zu jtenern. Aber kaum 
waren wir twieder in den Gegenftrom gerathen, als wir auch ſchon 
wieder leewärts getrieben wurden. Das ganze Manöver wurde wieder- 
holt — aber mit demjelben Reſultat. Jetzt ließen fie vom Scdiffe 
eine Boje herab; wenn wir nur diefe erreichen Fonnten, waren wir 
geborgen. Aber nein, auch dies gelang nicht! 

E3 waren gerade feine Segensſprüche, die wir gegen die an 
Bord äußerten. Weshalb, zum Henker, konnten die an Bord Befind- 
lichen nicht herunterfommen und uns helfen, da fie doch jahen, wie 
verzweifelt wir ung anftrengten, oder weshalb konnten fie nicht wenig- 
jtend Anker lichten und fich ein wenig uns entgegentreiben laſſen? 
Sie jahen doch, wie gering die Entfernung war! Wielleicht waren 
Untiefen vorhanden ? 

Noch ein letzter, verzweifelter Verſuch! Wir ftrengten alle unjere 
Kräfte an; jeder Muskel wurde bis aufs äußerte jtraff gejpannt; 
jegt galt e8 nur, die Boje zu erreichen. Da ſahen wir zu unjerer 
Erbitterung, daß fie eingeholt wurde! Wir ruderten ein Stüd, um 
uns quer vor die „Fram“ zu legen, dann Hielten wir wieder Die 
Richtung auf fie ein. Diesmal famen wir mehr als je ins Lee vom 
Schiffe. 

Aber immer wurde noch feine Boje ausgeworfen, nicht ein- 
mal ein Menfch war auf Ded zu erbliden. Wir fchrien wie rajend 
nad) der Boje; mehr als Ddiefen Stoß konnten wir nicht er- 
tragen. Abzutreiben und wieder an Land zu gehen im unjern 
nafjen Kleidern war wenig erfreulich; jeßt wollten wir an Bord. 
Wir heulten wie die Wilden, Heulten und jchrien. Da kamen fie 
endlich aufs Hinterdeck gelaufen, die Boje wurde ausgeworfen und 
uns entgegengefiert. Wir ruderten mit dem legten Aufgebot unjerer 
Kräfte. 
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Endlich waren es nur noch einige Bootslängen; die Ruderer lagen 
auf den Bänfen und zogen an. Jetzt waren e3 drei Bootslängen. 
Ein neuer, rajender Angriff! Seht waren es zwei und eine halbe 
— etwas jpäter zwei — — nad) einer Weile nur noch eine Boots— 
länge — — — — dann einige verzweifelte Züge, und e3 war nod) 
weniger. — „OD, einige fräftige Züge, Kinder, dann iſt es überjtanden! 
O, nod einmal! O, zieht an! Jetzt gilt's! Jetzt Haben wir fie 
beinahe! Jetzt dürfen wir es nicht aufgeben! O, zieht an! — Da 
haben wir fie!“ Und ein Jubel der Erleichterung ging durd) das 
Boot. „Rudert, jonft reißt die Leine, rudert, Kinder!“ Und gerudert 
wurde, und bald waren wir an der Seite der „Fram“. 

Aber während wir die Felle und das Fleiſch an Bord brachten, 
famen wir erjt zum richtigen VBerftändniß deſſen, was wir durch— 
gemacht Hatten. Wie ein reißender Fluß ging der Strom am Schiffe 
entlang, während das jeichte Wafjer die „Fram“ verhindert hatte, ung, 
wie beabjichtigt, entgegenzufahren. Es war Abend geworden, und ein 
herrliches Gefühl war es, warmes Eſſen zu befommen und dann die 
Glieder in einer warmen, trodenen Koje ausjtreden zu können. 

Ein Vergnügen, alle feine Mühe jo belohnt zu jehen! Nach 
zweitägiger Plage und Anftrengung war e8 uns gelungen, zwei 
Renthiere zu jchießen, die wir nicht befamen, und zwei Bären zu er: 
wiichen, für die wir feine Verwendung Hatten; und dann war nicht 
zu vergejien, daß wir einen Anzug für alle Zeiten ruinirt Hatten. 
Zweimalige Wäjche erzielte feine Wirkung, und während der ganzen 
Dauer der Fahrt hing das Zeug zum Trodnen auf Ded. 

Mit dem Schlafe war es in jener Nacht nicht jonderlich bejtellt; 
in meinen QTagebuche finde ich folgende Anfzeichnungen: 

„An Bord gefommen nach der jchwerjten Nuderarbeit, die ich 
je gehabt, jchlief ich eine Weile gut, wälze mic) jebt aber auf 
meinem Lager umber, ohne jchlafen zu können. Iſt der Kaffee jchuld 
daran, den ich nad) dem Eſſen tranf? Oder iſt es der falte Thee, 
den ich beim Erwachen trank, al3 ich jo brennenden Durjt empfand? 
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— Ich jchließe die Augen, will immer wieder verfuchen zu jchlafen. 
E3 gelingt mir nicht. Da kommen die Nebelbilder der Erinnerung 
gezogen und legen fich weich wie Flaum auf die Seele. Der Nebel 
ſchwindet von Zeit zu Zeit. Du ſiehſt ſonnige Landichaften, Tachende 
Wiefen und Felder, grüne laubreihe Bäume, und Wälder und blaue 
Berge; und wenn du es im Keſſelrohre leiſe fingen hörjt, wird das 
Geräusch zum Glodengeläute — zu Kirchengloden, die in dem Elaren 
Sommermorgen den Sonntagsfrieden einläuten, und du wanderjt zu— 
fammen mit dem Vater über die Ebenen von Veftre Afer*, den Kirch- 
weg hinauf zwiſchen den Heinen Birken, die die Mutter gepflanzt, zur 
Kirche, die dort oben auf der Höhe liegt und in die blaue Luft ragt 
und ihren Glodenflang über das Kirchipiel ſendet. Von dort oben 
jiehjt du weit; Nesodden liegt jo nahe in der Klaren Luft, bejonders 
an Herbittagen. Und wir grüßen fonntäglich jtill Die Leute, die den- 
jelben Weg an uns vorüberfahren. Glücklich und jonntagsfroh jehen 
fie aus. Damals erjchien e8 dir wol nicht jo herrlich; du wärejt 
lieber mit Pfeil und Bogen in den Wald gelaufen, auf die Jagd nach 
Eichhörnchen. Aber jebt, wie Schön, wie wunderbar lieblich ift nicht 
dies jonnige, üppige Bild. Und diejelben Eindrüde von Frieden und 
Süd, die auch) wol damals auf dich eindrangen, aber von deinem 
findlichen Sinn abprallten, fie fehren jett mit doppelter Stärke zurüd, 
und die ganze Natur wird zu einem mächtig ergreifenden Palm. 

„Iſt 8, weil fie einen jo ſtarken Gegenjaß bilden zu diefem ſonnen— 
loſen, unfruchtbaren Nebellande, in dem nicht ein Baum, nicht ein 
Straud) ijt, nur Stein und Lehm — zu dieſem friedlofen Xeben, das 
nur erfüllt ijt von Mühjeligkeiten und unaufhaltjamer Jagd nad) 
Norden, immer nur nad) Norden, ohne Zeitverluft. — — Ad, wie 
wohlthuend wäre es, fich Zeit lafjen zu können! 

„Man zehrt von den Erinnerungen. Wenn ich jegt träume, träume 


* Nanfen ift auf den elterlichen Gute Store-Fröen in Veſtre Afer unweit 
Chriſtiania geboren. 
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ich nie vom Eismeer, ſtets von der Heimat, zuweilen von der Kindheit, 
zuweilen von ihr daheim; ja, ihr Bild taucht in den Träumen auf und 
gibt ihnen ihre Tiefe — — — Nein, ſchlafen, jchlafen; du bedarfft des 
Sclafes! Und die Augen jchließen fich; ich denfe an nichts und ver- 
fuche, mich in Schlaf zu wiegen. Aber durch den Nebel erblicte ich 
eine feljige Landzunge und eine Landungsbrüde mit einem leichten 
Boot, und einen flachen Strand, und Fichtenbäume, und unter den 
Bäumen jteht jie im hellen leide. Der große Strohhut ſchützt gegen 
die Sonne, fie hat die Hände auf den Rüden gelegt, fieht hinaus auf 
die glänzende blaue See und Lächelt wehmüthig. Dann wendet fie fich 
und geht hinauf zum Haufe; ein großer jchwarzer Hund hebt den 
Kopf, jieht mit feinen treuen Augen zu ihr auf und folgt ihr; Tieb- 
fojend legt fie die Hand auf feinen Kopf. Dann fauert fie jich nieder 
und plaudert mit ihm. Jetzt kommt jemand vom Haufe her mit einem 
prächtigen Kindlein auf dem Arm; fie nimmt es und hebt es hoch in 
die Luft, und das Kind jubelt vor Freude. — Dort ift das Leben, 
der Kern des Lebens? — die Heimat und die Familie! —“ 

Aın nächiten Tage waren wir endlich wieder bereit, weiterzugeben. 
Ic verfuchte, die „zram‘ unter Dampf gegen Brije und Strömung 
vorwärts zu zwingen; aber leßtere war reißend wie ein Fluß, und 
wir mußten mit dem Ruder behutjam jein. Gaben wir der „Fram“ 
nur im geringjten zu viel, jo zeigte jie Luft, ſeitwärts zu drehen, 
und auf allen Seiten waren, wie wir wohl wußten, Untiefen und 
Klippen. Es wurde unaufhörlich gelothet. Eine Weile ging es er- 
träglich, und wir glitten ganz langjam vorwärts; aber dann mit einem 
male machte das Schiff eine Wendung zur Seite und verlor die 
Steuerfähigfeit. Das Senfblei verfündete Untiefen. Im jelben Augen 
blick hieß es: „Anker los!“ Und lärmend und raſſelnd ging er auf 
den Grund. Da lagen wir vor Anker mit 7 Meter Waſſer unter 
dem Heck und 17 Meter Waſſer ımter dem Bug. Es war gerade 
im legten Augenblid. — 

E3 gelang uns, die „Fram“ wieder richtig gegen den Wind zu 
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legen, und wiederholt verfuchten wir, vorwärtszufommen, aber immer 
mit demjelben Reſultat — es mußte aufgegeben werden. 

E3 war noch die Möglichkeit vorhanden, durch den Sund vor= 
wärtszugehen; aber dort war es jehr jeicht, und man mußte überall 
Klippen erwarten. 

Wir hätten mit dem Boot voranfahren und lothen fünnen; aber 
in einer folchen Strömung zu vudern, hatte ich mehr als jatt befommen. 
Borläufig hieß es denn, bleiben, wo wir waren, und ung fleißig mit 
der Salbe jchmieren, die Geduld heißt, eine Waare, von der eine jede 
Polarerpedition große Quantitäten mit ſich führen muß. Wir Hofften 
jtet8 auf Veränderung; aber die Strömung war und blieb diejelbe, 
und die Brije wurde mindejtens nicht beſſer. Es war zum VBerzweifeln: 
nur wegen diefes unglücklichen Stromes hier liegen zu bleiben, mit der 
offenen See vor uns, die vielleicht gar bis Kap Tſcheljuſkin reicht, 
zu dieſem ewigen Kap, welche® mir nun jchon feit drei Wochen im 
Kopfe herumſchwirrte! 

Als ich am nächſten Morgen (23. Auguſt) hinauf kam, war der 
Winter gekommen. Weißer Schnee auf dem Deck und auf jedem kleinen 
Vorſprung der Takelung, wo er Schutz vor dem Winde gefunden, 
weißer Schnee drüben auf dem Lande und weiße Schneeflocken durch 
die Luft wirbelnd! — O, Schnee, du erfriſcheſt die Seele und ver— 
treibſt alles Finſtere und Traurige aus dieſem Lande des zähen Nebels. 
Sieh, wie fein und leicht, wie von lieber Hand, er über die Steine 
und die Grasflächen da drüben auf dem Lande ausgeſtreut iſt! 
Aber Wind und Strom ſind faſt unverändert. Im Laufe des Tages 
wächſt der Wind zum völligen Sturm, der mit ſchweren Stößen durch 
das Takelwerk der „Fram“ ſauſt. 

Am folgenden Tage (24. Auguſt) war ich feſt entſchloſſen, auf 
irgendeinem Wege weiterzugehen. Als ich am Morgen auf Deck kam, 
hatte ſich der Wind ein wenig gelegt, und auch die Strömung war 
nicht mehr ſo reißend. Man durfte es beinahe mit dem Rudern 
wagen, jedenfalls konnte man das Boot nach hinten an einer Leine 
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fieren und unausgejegt lothen, während wir die „Fram“ mit 
dem nur eben vom Grunde gehobenen Anker wegtreiben laſſen 
fonnten. Aber ehe wir diejen letten Ausweg benußten, wollte 
ich noch einen Verſuch, machen, gegen Wind und Strom an— 
zugehen. Die Maſchine erhielt den Befehl, jo viel Dampf- 
druck zu Schaffen, als fie überhaupt wagen durfte; der „‚zram“ 
wurde die größtmögliche Gefchwindigfeit gegeben. Unſer Er- 
ftaunen war nicht gering, al3 wir jahen, daß es ging und 
gut ging. Bald waren wir aus dem Sunde oder der „Kneife“ 
(Rnipa), wie wir ihn tauften, heraus und Fonnten unter 
Dampf und Segel vorwärtsjteuern. Wie gewöhnlich hatten 
wir Gegenwind und wie gewöhnlich unfichtiges Wetter. Zwi— 
chen fonnigen Augenbliden liegt in diefen Gegenden eine 
geraume Zeit. 

Während der folgenden Tage freuzten wir fortgejeßt 
nad) Norden zwijchen der Eisfante und dem Lande. Das 
offene Waſſer war anfangs breit; aber weiter nach Norden 
wurde es jo jchmal, daß wir manchmal die Küfte jehen 
fonnten, wenn wir an der Eisfante wendeten. 

In diefer Zeit famen wir an vielen unbekannten Injeln 
und Infelgruppen vorüber. Hier war vollauf zu thun für 
jemand, der Zeit dafür opfern fonnte, eine Karte der Küſte 
aufzunehmen. Unjer Ziel war jedoch ein anderes, und unfere 
Thätigfeit in dieſer Beziehung bejchränfte fich auf mehr zu: 
fällige Meſſungen, wie folche Nordenjfiöld vor uns ge= 
macht hatte. 

Am 25. Auguſt notirte ich in meinem Tagebuch, daß 
wir am Nachmittage jieben Injeln (ſpäter Scott-Hanjen- 
Inſeln benannt) in Sicht befamen. Sie waren höher als die 
früher von ung gejehenen und bejtauden aus mehrern Felſen 
mit teilen Abhängen. Es fanden fich dort auch Kleine 
Gletſcher oder Firnflächen, und die Formen der Felſen 
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zeigten deutliche Spuren der Erojion durh Eis und Schnee; bejon- 
ders war dies der Fall auf der größten Inſel, auf der ſich jogar 
Hleinere, zum Theil mit Schnee gefüllte Thäler befanden. 

Der 26. Auguft wird folgendermaßen bejchrieben: 

„Hier gibt es eine reiche Auswahl unbekannter Injeln, jodaß 
einem beim WBerjuche, ſich zwijchen ihnen zurechtzufinden, wirr im 
Kopfe wird. Am Morgen paffirten wir eine Infelflippe, und zwi— 
jchen den Klippen jah ich zwei andere, die ich nach dem berühmten 
engliichen Admiral und Präſidenten der Royal Geographical So- 
ciety Elements Markham-Inſeln nannte. Dann Land oder 
Snjeln weiter nach Norden, die Ringnes-Inſeln, nad) dem Mit- 
gliede des Expeditions-Comités jo genannt; noch mehr waren in 
Nordojten zu ſehen. Wir mußten um 5 Uhr nachmittags vor 
zwei großen Inſeln wenden, zwifchen denen wir wegen möglicher 
Untiefen nicht hindurchfahren durften. Die Injeln waren abgerundet, 
wie die frühern, aber ziemlich Hoch; ich nannte fie nach) dem 
verdienten norwegijchen Meteorologen Profeſſor Dr. Mohn Mohn - 
Inſeln. 

„Wir ſteuerten jetzt wieder in öſtlicher Richtung, vor uns vier 
größere und zwei kleinere Inſeln. In der Nähe erblickten wir eine 
Reihe flacher Inſeln mit ſteilen Uferabhängen, die General Tillo— 
Inſeln (nach dem ruſſiſchen Geographen Generallieutenant Dr. von 
Tillo). Das Fahrwaſſer war hier weniger ſicher. Am Abend ent— 
deckten wir plötzlich, daß dicht auf der Backbordſeite große Steine 
zwiſchen einigen Eisſchollen aus dem Waſſer ragten, und an Steuer— 
bord erſtreckte ſich querab eine Untiefe mit geſtrandeten Eisſchollen. 
Wir lotheten, fanden aber mehr als 40 Meter Waſſer.“ 

Ich glaube, es wird dies hinreichen, um einen Begriff zu geben, 
von welcher Art dieſe Küſte iſt. Sie hat Felſeninſeln aufzuweiſen, die 
freilich mit den norwegiſchen Schären nicht verglichen werden können, 
die ſich aber ſchwerlich an andern als gletſcherbedeckten Küſten nach— 
weiſen laſſen dürften, und die deswegen nicht dazu beitragen, meinen 
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Glauben zu erjchüttern, daß aud an diefem Theil der Erde eine Eis- 
zeit geherricht Hat. 

Bon der Küſte jelbjt befamen wir leider wenig jo nahe zu jehen, 
dat man fich einen richtigen Begriff von ihrer Form und Natur hätte 
machen fünnen. Unfichtiges Wetter und diefe vielen Injeln, die Schuld 
daran waren, daß wir nicht nahe ans Land heran fonnten, hinderten 
uns an näherer Einficht. Aber das Wenige, was ich jah, war genug, 
um mir die Gewißheit zu geben, daß die Form der Kiüftenlinie in 
ganz wejentlichem Grade von der uns aus den Karten befannten ab- 
weicht; fie ift bedeutend mehr ausgebuchtet, als fie dargejtellt wird. 
Mehrmals glaubte ich fogar, Mündungen tiefer Fjorde zu jehen und 
ein typiſches Fjordland vor uns zu Haben, objchon die Felſen ver- 
hältnigmäßig niedrig und abgerundet waren. Und Ddiefe Annahme 
jollte durch Erfahrungen, die wir weiter nordwärts machten, noch 
mehr gejtübt werden. 

In den Aufzeichnungen für den 27. Auguſt heißt e8: 

„Bir dampften zwifchen verjchiedenen Heinen Iufeln und Holmen 
hindurch. Vormittags dichter Nebel. Um 12 Uhr Mittag befamen wir 
eine Heine Infel gerade vor uns in Sicht und verlegten deshalb den 
Kurs nach Norden. Wir famen bald am Eije an und jteuerten nad) 
3 Uhr nachmittags längs der Eisfante in nordöftlicher Richtung. 

„Wir befamen Land in Sicht, als der Nebel ſich etwas zerjtreute, 
und um 7 Uhr nachmittags waren wir ungefähr eine Seemeile 
davon entfernt. 

„Es war wieder das abgefcheuerte, abgerundete Land, mit Lehm 
bedeckt ſowie mit größern und fleinern Steinen, die über die Moos— 
und Grasebene ausgeftreut lagen. Wir fahen Spiten und Landzungen 
vor uns; draußen lagen Infeln; dazwifchen erjtredten ſich Sunde 
und Fiorde; aber alles war mit Eis befegt, und der Nebel gejtattete 
ung nicht, weit zu fehen. Das Ganze erfchien merkwürdig ftill und 
ins Eismeer paffend in diefer echt arktifchen Nebelbeleuchtung, grau— 
weiß vom Widerjchein des Eifes, der hoch durch die Luft gegen die 
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Nebelmafjen geworfen wird und einen jeltjamen Contraft zu dem 
dunfeln Land bildet. Wir waren nicht ficher, ob dies da3 Land 
am Taimyr=-Sund oder bei Kap Palander war, wurden aber jeden= 
falls dahin einig, nördlichen Kurs zu halten, um die Almgvift-Infelr 
zu vermeiden, die Nordenſkiöld nördlich der Taimyr-Infel verzeichnet. 
Wenn wir den Kurs eine Wache (vier Stunden) lang nad) Norden 
oder Nord zu Weit hielten, jo durften wir ganz ficher fein und 
fonnten dann wieder die öftliche Richtung einjchlagen. Wir verrech— 
neten uns jedoch. Um Mitternacht wendeten wir nach Nordojten; aber 
um 4 Uhr morgens (am 28. Auguft) tauchte Land aus dem Nebel vor 
uns auf, nur eine halbe Seemeile von ung entfernt. Spverdrup, der auf 
Ded war, meinte, das wäre das höchſte Land, welches wir auf unjerer 
Reiſe gejehen hätten, feitdem wir Norwegen verlaffen. Da er es jelbit- 
verjtändlich für das Feſtland hielt, wollte ev e8 umgehen, mußte 
aber des Eiſes halber abbiegen. Wir ftenerten in weſtſüdweſtlicher 
Richtung und erſt um 9 Uhr vormittags famen wir um die Weſt— 
ſpitze des vermeintlichen Feitlandes herum, das ſich al3 eine große 
Injel erwies. Wir fonnten nun die Fahrt nach Norden fortfegen. 
Ueberall befanden fich öftlich viele Injeln oder Landzungen in unjerer 
Nähe, mit fejtem Eis dazwiſchen. 

Wir folgten der Eisfante und brachten den ganzen Vormittag 
damit zu, gegen jtarfe Strömung am Lande entlang nach Norden zu 
fahren. Das Land wollte fein Ende nehmen. Der Mangel an 
Uebereinftimmung mit allen befannten Karten begann immer auf- 
fallender zu werden und ſetzte mich in nicht geringe Berlegenheit. 
Wir waren ja fchon feit langem weit nördlich der nördlichften Infeln 
Nordenſkiöld's.* 


* In ſeiner Reiſebeſchreibung (Die Umſegelung Aſiens und Europas auf der 
Vega, 2 Bände Leipzig, F. A. Brockhaus, 1882)) jagt Nordenſtiöld jedoch aus— 
drücklich (I. Bd., ©. 304), daß der immer noch ſehr dichte Nebel ihn hinderte, „die 
Inſeln, zwifchen denen hindurch die «Vega» ihren Weg fuchte, anders als nur 
ganz oberflächlich aufzunehmen“. 
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Meine Aufzeichnungen für diefen Tag zeigen ebenfall® große 
Unficherheit: 

„Es geht unglaublich weit nad) Norden längs all diefer Inſeln 
oder dieſes Landes — was es nun fein mag. Wenn e8 alles Inſeln 
ſind, ſo ſind ſie ziemlich groß. Es ſieht oft ſo aus, als wäre es 





An der Nordküſte Aſiens. 


zuſammenhängendes Land mit Fjorden und Landzungen; aber es iſt 
zu unſichtiges Wetter, als daß man eine wirkliche Ueberſicht erlangen 
könnte. . . . Sollte es die Taimyr-Inſel der ruſſiſchen Karten oder 
vielmehr Lapteff's ſein, woran wir jetzt entlang fahren, und ſollte 
dieſelbe vielleicht vom Feſtlande durch den breiten Sund, den Lapteff 
angegeben hat, getrennt fein, während unter Nordenjfiöld’3 Taimyr- 
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Inſel das zu verjtehen ift, was Lapteff als vorfpringende Landzunge 
verzeichnet hat? Dann würde das Ganze vorzüglich paſſen; auch 
unfere Beobachtungen jtimmen dann gut. Nordenjfiöld hat wahr- 
jcheinlich von dem Sunde, den er gefunden, geglaubt, daß es der Taimyr- 
Sund fei, während es in Wirklichkeit ein neuer war, und er hat die 
Almgvift-Infeln gefehen, aber nicht ahnen fünnen, daß die Taimyr— 
Inſel außerhalb derjelben Tiegt. Faſt hat e3 den Anjcein. 

„Aber ein böfer Hafen ift, daß die ruffischen Karten um Die 
Taimyr-Infel herum feine Inſeln angeben. Und es iſt undenkbar, 
daß jemand hier Schlittenreifen unternehmen fünnte, ohne alle diefe 
kleinen Inſeln, die zerftreut umberliegen, zu jehen.* 

„Nachmittags verftopfte jich das Waſſerſtandsrohr des Kefjels; wir 
mußten jtoppen, um es zu repariren, und vertäuten daher an der 
Eisfante, 

„Wir benußten die Zeit, um Trinkwaſſer nachzufüllen. Wir 
fanden eine Pfübe auf dem Eife, die jo unanſehnlich war, daß wir 
e3 kaum der Mühe werth hielten, mit ihr zu beginnen. Aber fie mußte 
eine umnterirdiiche Verbindung mit andern Süßwafjerteichen auf der 
Eisjcholle Haben, denn zu unferm Erjtaunen wurde fie nicht leer, 
joviel wir auch jchöpften. 

„Am Abend fteuerten wir dem Ende einer Eisbucht zu, die fich 
bis zur nördlichiten Inſel, die wir in Sicht hatten, erjtredte, Es 
war feine andere Durchfahrt. Das aufgebrochene Treibeis Tag Dicht 


* Später, als ich die Berhältniffe außerhalb der Nordenffiöld’schen Taimyr- 
Inſel kennen lernte, fand ich, da derjelbe Einwand mit noch größerm Recht in 
Betreff diefer Injel gemacht werden fonnte. Keine Sclittenerpedition fonnte an 
ihrer Küfte entlang gehen, ohne die Almgpift-Injeln zu jehen, die 3. B. dem Kap 
Lapteff jo nahe liegen, daß fie felbjt bei jehr dider Luft müßten gejehen werden 
fünnen, und e3 wäre umperzeihlicher, die Aufnahme diefer Inſeln, melde viel 
größer find, zu unterlaffen, als die der Heinen Inſeln, die außerhalb der Küſten— 
linie der großen Inſel oder — wie ich jeßt Tieber annehme — der Gruppe größerer 
Inſeln liegen, an der wir jept entlang fuhren. Als ein Heines Zeichen unferer 
Dankbarkeit gegen den Mann, der den Weg längs der jibirijchen Küfte mies, 
wurde diefe Infelgruppe von uns Nordenſkiöld-Inſeln genannt. 
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an das ungebrochene Landeis gejtaut, jodaß beide Mafjen unmerklich 
ineinander übergingen. Wir fonnten noch weiter nordöjtlich Inſeln 
jehen. Dem Himmel nad) zu urtheilen, jchien e8, als ob offenes Waſſer 
auch in jener Richtung wäre; dagegen ſah es nördlich ziemlich dicht 
aus, während ſich nad) Weiten eine Lichtung mit offenem Waſſer 
eritredte, joweit man vom Ausguck aus jehen fonnte. 
„Ich war im Zweifel, was hier zu thun jei. Es ging eine Rinne 
noch etwas weiter hinauf an der Nordipige der nächjten Inſel vorbei; 
aber weiter nach Diten ſchien wieder dichtes Eis zu fein. Es war ja 
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möglich, dag man ſich durchziwingen konnte; aber ebenfo leicht konnte 
man feitjigen, und ich hielt es für das VBernünftigfte, zurückzugeben, 
um noch einen Verſuch auf der Innenſeite zwijchen diejen Injeln und 
dem Feitlande — welches Sverdrup am Morgen gejehen haben wollte, 
an deſſen Erijtenz zu glauben mir aber jchwer fiel — zu machen.‘ 
Dienstag, 29. August: „Immer noc) wenig fichtiges Wetter. 
Neue Inſeln wurden auf dem Rückwege entdedt. Mit Sverdrup’s 
hohem Lande ift es nichts; es zeigte fi, daß es eine Jufel war, 
und zwar eine jehr niedrige. E3 ijt wunderlich, wie im Nebel alles 
undeutlich wird. Ich muß an die Gejchichte mit dem Lootſen daheim 
10 
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im Dröbaf- Sund denken. Man befam mit einem mal hohes Land 
vor dem Bug, und es wurde volle Fahrt rüchvärts fommandirt. 
Dann näherte man fich vorfichtig — e8 war eine halbe Schöpffelle 
(Ziefar), die da ſchwamm! 

„Nachdem wir eine Menge neuer Injeln und Holmen paffirt 
hatten, famen wir an der Taimyr-Inſel entlang in offenes Fahrwaſſer 
und Dampften bei ftillem Wetter dur) den Sund in nordöftlicher 
Richtung. Um 6 Uhr nachmittags jah ich von der Tonne aus vor 
uns fejtes Eis, welches weiteres Bordringen verhinderte. Dafjelbe er- 
jtrecfte fi) bis zu den Infeln draußen. Auf dem Eije waren nach 
allen Richtungen bärtige Seehunde (Phoca barbata) zu ſehen und 
außerden ein Walroß. Wir hielten auf die Eisfante zu, um zu ver- 
täuen; aber die «Fram» Hatte «Todtwafjer» (Dedvand)* und wollte 
faſt nicht vom Fleck, troßdem die Mafchine vollen Drud hatte. Es 
ging jo langjam, daß ich) vorzog, im Boot vorauszurudern, um Gee- 
Hunde zu Schießen. Mittlerweile glitt die «Fram» nur langjam bis zur 
Eisfante, trotzdem die Mafchine immer noch mit vollem Drud arbeitete. 

„An ein Weiterfommen war für den Augenblid nicht zu denken. 
Freilich trennten ung nur ein paar Meilen feiten Eijes von dem wahr- 
icheinlich offenen Taimyr-Meere, aber diejes Eis zu durchbrechen, 
war unmöglich; dazu war e8 zu ftark, und Deffnungen fanden fich 
nirgends,‘ 

Hier, wo Nordenffiöld auf feiner berühmten Fahrt am 18. Auguft 
1878 durchgefommen war**, ohne die geringften Hindernifje anzutreffen, 


* Siehe die Erflärung ©. 147. 

** Mordenftiöld jagt in feinem angeführten Buche (I, ©. 304): „Eis trafen 
wir nur in geringer Menge, und was wir davon jahen, war äußerjt zerfreflenes 
Buchten= oder Flußeid. Ich glaube faum, da wir während des ganzen Tages 
eine einzige Scholle erblidten, die groß genug war, um darauf einen Seehund 
auszumeiden, Wirfliches altes Treibeis, wie man es an der Nordküſte Spigbergens 
antrifft, hatten wir nod) nicht gejehen. In Bezug auf die Beichaffenheit des Eijes 
findet zwijchen dem Kariſchen Meere und dem Meere nördlich und öſtlich von Spitz— 
bergen eine volljtändige Ungleichheit ftatt.” 
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bier jollten unjere Hoffnungen vielleicht jchon ſcheitern, wenigſtens für 
diejes Jahr? Daß das Eis jeht noch jchmelzen follte, ehe der Winter 
ernjtlich hereinbrach, war undenkbar. Das Einzige, was uns retten 
fonnte, war ein tüchtiger Südweſtſturm. Eine geringe Hoffnung blieb 
uns nod in der Möglichkeit, daß Nordenſkiöld's Taimyr-Sund weiter 
im Süden offen jei und wir die „ram“ dort Hindurchziwingen fünnten, 
obſchon Nordenjtiöld ausdrüdlich bemerkt („Umfegelung Afiens und 
Europas“, I, S. 300): „Der Sund war zu jeicht, um ihn mit größern 
Fahrzeugen zu paffiren‘. 

Nachdem wir einen Ausflug in Kajak und Boot gemacht und 
dabei einige Seehunde gejchofien hatten, machten wir uns auf, um in 
einer etwas jüdlicher gelegenen Bucht zu anfern, wo anjcheinend etwas 
Schuß zu finden war, falls es Sturm geben jollte. Dort wollten 
wir eine gründliche Kejjelreinigung vornehmen, die ſehr nöthig war. 
Aber wir brauchten mehr als vier Stunden, um die wenigen See— 
meilen zurüdzulegen, die wir in einer halben Stunde oder weniger 
hätten vudern fünnen. Wir famen des Todtwafjers wegen faſt nicht 
vom Fleck; wir jchleppten die ganze Seeoberfläche mit uns. 

Ein eigenthümliches Phänomen diejes Todtwafjer! Hier hatten 
wir mehr Gelegenheit, es zu ftudieren, al3 wiünfjchenswerth war. Es 
icheint nur da vorzufommen, wo eine Süßwafferfchicht auf der Ober: 
fläche über dem falzigen Seewafjer liegt, und wird dann wol dadurd) 
gebildet, daß das Süßwaſſer vom Fahrzeug mitgejchleppt wird, wobei 
es über die ſchwerere Seewafjerichicht wie über eine fejte Unterlage 
gleitet. Der Unterjchied zwijchen den beiden Schichten war Hier jo 
groß, daß wir der Oberfläche des Meeres Trinkwaſſer entnehmen 
fonnten, während das durch den Bodenkran der Majchine erhaltene 
Waſſer viel zu falzig war, um im Keſſel verwendet werden zu Fünnen, 

Das Todtwaſſer zeigt ſich als größerer oder kleinerer Waſſer— 
rüden oder al3 Wellen, die ſich quer übers Kielwafjer erjtreden, die 
eine hinter der andern. Manchmal kommen fie fajt bis zur Mitte 


des Schiffes. Wir hielten einen gefrümmten Kurs ein, drehten zu— 
10* 
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weilen ganz herum und machten alle erdenklichen Seitenjprünge, um 
loszukommen, aber es half alles nichts. Sowie die Majchine still 
ftand, wurde das Fahrzeug gleichjam rücdwärts geſogen. Troß der 
Schwere der „Fram“ Fonnten wir jebt mit voller Fahrt bis auf 
zwei oder drei Meter der Eisfante nahefommen und jpürten dennoch 
faum einen Stoß, wenn das Schiff dieſe erreichte. 

Gerade als "wir uns der Kante näherten, lief ein Fuchs auf 
dem Eis Hin und Her und machte die wunderlichiten Sprünge, ich 
feines Lebens freuend. Bon der Bad aus jandte ihm Sverdrup eine 
Kugel zu, die feinem Dafein ein Ende machte. 

Um die Mittagsftunde wurde gemeldet, daß zwei Bären an Land 
zu ſehen jeien; fie verjchwanden jedoch, ehe wir hinfamen. 

Auffallend viele Seehunde waren in diejen Gegenden; es jchien 
ein ungewöhnlich reiches Jagdgebiet zu fein. Die Mengen, die ich 
ihon am erjten Tage auf dem Eije ſah, erinnerten mich am meijten 
an die Felder der Klappmützenrobben an der Weſtküſte von Grönland. 
Diefe Erfahrung jteht dem Anjcheine nach in fonderbarem Widerfpruch 
zu der von der Vega-Erpedition gemachten. Nordenjtiöld jagt in 
feinem Werfe (I, ©. 304) über dieſes Gewäſſer, indem er e8 mit dem 
Meere nördlich und öjtlic) von Spitzbergen vergleicht: 

„Eine andere auffallende Berjchiedenheit Liegt in dem Mangel an 
warmblütigen Thieren, welcher in diefer, bisher von aller Jagd ver- 
Ichont gebliebenen Gegend vorherricht. Im Laufe des Tages Hatten 
wir nicht einen einzigen Vogel gejehen, ein Umftand, der mir vorher 
nie während einer Sommerfahrt in den arktiichen Gegenden begegnet 
ist, und ebenjo war faum ein Seehund zu erbliden geweſen.“ 

Daß ſich damals keine Seehunde zeigten, läßt ſich aber leicht 
genug durch den Mangel an Eis erklären. Nordenſkiöld jagt auch 
jelbit, daß auf dem Eije im Taimyr-Sunde eine Menge von See- 
Hunden, jowol Phoca barbata al® auch Phoca hispida, zu fehen 
waren. 

So weit hatte uns alfo der August gebracht. Am 18. Auguft 
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war Nordenffiöld durch dieſen Sund gefahren und zwijchen dem 19. 
und 20. am Kap Ticheljuffin vorbeigefommen, während auf unferm 
Wege am Ende dejjelben Monats jchon eine undurchdringliche Tandfefte 
Eismaffe lag. 

Die Ausfichten waren nichts weniger als glänzend. Sollten die 
vielen unheilverfündenden Stimmen, an denen es in Diejer Welt felten 
gebricht, jchon jo frühzeitig recht befommen? Nein, noch) mußte es 
mit dem Tarmyr-Sund verjucht werden, und ging es auch dort nicht, 
dann noch ein leßter Verfuch wieder um alle Injeln herum. Vielleicht 
waren die Eismafjen inzwijchen weggetrieben und. hatten den Weg 
freigegeben. Hier fonnten wir nicht liegen bleiben. 

Der September fam mit ftillem, trübem Schneewetter. Das öde 
troftloje Land mit jeinen flachen abgerundeten Anhöhen wurde mehr 
und mehr von Schnee bededt. Zu jehen, wie der Winter jet nad) 
einem allzu furzen Sommer langjam und lautlos feinen Einzug hielt, 
war juft nicht geeignet, das Gemüth heiterer zu ſtimmen. 

Aın 2. September war der Keſſel endlich gereinigt; Süßwaſſer— 
vorrath wurde von der Oberfläche des Meeres entnommen, und wir 
machten ung zum Aufbruch Har. Währenddejjen machten Sverdrup 
und ich einen Ausflug an Land, um nach Renthieren auszufchauen. 

Das Land war jebt völlig mit Schnee bededt, und wenn die 
Bahn nicht fo fchlecht gewejen wäre, hätten wir unjere Schneefchuhe ge— 
brauchen fünnen. Wir wateten uns müde, ohne auch nur eine Spur 
von Thieren irgendwelcher Art zu jehen. Eine verlafjene Welt! Die 
Zugvögel waren meiftens ſchon nach Süden gezogen; wir hatten Kleine 
Schwärme von ihnen draußen im Meere erblicdt. Sie waren im Begriff, 
fich) zum Zuge der Sonne entgegen zu ſammeln, und erregten in ung 
verlafjenen Menfchenfindern den Wunjch, ihnen Botichaft und Grüße 
mitgeben zu fünnen. Nur vereinzelte Raub: und andere Möven waren 
jet unfere Gefellfchaft. Einen einſamen Nachzügler in Geftalt einer 
Gans fand ich eines Tages draußen auf der Eisfante ſitzend vor. 

Abends fuhren wir in füdlicher Nichtung, aber das Todtwaſſer 
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folgte uns unausgeſetzt. Nach Nordenjfiöld’3 Karte jollen es nur 
20 Seemeilen bis zum Taimyr-Sund fein; aber wir brauchten Die 
ganze Nacht, um diefe Strede zurüdzulegen. Die Gejchwindigfeit war 
ungefähr ein Fünftel von dem, was fie unter andern Umſtänden ge= 
wejen wäre. 

Erſt um 6 Uhr morgens (3. September) kamen wir in etwas 
dünnes Eis, das uns vom Todtwaſſer befreite. Der Uebergang 
war fühlbar. In demjelben Augenblid, al3 die „Sram“ durch Die 
Eisfrufte ſchnitt, machte fie einen Satz nad) vorn und glitt von da 
an mit gewöhnlicher Fahrt vorwärts. Seit dem Tage jpürten wir 
das Todtwafjer nicht mehr viel. 

Das, was nad) der Karte der Taimyr-Sund fein mußte, fanden 
wir ganz von Eis verjperrt; wir jteuerten daher weiter nach Süden, 
um zu jeher, ob fich nicht dort irgendein Sund befände, durch den 
wir jchlüpfen könnten. 

E3 war übrigens jchwer, fich nach der Karte zu orientiren. Die 
Hovpgaard-Inſeln, die auf der Nordjeite des Eingangs zum Taimyr— 
Sunde liegen jollen, hatten wir nicht gejehen, objchon es ſchönes klares 
Wetter war, jodaß fie unjerer Aufmerkſamkeit jchwerlich entgangen fein 
konnten, falls fie da liegen, wo Bove's* Kartenffizze fie angibt. Da— 
gegen fanden wir mehrere Injeln weiter draußen. Sie lagen jedoc) 
mehrere Meilen ſeewärts, ſodaß die Mitglieder der Bega - Erpedition 
fie wol kaum gejehen haben konnten, da es unfichtiges Wetter war, als 
jie fich Hier befanden. Weiter nach Süden fanden wir einen offenen 
Sund oder jchmalen Ford, in den wir hineinjtenerten, um womöglic) 
von dem Ganzen eine Elarere Anfchauung zu befommen. Aber während 
ich oben in der Tonne in Erwartung der Aufklärung ſaß, jchien das 
Land in immmer größere Ferne zu entichwinden. Das, was ich für 
eine Landzunge des Feſtlandes gehalten hatte und was ſich nun 


* Bode, Lieutenant der italienischen Marine, war Nordenjfiöld’s Begleiter 
während der Vega-Erpedition. 
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nördlich von uns befand, erwies jich jchließlich als eine Inſel; der 
Fjord erjtredte fich weiter landeimwärts. Bald wurde er enger, bald 
weiter. Es wurde immer räthjelhafter. 

War es vielleicht Doch der Taimyr-Sund? Bollitändige Winditille. 
Nebel über dem Lande ringsum. Faſt unmöglich, die glatte Wafjer- 
fläche vom Eiſe zu unterjcheiden, und dieſes wiederum vom jchnee- 
bededten Lande. Alles verſchwimmt ineinander. Alles it jo ſeltſam ſtill 
und ausgejtorben, Die Hoffnung fteigt und finft mit jeder Krümmung 
des Fjords durch das fchweigende Nebelland. Bald ift offenes Waſſer 
voraus, bald mehr Eis, Man kann nicht fehen, welches von beiden. 
Sit Dies wirklich der Taimyr-Sund? Kommen wir durch? Es gilt 
ein Jahr! — — — 

Nein, da iſt es vorbei, vorn it alles Eis — nein, es ift eine 
blinfende Wafjerfläche und Schneeland, das ſich in ihr fpiegelt. Dies 
muß der Sund fein. Aber jegt zeigten ſich vorn einige große Eis— 
ihollen, an denen ſchwer vorbeizufommen war, und wir anferten bei 
einer Landzunge in einem guten, fichern Hafen, um abzuwarten. Wir 
gaben ihm jpäter den Namen Colin Archer-Hafen. 

Wir entdeckten jebt, daß eine ftarfe Gezeitenftrömung die Eis— 
icholfen mit fich trieb, und es war zweifellos, daß wir in einem Sunde 
lagen. Am Abend ruderte ich aus, um Seehunde zu jchießen, und 
führte meine ſtolzeſte Waffe mit mir, eine doppelläufige Expreßflinte, 
Kaliber 577. Als wir gerade ein Seehundfell an Bord nehmen 
wollten, fippte das Boot, ich verlor das Gleichgewicht und glitt rück— 
wärt3 auf die Eismaffe, im gleichen Augenblid ging die Flinte über 
Bord — ein tranriges Ereigniß. Hendriffen und Bentjen, die mich 
ruderten, nahmen es fi) jo zu Herzen, daß fie lange Zeit geradezu 
die Sprache verloren hatten. Sie meinten, es ginge doc) nicht an, 
die koſtbare Waffe in 10 Meter Tiefe Liegen zu laffen. Wir ruderten 
deshalb an Bord, um geeignete Geräthe zu holen, und juchten dann 
mehrere Stunden in der dunkeln, düftern Nacht. 

Während wir damit beichäftigt waren, wurden wir bejtändig 
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von einem bärtigen Seehunde umfreift, der verwundert dreinjchaute und 
jeinen großen Kopf bald auf der einen, bald auf der andern Geite 
in unferer Nähe emporftredte, immer näher, als ob das Thier aus- 
findig machen wollte, mit welcher nächtlichen Arbeit wir bejchäftigt 
jeien. Dann tauchte es unaufhörlich, vermuthlich um zu jehen, wie 
e3 mit dem Suchen dort unten ging. War das Thier bejorgt, daß 
wir die Flinte wieder finden fünnten? Zuletzt wurde der Seehund 
allzu aufdringlich, ic) nahm Hendrikſen's Büchſe und jagte ihm eine 
Kugel in den Kopf; aber das Thier fank, ehe wir hinfamen, und wir 
gaben aus Berzweiflung die ganze Suche auf. Aber der Berluft 
meiner Flinte rettete manchem Seehunde das Leben. 500 Kronen baar! 

Um zu erfahren, ob es möglich fei, durch den Sund zu dampfen, 
unternahm ich am nächjten Tage eine Bootfahrt nach Dften. 

E3 war falt geworden, da in der Nacht Schnee gefallen war, 
jodaß das Meer rings um die „Fram“ mit ziemlich diem Schneeeis 
bededt war; es Ffoftete gehörige Anjtrengungen, um ſich mit dem 
Boote in offenes Waſſer durchzubrechen. 

Ich dachte mir, daß das Land, welches wir auf der Nordjeite 
des Sundes vor ung hatten, das an der Aftinia-Bai, wo die „Vega“ 
geanfert Hatte, jein Fönnte. Aber vergebens forjchte ich nach dem 
„Steinwahrzeichen‘‘, das Nordenjfiöld dort errichtet hatte, und ent- 
dedte jet zu meinem Erjtaunen, daß es nur eine Kleine Inſel war 
und daß wir uns auf der Südjeite des Haupteinganges zum Taimyr— 
Sunde befanden, der fich hier als jehr breit erwies. Wo die Aftinia- 
Bai weiter nordwärts in Wirklichkeit ins Land einjchneidet, konnte ic) 
dann ungefähr folgern. 

Wir waren hungrig geworden und wollten ejjen, ehe wir von 
diefer Inſel weiter ruderten, aber die Gefichter wurden gar lang, als 
e3 fich herausftellte, daß die Butter vergefjen worden war. So 
würgten wir denn unjern trodenen Schiffszwiebad, jo gut es gehen 
wollte, hinunter und zerbradhen uns fait die Kinnbaden an den 
Stüden, die wir von einem getrodneten Nenthierbug herunterfägen 
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fonnten. Müde, aber nicht jatt, zogen wir weiter und tauften die Yand- 
zunge „Kap Smorlaus“ (Butterlofes Kap). 

Wir ruderten weit in den Sund Hinein; es ſchien dort gutes 
Fahrwaſſer für ein Schiff zu fein, 15 und 18 Meter Tiefe bis zum 
Strande. Gegen Abend wurden wir jedoch vom Eis aufgehalten, und 
da wir befürchten mußten, eingefchlofjen zu werden, hielt ich es fürs 
beſte, zu wenden. 

Gefahr zu verhungern war hier freilich nicht; überall fanden fich 
frifche Fährten von Bären und Renthieren, und im Waſſer gab es 
genug Seehunde; aber ich hatte Sorge, die „Fram“ aufzuhalten, falls 
ſich Ausfichten zeigen follten, anderswo vorwärtszufomnmtn. Gegen 
jtarfen Wind arbeiteten wir uns denn heimwärts und langten endlich 
am nächjiten Morgen wieder an Bord der „Fram“ an. Und es war 
nicht zu früh; denn bald brach das Unwetter ernitlich Los. 

Ueber die Schiffbarfeit de Taimyr-Sundes ſagt Nordenffiöld, 
daß derjelbe „nach den Lothungen des Lieutenant Palander einen fo 
fteinigen Grund und heftige Strömungen hat, daß es kaum rathjam 
ist, duch den Sund zu jegeln, bevor er nicht vollftändig ausgelothet 
ift und Beobachtungen der Gezeitenftrömungen zur Beurtheilung der 
wechjelnden Stromrichtung angejtellt worden find‘ (Vega-Expedi- 
tionens vetenskapliga iakttagelser, I, ©. 152). Ich habe Vor: 
jtehendem nichts Bejonderes hinzuzufügen, es ſei denn Der Um— 
Stand, daß das Fahrwaſſer, da wo wir vordrangen, frei war und, 
foweit ich beobachten konnte, palfirbar ausjah; wir waren aber faum 
fo weit nad) Oſten gelangt wie Balander. Ich war daher entjchlofien, 
fobald e3 nothwendig werden follte, zu verjuchen, mit der „Fram“ 
durchzudringen. 

Der 5. September brachte Schneegeftöber und eine jteife Brije, Die 
beitändig zunahm. Gegen Abend jaufte e8 mächtig durch die Tafelung, 
und wir freuten uns, an Bord zu jein; heute wäre e8 nicht leicht 
gewejen, mit dem Boote zurücdzufommen. Die Situation gefiel mir 
übrigens nicht. Freilich war Ausficht vorhanden, daß diefer Wind 
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das Eis im Norden etwas auflocdern würde, und die gejtrigen Erfah— 
rungen hatten mich hoffen lafjen, daß es uns im Nothfalle gelingen 
würde, hier durch den Sund zu dringen; aber jett führte der Wind 
immer größere Eismafjen an uns vorüber, und es war überhaupt 
beunruhigend, daß der Winter ſich dem Anjcheine nah mehr und 
mehr näherte; er fonnte gar leicht im Ernte fich einftellen, ehe wir 
einen Durchgang gefunden Hatten. 

Sch verjuchte, mich mit dem Gedanken an eine Weberwinterung 
in diefer Gegend abzufinden, und Hatte mir jchon einen vollftändigen 
Plan über unjere Fahrten im fommenden Jahre gemadt. Außer 
einer Unterfuchung der Küſte, die ficherlich genug Aufgaben zu Löfen 
geben wiirde, follten Diejelben fi) über das unbekannte Innere Der 
ganzen Taimyr-Halbinjel bis zur Mündung des Chatangaszlufjes er- 
ftreden. Mit unjern Hunden und Schneefchuhen konnten wir weit 
umberjtreifen, jodaß das Jahr für die Geographie und Geologie ficher 
nicht verloren gewejen jein würde, Aber mic damit ausfühnen — 
nein, das ging nicht! Ein Jahr des Lebens war ein Jahr, und unjere 
Erpedition mochte ohmedies lang genug dauern. 

Was mic am meiften peinigte, war jedoch der Gedanfe: hindert 
das Eis uns jeßt, wer bürgt ung dafür, daß es nicht im nächjten 
Jahr ebenjo jein wird? Wie oft fieht man nicht, daß mehrere un— 
günjtige Eisjahre aufeinander folgen, und diejes Jahr erwies fich deut- 
(ih) als keins von den beiten. Obſchon ich e8 mir nicht eingeftehen 
wollte, lag ich in den Nächten wahrlic) nicht auf Roſen, ehe der 
Schlaf fam und den Geift ins Neich der Vergeſſenheit führte. 

So fam der 6. September, ein Mittwoch) — mein Hochzeitstag. 
ALS ich am Morgen erwachte, war ich abergläubifch genug, das Gefühl 
zu haben, daß dieſer Tag eine Veränderung bringen müfje, wenn fie 
überhaupt eintreten ſollte. Der Sturm hatte etwas nachgelajjen, die 
Sonne jchaute zuweilen ein wenig hervor, und das Leben wurde 
heiterer. Am Nachmittag legte fi) der Wind gänzlid); e8 wurde 
ſtilles ſchönes Wetter. Den Sund nördlich) von uns, der bisher von 
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feſtem Eis verjperrt war, hatte der Sturm frei gefegt; aber der Sund 
im Oſten, wo wir mit dem Boote geiwejen waren, war ganz zus 
geitopft — wären wir an jenem Abend nicht jo zeitig umgekehrt, jo 
wären wir nod) dort, wer weiß auf wie lange! Es war anjcheinend 
Hoffnung, daß jebt auch das Eis zwijchen dem Kap Lapteff und den 
Almgvift-Injeln aufgebrochen jei. Wir heizten daher jofort die Ma- 
Ihine und dampften um halb jieben Uhr abends nach Norden, um 
aufs meine unſer Glück zu verfuchen. Ich hatte den feiten Glauben, 
daß diefer Tag uns Glüd bringen würde. 

Es war immer nod) jchönes Wetter, und wir freuten ung der 
Sonne. Wir waren jegt jo wenig an die Sonne gewöhnt, daß Nordahl 
am Nachmittag beim Kohlenichaufeln im dunfeln Raume einen Sonnen- 
ſtrahl, der durch die Luke fiel und im Kohlenjtaub leuchtete, für einen 
Balken hielt. Er Iehnte fich getroit nach vorn, war aber nicht wenig 
überrajcht, al3 er ſich plößlich unten im Raume zwijchen Eifengerümpel 
wieder fand. 

E3 wurde immer jchwerer, fich Hier über das Land zu orientiren, 
und unjere Breitenbeftimmung zu Mittag machte die Sadje nicht klarer; 
fie verjegte uns auf 76° 2’ nördl. Br. oder ungefähr 8 ESeemeilen 
(= 8’) ſüdlich von dem, was bei Nordenjfiöld oder Bove als Feſt— 
(and verzeichnet it. Daß dieſe Karten correct jein jollten, war frei- 
(ich kaum zu erwarten, da während dev ganzen Zeit der Anweſenheit 
der Bega-Erpedition unfichtiges Wetter geweſen zu jein jcheint. 

Auch jebt, al3 wir nordwärts gingen, vermochten wir nicht Die 
Hovgaard- Injeln zu finden, und als ich glaubte, bei ihnen an— 
gelangt zu jein, gerade auf der Nordjeite des Eingangs zum Taimyr— 
Sunde, ſah ich zu meiner Berwunderung ungefähr in vechtweijend* 
nördlicher Richtung einen hohen Felſen, der dem Anjcheine nach auf 


* Nechtweijend bezeichnet die Orientirung nad) dem wahren aftronomijchen 
Meridian, mipweijend jene nad) der Richtung der Magnetnadel. Der Unterjcjied 
beider Richtungen heißt die Declination der Magnetnadel. 
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dem Feftlande lag. Wie hing Doc dies zuſammen? Ich jchöpfte 
mehr und mehr den Verdacht, daß wir im einen ganzen Inſelcomplex 
hineingerathen feier. Jetzt jah es aber jo aus, als ob wir Gewiß— 
heit bekommen follten. Leider fchlug das Wetter gerade in dieſem 
ipannungsvollen Augenblid in Regen und Schnee um, und wir mußten 
der Zukunft die Löfung diefes Räthſels überlaffen. 

Die jchwere Luft und die hereinbrechende Nacht verurjachten, dat 
wir das weiter entfernte Land nicht jehen konnten. Es mochte viel- 
feicht gewagt fein, drauf los zu dampfen; aber die Gelegenheit war 
gar zu günftig. Wir verminderten die Gefchwindigfeit ein wenig und 
jeßten während der Nacht unfern Weg nach der Küſte fort, bereit 
zum Wenden, fobald Land voraus gemeldet werden follte. Sicher in 
dem Bewußtjein, daß Sperdrup die Wache Hatte, kroch ich in die Koje, 
mit Teichterm Sinn als jeit langer Zeit. 

Am nächſten Morgen (7. September) um 6 Uhr fam Sverdrup 
und machte mir die Meldung, daß ‚wir die Taimyr-Inſel oder 
Kap Lapteff um 3 Uhr nachts paffirt hätten, uns mun in der 
Taimyr-Bucht befänden, aber dichtes Eis und eine Inſel vor uns 
hätten. Wir fonnten möglicherweije bis zu diefer Infel gelangen, da 
ſich gerade eine Rinne nad) diefer Richtung Hin gebildet hatte; aber 
es zeigte ich ein reißender Strom, jodaß wir vorläufig wieder zurück 
mußten. 

Nach dem Frühſtück ging ich in die Tonne hinauf. Es war 
glänzender Sonnenschein. Ich fand, daß Sverdrup's Injel das Feſt— 
land fein mußte, das jedoch im Gegenjat zu den Karten merkwürdig 
weit nad) Weiten lag; ich fonnte noch die Taimyr-Inſel Hinter mir 
jehen, und die öftlichite der Almgvift-Injeln glänzte im Norden in 
der Sonne. 

Es war eine lange jandige Landzunge, Die wir vor ung hatten, 
und ich Fonnte das Land verfolgen, bis es am füdlichen Horizont 
gegen das Ende der Bucht zu verichwand Dann fam ein jchmaler 
Streifen, wo ich fein Land erbliden fonnte, nur offenes Waſſer. 
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Darauf tauchte Land auf der Wejtjeite auf, gegen die Taimyr-Inſel hin. 
Mit jeinen Höhen und runden Bergfuppen war diefes Land wejent- 
lich verfchieden von der niedrigen Küfte auf der Djftjeite der Bucht. 

Nördlich von der Landzunge jah ich klares Wafjer; einiges Eis 
befand jich zwiichen uns und dieſem, aber die „Fram“ zwängte ſich 
hindurch. Als wir vor die Landzunge famen, wurde ich dadurch 
überrafcht, daß das Meer von braunem Lehmwaſſer bededt war. Tief 
konnte dieſe Schicht jedoch nicht fein, da das Kielwaſſer hinter uns 
ganz klar war. Das Lehmwaſſer jchäumte zu beiden Seiten des 
Fahrzeugs. Ich ließ das Loth werfen und fand, wie erwartet, jeich- 
teres Wafjer; erit 15 Meter, darauf 12 und ſchließlich 10 Meter. 
Nun jtoppte ich und ging rückwärts. 

Die Sache ſah verdächtig aus, die Eisjchollen ringsum lagen 
auf dem Grunde. Hier ging auch ein reißender Strom nad) Nordoit. 

Während bejtändig gelothet wurde, gingen wir wieder lang- 
\am vorwärts. Glücklicherweiſe hielt fich die Tiefe auf 10 Meter. 
ad) einer Weile wurde das Waffer wieder tiefer, anfangs 11 Meter, 
dann 11°/, und darauf 12, und jeßt gingen wir wieder mit voller 
Fahrt vorwärts. Bald befanden wir uns jenfeit3 im blauen Meere. 
Die Grenzen zwijchen dem braunen Oberflächenwafjer und dem klaren 
blauen Waller waren fehr ſcharf. ES war deutlich, daß das erjtere 
aus irgendeinem Fluſſe im Süden fan. 

Bon dieſer Landzunge erjtredt ſich das Land in öftlicher Rich— 
tung, und wir hielten den Kurs öftlich und nordöſtlich in der Rinne 
zwifchen dem Eife und dem Lande. Am Nachmittag wurde Die 
Rinne ganz jchmal, fodaß wir ganz an die Küſte heranfamen, die 
fich jet wieder nad) Norden wendete. 

An diefer entlang fuhren wir alsdann in einer engen Rinne, 
wo eine Tiefe von 10 bis 15 Meter war, mußten aber am Abend 
itoppen, da das Eis bis an den Strand heranreichte. 

Das Land Hatte große Aehnlichkeit mit Jalmal. Dafjelbe niedrige 
Flachland, das fich wenig übers Meer erhebt und aus größerer Ent- 
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fernung nicht jichtbar ijt. Nur daß es hier vielleicht etwas hügeliger 
ift, ja an ein paar Stellen weiter landeinwärts fogar einige Höhen- 
züge zeigt. Aber der Strand ſcheint überall aus Sand» und Lehm— 
ihichten zu beftehen, die jäh zum Meere abjtürzen. 

Auf den Ebenen landeinwärts waren viele Trupps Renthiere zu 
jehen. Am nächjten Morgen (8. September) unternahm id) einen Jagd— 
ausflug an Land. Nachdem ich ein Nenthier gejchoffen hatte, wollte 
ich die Jagd fortjegen, aber bald z0g eine überrajchende Entdeckung 
meine ganze Aufmerkjamfeit auf fich, und ich vergaß mein eigentliches 
Vorhaben. 

E3 war ein großer Ford, der nördlich von mir ing Land jchnitt. 
Ich ging foweit e8 mir möglich war, um mich befjer zu orientiren, 
fonnte aber dennoch das Ende nicht jehen. Der Fjord erjtredte fich 
oftwärts breit und mächtig ins Land, foweit mein Auge reichte, bis 
zu einigen blauen Bergen in weiter, weiter Ferne; dieſe Berge jchienen 
am äußerſten Horizont bis zum Waſſer Hinabzureichen; Hinter ihnen 
fonnte ic) weder von Land noch von Bergen etwas jehen. 

Meine Phantaſie erwachte, und zuweilen jchien es mir faſt, als 
ob es ein Sund fein fünne, der fich quer durchs Land erjtrede umd 
die Ticheljuffin-Halbinjel zu einer Inſel mache. Wahrjcheinlich aber 
ift es nur ein Fluß, der fich nahe der Mündung zu einem breiten 
See erweitert, wie wir es ähnlich bei mehrer ſibiriſchen Flüffen 
finden. 

Auf den Lehmflächen, über die ich mich hier bewegte, Tagen überall 
mächtige erratiiche Blöcke aus verjchiedenen Gefteinsarten zerftrent. 
Sie fünnen nur von den mächtigen Gletjchern der Eiszeit hierher ge- 
bracht worden jein. 

Bon lebenden Wejen war nicht viel zu erbliden. Außer Renthieren 
gab es nur ein paar Bergichneehühner, einige wenige Schneejperlinge 
und Schnepfen; außerdem jah ich Spuren von Füchſen und Lem- 
mingen. 

Diefer nördlichite Theil Sibiriens ift ganz unbewohnt und wird 
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jchwerlich von nomadifirenden Eingeborenen bejucht. Auf einer weit 
landeinwärts gelegenen Ebene fand ich jedoch) einen Freisrunden Moos— 
haufen, der fein Entjtehen möglicherweile Menſchenhänden verdanft. 
Bielleiht war dennoch irgendein Samojede hier gewejen und Hatte 
Moos für feine Nenthiere gefammelt; jedenfall® mußte e3 vor langer 
Zeit gewejen jein, denn das Moo8 war ganz jchwarz und verfault. 
Aber es konnte wol auch ein Spiel der Natur fein; fie ijt oft 
ſehr launiſch. | 

Wie doch Licht und Schatten in dieſem arktiſchen Lande wechjeln! 
Als ic) am nächften Morgen (9. September) in die Tonne fam, jah 
ich, dat das Eis vom Lande aus gegen Norden loder geworden war, 
und ich vermochte eine Rinne zu verfolgen, die uns in offenes Wafjer 
nad Norden führen konnte. Ich gab fofort Ordre, die Machine an- 
zubeizen. Das Barometer war zwar unftreitig niedrig, ja jo niedrig, 
wie wir es bisher auf der Fahrt noch nicht gejehen hatten; es war 
bis auf 733 Millimeter gefallen. Der Wind Fam in jteifen Böen vom 
Lande her und jagte in heftigen Stößen über die Ebene, Wolfen von 
Sand und Staub aufiwirbelnd. Sperdrup meinte, e3 jei am ficherjten, 
liegen zu bleiben, wo wir jeien; aber es war zu ärgerlich, dieſe 
prächtige Gelegenheit nicht ausnutzen zu fünnen. Die Sonne jchien fo 
ihön, und der Himmel ſah jo lächelnd und vertrauenerwedend aus. 
Sch ließ die Segel ſetzen, und bald ging es durchs Eis nach Norden 
unter Dampf und allen Segeln. Jetzt mußte Kap Ticheljujfin über: 
wunden werden. 

Nie Hatte die „Fram“ eine ſolche Fahrt gemacht; wir fanden, 
daß die Gefchwindigfeit über 3 Seemeilen in der Stunde betrug. Es 
war, als verftände das Schiff, was es jebt galt. Nicht lange darauf 
waren wir durch das Eis hindurch und hatten offenes Waller am Lande 
entlang, joweit das Auge reichte. An einer Landzunge nach der andern 
fuhren wir vorüber; neue Fjorde und Inſeln fanden wir unterwegs, und 
bald glaubte ich, durchs Fernrohr einige Berge weit im Norden er- 
bfifen zu fönnen; fie mußten in der Nähe des Kap Ticheljujfin ſein. 
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Das Land, an dem wir Hinjegelten, war ganz niedrig; zum Theil 
ähnelte -e3 jenem, das ich am Tage zuvor betreten Hatte. inter der 
flachen Küſte jah man in der Ferne höhere Berge oder. Bergketten. 
Einige von ihnen fchienen aus Horizontal Tiegendem  jedimentärem 
Schiefer zu bejtehen. Die Berge landeinwärts waren alle mit Schnee 
bededt. An einer Stelle ſah es aus, als ob die ganze Bergfette von 
ausgedehnten Eis- oder Schneefeldern bedeckt jei; am Rande Diejer 
Fläche traten Bergjpigen hervor, aber auf der Innenſeite war Die 
Fläche fledenlos weiß. Daß es Neufchnee fein follte, dazu erjchien 
dieſe Fläche gar zu zulammenhängend und gleichmäßig; fie glich mehr 
einem: wirklichen Gletſcher. 

Wenn Nordenjtiöld’3 Karte an diefer Stelle landeinwärts „hohe 
Bergketten“ angibt, jo jtimmt dies alfo gut mit unfern Beobachtungen, 
objchon ich dieſe Berge nicht als bejonders hoch tariren möchte. Wenn 
dagegen an derjelben Stelle, in Uebereinftimmung mit frühern Karten, 
die Rede ijt von einer „hohen Klippenküſte“, fo ijt dies eine weniger 
zutveffende Bezeichnung. 

Die Küfte ift jehr niedrig und bejteht wenigjtens zum großen 
Theile. aus Lehm oder lodern Erdichichten. Entweder hat Norden- 
jfiöld die Angabe aus .ältern unzuverläffigen Quellen gejchöpft, oder 
er bat fich vielleicht durch den bejtändigen Nebel, den er in Diefen 
Gewäſſern hatte, irreleiten laſſen. 

Am Abend näherten wir ung der Nordipige des Landes; aber 
der Strom, der uns im Laufe des Tages getragen, war nun gegen 
uns, und es jchien, al3 ob wir nie an der Injel, die am Strande 
nördlid; von uns lag, vorbeifommen jollten. Landeinwärts war Die 
Berghöhe, die ich bereit3 am Tage erblidt Hatte. Sie war oben ab- 
geflacht, während die Seiten, wie früher erwähnt, fteil abjtürzten. Das 
Geſtein jah aus wie Sanditein oder Bafalt, eg waren aber wageredhte 
Schichten und Abſätze an den Seiten nicht fichtbar. Ich ſchätzte Die 
Höhe auf. 400 bis 500 Meter. Draußen im Meere waren mehrere 
neue Inſeln zu erbliden, von denen die nächjte ziemlich) groß war. 


Fahrt durch das Kariſche Meer. 


Endlih, endlich mäherte fich der 
Augenblid, daß wir den Punkt paſſiren 
follten, der uns jo lange im Kopfe ge- 
ſpukt hatte — die zweite der Schwierig- 
feiten, vor denen ich mich auf diejer 
Fahrt gefürchtet Hatte. 

Ich ſaß abends oben in der Tonne 
und jchaute nad) Norden. Das Land war 
flach und öde. Draußen im Meere war 
die Sonne längſt untergegangen, Der 
Abendhimmel erglühte in träumerischem, 
goldigem Schimmer. Es war jo einjam 
und jtill Hoch oben über dem Waſſer. 
Nur ein einziger Stern war zu jehen; er 
ftand gerade über Kap ZTicheljuffin und 
glänzte Hell und wehmüthig vom bleichen 
Himmel hernieder. Je weiter wir vor— 
wärt3 gingen und die Landzunge mehr 
öſtlich vor uns lag, folgte er uns; be- 
jtändig ftand er über und. Ich mußte 
ihn betrachten. Er 309g mich gar eigen- 
artig an und fchenfte mir Frieden. War 
e3 mein Stern, war e3 das Auge der 
Heimat, das uns folgte und mir jeßt 
zulächelte? — — Gar viele Gedanken rief 
er hervor, während die „Fram“ in der 
düjtern, wehmüthigen Nacht ſich am nörd- 
lichſten Punkte der Alten Welt vorbei- 
arbeitete. 

Gegen Morgen waren wir bis an 
den Punkt gefommen, den wir für Die 
nördlichfte Landzunge ſelbſt hielten. Wir 
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Kap Tſchelfuſkin, der nördlichſte Punkt der Alten Welt. (Eivind Aftrup-Gebirge.) 
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fteuerten auf das Land zu, und gerade beim Ablöjen der Wache, 
Schlag 4 Uhr, wurden die Flaggen gehißt, und unſere letzten drei 
Kartujchen jandten einen donnernden Salut übers Meer. Im jelben 
Augenblid fam die Sonne zum VBorfchein. Da brach unjer poetijcher 
Doktor in folgenden ftimmungsvollen Vers aus: 


Flagene heises, salutten gär, 
solen rinder, og klokken slär. 


Die Glode jchlägt, es dröhnt der Salut, 
Die Flaggen gehißt — am Ende wird's gut! 


Als die Sonne aufging, löjte ſich der Ticheljujfin- Zauber, der 
unjern Sinn fo lange gefangen gehalten hatte. Nun lag der Weg 
offen vor ung bis zu unjerm Ziel, dem Treibeiſe nördlich von den 
Neufibirischen Infeln. Alle Mann wurden aus dem Schlafe gewedt, 
eine Fruchtbowle jowie Cigarren wurden im Salon, der feitlich er- 
(euchtet war, jervirt. Bei einer ſolchen Veranlaſſung geziemte fich 
jelbjtverftändlich ein außergewöhnlich ſchwungvoller Toaft. Ich ergriff 
das Glas, und meine Rede lautete: „Ja, Profit Kinder, und Glüd- 
auf Zicheljuftin!“ Dann „urde auf dem Harmonium gejpielt, 
während ich mich aufs neue in die Tonne begab, um einen letter 
Blid auf das Land zu werfen. Die Berghöhe, die ich am Abend ge- 
jehen Hatte, lag, wie fich jett erwies, auf der weftlichen Seite der 
Halbinjel. Weiter nad). Often erjtredte fich ein zweiter niedrigerer 
und mehr abgerundeter Bergrücden jüdwärts, Es mußte derjenige 
jein, den Nordenjfiöld erwähnt; jenſeits defjelben mußte nach der 
Beichreibung die Nordſpitze jelbjt liegen; und jegt befanden wir uns 
gerade vor der König Oskar-Bai. Mber ich juchte vergebens 
durch Fernrohr nach dem von Nordenjfiöld errichteten „Steimvahr- 
zeichen“. Ich hatte große Luft, an Land zu gehen, jedoch mir jchien, 
wir hätten feine Zeit. Die Bat, die während des Beſuchs der 
„Vega“ eisfrei war, war jebt ganz von feſtem Wintereiß gejchlofjen. 

Das Fahrwaſſer lag weiter vorwärts offen; draußen im Meere 
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fonnten wir die Kante des Treibeijes fehen. Etwas weiter weftlich 
pajfirten wir ein paar kleine Injeln, die eine Heine Strede von der 
Küſte entfernt lagen; wir nannten fie nach) dem Begleiter Greely’s 
Lockwood-Inſeln (j. ©. 8). An der nordweftlichen Ede von 
ZTicheljuffin mußten wir vormittags anhalten, des Treibeijes wegen, 
da3 bis zum Lande vor uns zu reichen ſchien. 

Der dunfeln Luft nach zu urteilen, jchien fich wieder offeneres 
Fahrwaſſer jenſeits einer Inſel, die wir vor ung hatten, zu befinden. 





Auf der Oftfeite von Map Tſchelfuſkin (10. September 1893), 


Nachdem wir an Land gewejen waren und ung davon überzeugt hatten, 
daß ein Sund oder Fjorde, die fich weiter im Süden in diefe Inſel 
erjtredten, ganz von feſtem Eis gejchloffen waren, brachen wir ung 
am Abend auf der Außenfeite der Infel einen Weg. Dann gingen 
wir während der Nacht unter Dampf und Segel ſüdwärts. Es ging 
mit reigender Schnelligkeit, und mehrmals erzielten wir unter den fteifen 
Böen eine Fahrt von 9 Seemeilen. Hin und wieder trafen wir ehvas 


Eis, aber wir famen mit Leichtigkeit durd). 
11* 
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Am 11. September befamen wir gegen Morgen Hohes Land 
voraus und mußten den Kurs im vechtweijend öſtliche Richtung ver- 
ändern, die wir den ganzen Tag "beibehielten. Als ich vormittags 
auf Ded kam, jah ich ein herrliches Bergland in unjerer Nähe, mit 
hohen Gipfeln und Thälern dazwijchen. 

E3 war auf der ganzen Reiſe feit Bardd zum erjten male, 
und nach dem einförmigen Flachland, an dem wir nun Monate 
hindurch entlang gefahren waren, war e3 erfriichend, wieder Berge 
zu jehen. Sie endeten im Oſten mit einem fteilen Abjturz; öftlich 
davon erjtredte ſich eine vollftändig flache Ebene. Im Laufe des 
Tages verloren wir das Land ganz aus den Augen und wir fahen 
e3 jonderbarerweije auch nicht wieder; auch nicht die Baulus- und 
Petrus-Inſeln, obſchon unfer Kurs den Karten nach gerade über 
diejelben führte. 

Dienstag, 12. September. Heute Morgen gegen 6 Uhr wurde 
ih von Hendriffen mit der Nachricht gewedt, daß mehrere Walrofje 
auf einer Scholle dicht bei uns lägen. — „OD, Tod und Teufel!‘ 
Ich ſprang auf und war im Nu in den Kleidern. 

E3 war ein fchöner Morgen mit prächtigem, ftillem Wetter; 
man fonnte über die are Eisfläche herüber das Schnauben der 
Walrojje hören. Die Thiere lagen beifammen auf einer Scholle 
landeinwärts von uns; Hinter ihnen erglänzten blaue Berge in der 
Sonne. Endlich waren die Harpunen geichliffen, Büchjen und Patronen 
bereit, und Hendriffen, Juell und ich zogen aus. Es jchien ein 
ſchwacher Wind aus Süden zu wehen, und wir ruderten nördlich 
um die Thiere herum, um ihnen aus dem Wind zu Fommen. Ab 
und zu bob das Thier, das auf Wache ftand, den Kopf, jah uns 
aber jchwerlih, und wir glitten weiter. Bald waren wir jo nahe, 
daß wir vorfichtig rudern mußten. Juell führte die Ruder, während 
Hendriffen fich vorn mit der Harpune bereit hielt und ich Hinter ihm 
mit der Büchfe. 

Sobald das Wachtthier den Kopf hob, wurden die Ruder an— 
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gehalten, und wir blieben unbeweglich; dann ſank der Kopf wieder, 
und neue Nuderjchläge brachten uns vorwärts. 

Die Thiere lagen dicht gedrängt auf einer Heinen Scholle, alte 
und junge durcheinander. Es waren jchwere Fleiſchkoloſſe. 

Ab und zu fächelte fi) eine der Damen mit dem Schweife 
din und her über die Fleiſchmaſſe; dann Tag fie wieder till auf 
dem Rüden oder auf der Seite. „O, das gibt viel Fleiſch“, fagte 
Suell, unjer Koh. Immer vorfichtiger glitten wir näher. Wäh- 
rend ich mit der Büchſe bereit jaß, faßte Hendriffen mit feftem Griff 
den Schaft der Harpune. Im jelben Augenblid, da das Boot gegen 
die Scholle jtieß, erhob er fih, und die Harpune faufte durch die Luft, 
traf aber zu hoc), prallte an der zähen Haut ab und tanzte über die 
Rüden der Thiere. 

Jetzt fam Leben in die Gefellichaft. Zehn bis zwölf un— 
geheuere häßliche Köpfe erhoben fi) mit einem male gegen ung, 
die Fleiſchberge drehten ſich mit unbegreiflicher Schnelligkeit herum 
und famen watjchelnd mit erhobenen Köpfen unter hohlem Bellen 
nach dem Rande der Eisjcholle, wo wir lagen. Es war ein im- 
pojanter Anblid. 

Id) warf die Büchje an die Wange und brannte auf einen der 
größten Köpfe los. Es gab einen Nud, das Thier taumelte und fiel 
vornüber ins Waller. Dann einem zweiten Thier eine Kugel durch 
den Kopf; es brach ebenfall3 zufammen, wälzte fich aber nur mit Mühe 
und Noth in das Waller. Dann warf die ganze Gefellichaft fich ins 
Waſſer, ſodaß es ringsum Hoc aufjprigte. Alles war im Laufe 
einiger Sekunden gejchehen. 

Aber bald kamen fie wieder zum Vorjchein, ums Boot herum, 
ein Kopf immer größer und häßlicher als der andere, die Jungen 
dicht daneben. Sie ftanden aufrecht im Wajjer, bellten und lärmten, 
daß die Luft bebte, warfen fich nad) vorn auf uns zu, auf die Seite 
und wieder in Die Höhe, ımd neues Bellen erfüllte die Luft. Sie 
wälzten fich herum und verjchwanden mit gewaltigem Raufchen, dann 
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famen fie wieder an die Oberflähe. Es fochte und jchäumte das 
Waſſer weit hinaus; es war, al3 wenn die bisher jo ſchweigſame Eis— 
welt mit einem Schlage in Ffochende Raferei verjegt worden fei. Jeden 
Augenblid mußte man erwarten, einen Walroßzahn oder auch zwei 
durchs Boot zu befommen oder gehoben und durch die Luft gefchleu- 
dert zu werden; das war wol das Mindejte, was nad) ſolchem Spef- 
tafel gejchehen mußte. Allein der Tumult dauerte fort, und das Er— 
wartete gejchah nicht. 

Wiederum fuchte ic) mir meine Opfer aus. Gie fuhren fort, 
wie die übrigen zu bellen und zu grunzen, aber das Blut jtrömte 
ihnen dabei aus Mund und Nafe. Noch eine Kugel, und wieder 
ftürzte ein Thier und ſchwamm auf dem Waffer; dann eine Kugel 
nach” dem zweiten, welches auch nicht unterſank. Hendrikſen jtand 
mit den Harpunen bereit und brachte beide Thiere in Sicherheit. Ich 
Ihoß noch ein drittes Thier, doch hatten wir feine Harpune mehr 
und mußten daher einen Robbenhafen einschlagen, um es über Waffer 
zu halten. Der Hafen glitt aber ab, und dag Thier ſank, ehe wir 
e3 bergen fonnten. Während wir unjere Beute nach einer Eisjcholle 
Ichleppten, waren wir eine Zeit lang noch von Walrofjen umgeben. 
E3 hatte aber feinen Zweck, noch mehr zu fchießen, denn wir bejaßen 
feine Mittel, um die Thiere Fortzufchaffen. 

Gleich darauf Fam die „Fram“ herbei und nahın die von uns 
erlegten zwei Thiere an Bord. Dann feßten wir die Fahrt längs 
der Küſte fort. In diefer Gegend jahen wir viele Walroſſe. Nad)- 
mittags ſchoſſen wir noch zwei und hätten noch viel mehr erlegen 
fünnen, wenn wir Ueberfluß an Zeit gehabt hätten. Gerade in 
derjelben Gegend hat auch Nordenjfiöld einige kleine Heerden Wal- 
roſſe angetroffen. 
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Wir ſetzten die Fahrt gegen eine ftarfe Strömung ſüdwärts 
längs der Küfte fort, an der Mündung der Chatanga vorbei. 

Diefer öftliche Theil der Taimyr- Halbinfel ift eine verhältniß- 
mäßig hohe, gebirgige Gegend, aber mit einem niedrigen ebenen 
Streifen zwifchen den Bergen und der See. E3 ijt anfcheinend 
diejelbe Art niedrigen Landes, wie wir fie falt auf dem ganzen 
Wege an der Küjte entlang gefehen Hatten. Da die See ziem- 





Erlegte Walroffe nördlid; der Chatanga- Mündung. 


fich offen und eisfrei zu fein ſchien, verjuchten wir mehrfach, unfern 
Weg abzufürzen, indem wir die Küſte verließen und quer hin— 
über auf die Mündung des Olenek zu ſteuerten. Jedesmal wurden 
wir aber durch dichtes Eis nach unjerer Rinne am Lande zurüd- 
getrieben. 

Yın 14. September befanden wir ung umweit der Kiüfte zwifchen 
dem Chatanga= und dem Anabara=s Fluß, ebenfalls ein ziemlich 
hohes, gebirgige8 Land mit einem niedrigen Uferjtreifen. 
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„In dieſer Beziehung‘, fchrieb ich im Tagebuch, „erinnert die 
ganze Küfte ſehr ftarf an Jäderen in Norwegen. Jedoch find die 
Berge hier nicht jo ſehr voneinander gefondert, auch find fie er- 
heblich niedriger als die weiter nordwärts beobachteten. Die See iſt 
unangenehm feicht; einmal in der Nacht Hatten wir nur 7 Meter 
und waren gezwungen, eine Gtrede zurüdzufahren. Draußen haben 
wir Ei8 ganz in der Nähe, doch ift eine genügende Rinne vorhanden, 
jodaß wir oftwärts vordringen können.“ 

Am nächſten Tage (15. September) famen wir in gutes, offenes, 
aber feichtes Wafjer von nie mehr als 12—13 Meter Tiefe. Wir 
hörten im Dften das Getöje der Wogen; es mußte alfo in diefer 
Richtung offenes Wafjer fein, wie wir es auch erivartet Hatten. 
Dffenbar begann der Lena-Strom mit feiner mächtigen Maffe warmen 
Wafjers feinen Einfluß auszuüben. Die Sce war hier bräunlicher 
und wies Anzeichen einer Bermifchung mit ſchlammigem Flußwaffer 
auf; auch war der Salzgehalt viel geringer. 

„Es würde thöricht fein‘, bemerfte ic) an diefem Tage im 
Tagebuch, „jebt noch, da es ſchon jo ſpät ift, im dem Olenek 
einzufahren. Selbjt wenn die Untiefen Feine Gefahr böten, würde 
es ung zu viel Zeit koſten — wahrjcheinlich ein ganzes Jahr. Außer: 
dem ijt es keineswegs ficher, daß die «ram» dort überhaupt paffiren 
fann; es würde eine fehr ermidende Arbeit geben, wenn fie in 
diefen Gewällern auf Grund geriethe. Ohne Zweifel würden wir 
jehr viel bejjer daran fein, wenn wir noch einige Hunde mehr 
hätten; doch ein ganzes Jahr verlieren ift zu viel. Wir wollen 
daher lieber oſtwärts direct nad) den Neufibirischen Injeln fteuern, 
da fi) ung jet eine gute Gelegenheit bietet und die Ausfichten 
wirffich glänzend find. 

„Das Eis gibt mir Hier ziemlich viel zu rathen auf. Wie in 
aller Welt geht es zu, daß es nicht durch die Strömung nordwärts 
getrieben wird, die nach meinen Berechnungen von dieſer Küſte 
nach Norden gehen müßte, was wir thatjächlich auch ſelbſt gejpürt 
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haben? Auch ift das Eis jo hart und die und fieht aus, als ob es 
mehrere Jahre alt jei. Kommt es von Oſten her, oder treibt es ſich 
hier rundherum in der See zwifchen der nördlich gehenden Strömung 
der Lena und der Taimyr-Halbinjel? Ich kann es noch nicht jagen, 
aber, jei dem wie ihm wolle, jedenfalls unterjcheidet fich dieſes Eis 
von dem dünnen einjährigen Eife, daS wir bisjegt im Kariſchen 
Meere und weitlid von Kap Ticheljuffin gejehen haben.“ 

Sonnabend, 16. September. Wir halten nad) dem Kompaß 
einen nmordweftlichen Kurs ein durch offenes Waller und find ziem- 
lich weit nad) Norden gekommen, jehen aber fein Eis; auch iſt 
der Himmel nad) Norden Hin dunkel. Das Wetter iſt mild und 
die Temperatur verhältnigmäßig warn, fait +2° C. Wir Haben 
die Strömung gegen uns und befinden uns jtet3 beträchtlich weft- 
lich von dem Punkte, an dem wir nach unfern Berechnungen fein 
jollten. 

Im Laufe des Tages fahen wir mehrere Schwärme von Eider- 
gänfen. Nördlid) von und müfjen wir Land Haben; ob es wol 
dasjenige jein kann, welches das Eis zurüdhält? 

Am nächiten Tage (17. September) trafen wir Eis an und 
mußten etwas jüdlich halten, um davon frei zu kommen. Ich be- 
gann jchon zu fürchten, daß wir nicht im Stande fein würden, fo 
weit zu gelangen, wie ich gehofft Hatte. Aber in meinen Aufzeich— 
nungen für den folgenden Tag (18. September) leſe ich: 

„Ein herrlicher Tag. Nichteten den Kurs nordwärts, weſtlich 
von der Bjelfoff-Infel. Dffene See, ſchöner Wind aus Weften, 
guter Fortgang; Wetter Har. Nachmittags etwas Sonnenſchein. 

„Nun fommt der entjcheidende Augenblid. Um 12 Uhr 
15 Minuten nehmen wir den Kurs mißweijend* Nord zu Dit. 
Jetzt muß ſich zeigen, ob meine Theorie, auf der die 
ganze Erpedition beruht, richtig ijt: ob wir etwas 
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nördlih von hier eine nah Norden gerichtete Strö— 
mung finden. 

„Bisjegt ift alles befjer gegangen, als ich erwartet hatte. Wir 
befinden uns auf 75° 30° nördlicher Breite und haben im Norden 
und Weiten noch offenes Waſſer und dunfeln Himmel. Abends war 
. voraus und über dem Steuerbordbug am Himmel der Widerjchein 
von Eis* wahrzunehmen. Gegen 7 Uhr glaubte ih Eis fehen zu 
fünnen, das jedoch in fo regelmäßigen Linien aufjtieg, daß e8 mehr 
Aehnlichkeit mit Land hatte; es war aber zu dunfel, um genau zu 
unterjcheiden. Es jchien, als ob es die Bjelkoff-Inſel fein könne, 
und ein großer heller Fleck weiter nach Oſten hätte jogar der Wider- 
jchein der fchneebededten Kotelnyj= Injel ſein Fünnen. 

„Gern wäre ich hier angelaufen, theil® um etwas von dieſer 
intereffanten Injel zu jehen, theils um die Proviantvorräthe zu unter- 
juchen, welche, wie wir wußten, von dem freundlich für ung beforgten 
Baron von Toll dort für ung deponirt waren.** Aber die Zeit war 
fojtbar und nach Norden Hin jchien die See offen vor uns zu liegen. 
Die Ausfichten waren glänzend, und wir fegelten ftetig nach Norden, 
neugierig, was der morgige Tag uns bringen werde, Enttäufchung oder 
Hoffnung. Wenn alles gut ging, würden wir Sannikoff-Land er- 
reichen, ein bisjeßt noch unbetretenes Gebiet. 

„Es war ein ſeltſames Gefühl, jo in dunkler Nacht nad) un- 
befannten Ländern zu fahren, über ein offenes wogende3 Meer, das 
noch fein Schiff, fein Boot getragen hatte. Wir hätten ung Hunderte 
von Meilen entfernt in füdlichern Gewäfjern glauben fünnen, jo mild 
war in dieſer Breite für den September die Luft,‘ 

Dienstag, 19. September. Noch nie Habe ich eine jo Herrliche 
Segelfahrt gemacht. Immer weiter nad) Norden geht es, ftetig nach 
Norden mit gutem Winde, jo fchnell nur Dampf und Segel ung 
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führen fünnen, und auf offener See, Meile auf Meile, Wache um 
Wache durch diefe unbekannten Regionen; faft fünnte man fagen, e8 
wird freier umd immer freier von Eis! Wie lange wird dies dauern? 
Immer wendet fi) das Auge nach Norden, wenn man auf der Brüde 
auf und ab jchreitet; es blickt in die Zufunft. Aber voraus ift immer 
derjelbe dunffe Himmel, der offenes Waller anzeigt. 

Mein Plan beitand die Probe. Das Glüd jchien ung feit 
dem 6. September ftetS zur Seite zu fein. Wir ſahen „nichts ala 
reines Waſſer“, wie Hendriffen mir aus der Tonne antwortete, als 
ich ihn anrief. Als er fpäter im Laufe des Morgens am uber 
ftand und ich mich auf der Brücke befand, fagte er plötzlich: 

„gu Haus in Norwegen glauben fie jebt faum, daß wir in 
freiem Wafjer gerade auf den Bol losſegeln!“ 

Und ich würde es jelbjt nicht geglaubt haben, wenn jemand 
mir das noch vor vierzehn Tagen gejagt hätte; wahr ift es aber. 
Alle meine Erwägungen über diefe Frage und alle meine Folgerungen 
hatten mich dazu geführt, noch eine gute Strede weiter nad) Norden 
hin offenes Waller zu erwarten; allein nur jelten erweijen fich die 
Eingebungen der Menſchen als fo richtig. Nach Feiner Richtung Hin 
jteht der Widerjchein von Eis am Himmel, nicht einmal jet am 
Abend! 

Wir jahen den Tag über fein Land, aber wir Hatten den 
ganzen Vormittag Nebel und dides Wetter, jodaß wir noch immer 
mit halber Kraft fuhren, weil wir befürchteten, irgendwo aufzuftoßen. 
Wir befanden uns jet beinahe auf 77° nördlicher Breite. Wie lange 
wird das jo weiter gehen? ch habe gejagt, ich würde mich freuen, 
wenn wir 78° erreichten; allein Sperdrup ift weniger leicht befriedigt, 
er jagt: über 80°, vielleicht 84° oder 85°. 

Er jpricht ſogar ernfthaft von dem offenen PBolarmeer, von 
dem er einmal gelejen hat, und fommt immer wieder darauf zurüd, 
obwol ic) ihn auslache. 

Faſt muß ich mich fragen, ob ich nicht träume. Man muß 
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gegen den Strom gekämpft haben, um zu wiljen, was es bedeutet, 
mit dem Strom zu fahren. Wie auf der Grönland-Exrpedition, ift es 
auch hier. 


Dort ward der Traum zur Wirklichkeit, 
Hier wird die Wirflichfeit zum Traum. 


Kaum ijt hier irgendetvas Lebendes zu jehen. Heute be- 
merkte ich in der Ferne einen Alk oder eine ſchwarze Lumme und 
jpäter eine Seemöve. Als ich abends einen Eimer Waſſer aufzog, 
um das Def abzujpülen, bemerkte ich, dat das Waſſer jtarf phos— 
phorescirte. Man könnte fich faft einbilden, im Süden zu fein. — 

Mittwoh, 20. September. Rauh wurde ich aus meinem 
Traume erwedt! Als ih 11 Uhr vormittags in die Karte blidte 
und daran dachte, daß mein Kelch wol bald voll fein wiirde — wir 
hatten fajt 78° erreiht — luvte das Schiff plögli an, und ich 
jtürzte hinaus. Vor ung lag die Kante des Eijes, lang und compact, 
und jchimmerte durch den Nebel. Ic Hatte ftarfe Neigung, oſtwärts 
zu gehen, auf die Möglichkeit hin, daß in jener Richtung Land fein 
fönnte; allein es jah aus, als ob fid) dort das Eis weiter nad) Süden 
erjtredte. Es war wahrjcheinlih, daß wir eine höhere Breite er- 
reichen Fünnten, wenn wir weſtlich hielten; wir jteuerten daher in 
diefer Richtung. Da fam die Sonne einen Moment durch, und wir 
nahmen eine Beobachtung, welche ergab, daß wir uns auf etwa 
77° 44° nördlicher Breite befanden. 

Wir ftenerten jet nordweitlic) dem Rande des Eiſes entlang, 
und e3 jchien mir, als ob in nicht allzugroßer Entfernung Land fein 
fünnte, da wir eine bemerfenswerthe Zahl von Vögeln verjchiedener 
Art beobachteten. Ein Zug Schnepfen oder Stelzuögel begegnete uns, 
folgte uns eine Zeit lang und ſetzte dann den Flug ſüdwärts fort. 
Wahrjcheinlich befanden fie fich auf der Reife von einem nördlich von 
uns liegenden Lande, aber da der Nebel Hartnädig über dem Eije 
lagerte, fonnten wir nichts ſehen. Später bemerften wir wieder 
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Scharen von Heinen Schnepfen, welche wieder die Möglichkeit der 
Nähe von Land andeuteten. Am nächiten Tage war das Wetter 
flarer, doch immer noch fein Land in Sicht. Wir befanden uns jebt 
eine gute Strede nördli von der Stelle, wohin Baron von Toll 
auf der Karte die Siüdfüfte von Sannikoff-Land verlegt hat, aber auf 
ungefähr derjelben Länge. Wahrjcheinlich ift jenes Land alfo nur 
eine Kleine Sujel, und jedenfall kann es fich nicht weit nach Norden 
ausdehnen. 

Am 21. September hatten wir Dichten Nebel. Als wir nord- 
wärts bis zum obern Ende einer Bai im Eife gejegelt waren und 
nicht weiter konnten, bejchloß ich daher, hier klares Wetter abzuwarten, 
um zu jehen, ob ein weiteres Vordringen nad) Norden möglich jei. 
Nach meiner Berechnung waren wir jebt auf etwa 78° 30’ nördlicher 
Preite. Im Laufe des Tages verfuchten wir mehrere male zu lothen, 
vermocdten aber mit 400 Meter Leine den Grund nicht 
zu erreichen! 

Heute mache ich die angenehme Entdeckung, daß Wanzen an 
Bord find. Wir müfjen einen Feldzug gegen fie unternehmen. 

Freitag, 22. September. Wieder heller Sonnenjchein und 
glänzend weißes Eis voraus. Zuerſt lagen wir im Nebel jtıill, weil 
wir nicht jehen fonnten, welchen Weg wir nehmen jollten; jet ift 
das Wetter flar, aber wir find nicht Fliiger geworden. Es fieht 
aus, al3 ob wir uns an der nördlichen Grenze des offenen Waſſers 
befänden. Nach Weiten jcheint das Eis ſich wieder ſüdwärts aus— 
zudehnen. Nach Norden ift e8 compact und weiß und zeigt nur hier 
und dort eine fleine offene Rinne oder einen Teich, und der Himmel 
ift überall am Horizont von bläulichweißer Farbe. 

Wir find von Djten her gefommen, Haben dort aber nur wenig 
ſehen fünnen; in Ermangelung einer bejjern Beichäftigung werden 
wir einen furzen Ausflug nach jener Nichtung machen, auf Die 
Möglichkeit Hin, Deffnungen im Eife zu finden. Wenn wir nur 
Zeit hätten, wirde ich gern oftwärts bis nach der Sannikoff-Inſel 
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gehen, oder noch lieber den ganzen Weg nad) Bennett-Land zurüd- 
legen, um zu jehen, wie die Verhältniffe dort find. Dazu ift es 
aber jeßt zu jpät. Das Meer wird bald zufrieren, und wir würden 
die große Gefahr laufen, an einer unvortheilhaften Stelle einzufrieren. 

Frühere arktifche Forſcher haben es für nothwendig erachtet, fich 
in der Nähe einer Küſte zu Halten. Das ift aber gerade, was ich 
vermeiden wollte. Ich beabfichtigte vielmehr, in die Drift des Eijes zu 
gelangen, und was ich am meijten fürchtete, war, vom Lande blocdirt 
zu werden. Mir jchien es, al3 ob wir im lebtern Fall weit jchlechter 
fahren könnten, als wenn wir und da, wo wir waren, dem Eife 
überließen, namentlich, da unfer Ausflug nach Oſten den Beweis ge- 
liefert hatte, daß wir bald wieder ſüdwärts gedrängt werden würden, 
wenn wir der Eisfante in jener Richtung folgten. Wir madten 
Daher einjtweilen das Schiff an einem großen Eisblo.d 
feft und bereiteten uns vor, den Kefjel zu reinigen und Kohlen zu 
trimmen. 

Wir liegen in offenem Waffer mit nur wenigen großen Schollen 
hier und dort, aber ich Habe das Vorgefühl, als ob dies unfer 
Winterhafen fein wird. 

Heute großer Wanzenkrieg. Wir richten den diden Dampf- 
ſchlauch auf Matragen, Sophafiffen und alles, was unjerer Meinung 
nad) die Feinde beherbergen könnte. Alle Kleidungsftüde werden in 
ein Faß gethan, das mit Ausnahme der Stelle, wo der Schlauch 
hineingeleitet iſt, hermetiſch verjchloffen wird. Dann wird Volldampf 
angejegt. Im mern zifcht und pfeift es, ein wenig Dampf dringt 
durch die Fugen, und unjerer Meinung nad muß es vecht hübſch 
heiß für die Thiere fein. Aber plöglich Fracht das Faß, der Dampf 
entweicht, der Dedel fliegt mit einer heftigen Erplofion ab und 
wird weithin über das Ded gefchleudert. Noch Hoffe ih, daß 
ein großes Abjchlachten jtattgefunden hat, — allein es find fchred- 
liche Feinde. 

Suell verjuchte das alte Experiment und ſetzte eins der Thiere auf 
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ein Stüd Holz, um zu jehen, ob es nordwärts friechen werde. ALS 
es fich überhaupt nicht bewegen wollte, nahm er einen Walfijch- 
ipedhafen und fchlug es, damit es weitergehen follte; allein es that 
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nichts, al3 den Kopf hin und her bewegen, und um jo jtärfer, 
je mehr er jchlug. „Zerquetſch' fie doch!“ jagte Bentjen, und es 
geihah ihr jo. 
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Sonnabend, 23. September. Wir liegen noch an derjelben Stelle 
vertäut umd arbeiten an den Kohlen. Ein unangenehmer Gegenfaß 
— alles an Bord, einſchließlich Menjchen und Hunde, ſchwarz und 
Ihmußig und rund herum alles weiß und in fchönem Sonnenfchein 
erglänzend. Es jcheint, al3 ob mehr Eis hereintreibe, 

Sonntag, 24. September. Noch immer beim Kohlentrimmen. 
Morgens Nebel, der im Laufe des Tages aufflart. Wir entdeden 
Dabei, daß wir auf allen Seiten von ziemlich diem Eife dicht um— 
geben find. | 

Zwiſchen den Scollen liegt Schlammeis, das bald ganz feſt 
jein wird. Nordwärts ift ein offener Teich, der aber nicht groß it. 
Bon der Tonne aus fünnen wir mit dem Fernrohr noch das Meer 
jenſeits des Eiſes im Süden erfennen. Es fcheint, als ob wir im 
Begriffe find, eingejchloffen zu werden; nun, wir müſſen jelbjt das 
Eis willfommen heißen. 

Eine todte Gegend hier; nirgends ein Anzeichen von Leben, 
außer einer einzigen Robbe (Phoca foetida) im Wafjer; auf der 
Scholle neben uns fieht man eine einige Tage alte Fährte von 
einem Eisbären. Wieder verjuchen wir zu lothen, können aber feinen 
Grund befommen: merkwürdig, daß fich hier eine jolche Tiefe findet. 

Pfui! Man kann fi faum eine jchmußigere Arbeit denfen, als 
an Bord eine Zeit lang Kohlen trimmen. Schade, daß ein jo müß- 
licher Gegenstand, wie die Steinfohle, jo fchwarz fein mug! Wir thun 
weiter nichts, als die Sohlen aus dem Raume Hiffen und die 
Bunfer damit auffüllen, allein jeder Manı an Bord muß Dabei 
helfen, und alles ift voll Schmup. | 

Die einen ftehen auf dem Kohlenhaufen im Raume und füllen 
die Eimer, und die andern hiſſen fie auf. Jacobſen eignet fich für 
die letztere Arbeit befonders gut; mit feinen Fräftigen Armen zieht er 
Eimer auf Eimer herauf, als ob es Zündholzfchadhteln wären. Die 
übrigen gehen mit den Eimern zwifchen der großen Luke und dem 
Halbdeck Hin und her und fchütten die Kohlen in die Bunker, und 
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unten fteht Amundſen, jo jchwarz wie möglih, und verjtaut fie. 
Selbjtverjtändlich fliegt der Kohlenftaub über das ganze Ded; die 
Hunde verfriehen fih, ſchwarz und zerzauft, in die Eden, und 
wir jelbft — nun wir tragen an ſolchen Tagen auch nicht unjere 
beften Kleider. 

Einiges Vergnügen bereitete und das merkwürdige Ausjehen 
unferer Gefichter mit der dunfeln Farbe, den fchwarzen Streifen an 
den unmwahrjcheinlichiten Orten und den durch den Echmuß hindurch 
glänzenden Augen und weißen Zähnen Wer mit feiner Hand 
zufällig die weißen Wände in der Kajiite berührt, Hinterläßt einen 
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Ichwarzen fünffingerigen led; die Thüren haben Ueberfluß an folchen 
Erinnerungszeihen. Die Sigfiffen auf den Sophas werden mit der 
untern Seite nad) oben gedreht, weil fie ſonſt dauernde Spuren eines 
andern Körpertheils tragen würden, und das Tiſchtuch — nun, glüd- 
licherweiſe befigen wir ein folches Ding nicht. 

Kurz, das Kohlentrimmen ift die jchmußigfte, jämmerlichjte 
Hantirung, die man fich in diefer hellen und reinen Umgebung nur 
denfen kann. Ein Gutes ift dabei, daß man reichlich frifches Waffer 
hat, um fich zu wafchen; man findet es im jeder Sg auf den 
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Scollen, jodaß wir einige Hoffnung haben, mit der Zeit Doch wieder 
jauber zu werden; auch ijt es möglich, daß dies unfer letztes Kohlen- 
trimmen ijt. 

Montag, 25. September. Feſter und immer feſter ein- 
gefroren! Prächtiges ſtilles Wetter; in der legten Nacht 25° C. 
Kälte. Jetzt fommt der Winter. Hatten Beſuch von einem 
Bären, der ſich aber Davon machte, ehe irgendjemand zu Schuß fan. 


Fünftes Kapitel. 
Die Winternadt. 


Es jah wirklich aus, als ob wir jegt ernſtlich eingefroren 
wären, und ich erwartete nicht, daß die „Fram“ eher aus dem Eiſe 
wieder herauskommen würde, als bis wir auf der andern Seite des 
Pols wären und uns dem Atlantifchen Dcean näherten. Der Herbit 
war fchon ziemlich weit vorgejchritten, die Sonne ftand von Tag zu 
Tag niedriger am Himmel, und die Temperatur war in ftetigem 
Fallen. 

Die lange Winternacht kam heran — die gefürchtete Nacht. 
Uns blieb nichts zu thun übrig, als uns für ſie vorzubereiten, und 
ſo verwandelten wir unſer Schiff, ſo gut wir konnten, allmählich in 
ein behagliches Winterquartier. Gleichzeitig trafen wir alle Vor— 
ſichtsmaßregeln, um uns gegen die vernichtenden Einflüſſe der Kälte, 
des Treibeiſes und der ſonſtigen Naturkräfte zu ſichern, denen wir, 
wie uns prophezeit war, unterliegen müßten. 

Das Steuerruder wurde in die Höhe geholt, damit es nicht durch 
die Eispreſſungen zermalmt würde. Daſſelbe beabſichtigten wir auch 
mit der Schraube zu thun, allein da dieſelbe mit ihrer eiſernen Um— 
kleidung ſicherlich zur Verſtärkung des Achterendes des Schiffs und 
beſonders des Ruderpfoſtens dienen würde, ſo ließen wir ſie an ihrer 
Stelle. 

Auch mit der Maſchine hatten wir ziemlich viel Arbeit; jeder 


einzelne Theil derſelben wurde herausgenommen, geölt und für den 
12* 
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Winter weggelegt; die Schieber, Kolben und Wellen wurden unter- 
ſucht und gründlich gereinigt. Alles dies gefchah mit der allergrößten 
Sorofalt. 

Amundſen forgte für die Maſchine, als ob fie jein eigen Kind 
wäre; jpät und früh war er unten und wartete ihrer in zärtlicher 
Meile, und wir pflegten ihn damit zu neden, nur um den heraus— 
fordernden Blick feines Auges zu jehen und ihn jagen zu hören: 

„hr könnt meinetwegen reden, aber e3 gibt Feine zweite jolche 
Mafchine in der Welt, und es wäre Sünde und Schande, nicht gut 
für fie zu ſorgen.“ 

Sicherlich ließ er nichts unverfucht, und ich glaube nicht, daß 
während der ganzen drei Jahre, Winter oder Sommer, ein Tag 
vorübergegangen ift, an weldjem er nicht nach unten gegangen wäre, 
fie geliebfoft und das eine oder andere an ihr gethan hätte. 

Im Naume machten wir Pla, um dort eine Tijchlerwerfftätte 
einzurichten; die Mechaniferwerkitelle hatten wir im Majchinenraum, 
die Schmiede war anfänglich auf Ded und fpäter auf dem Eife; die 
Klempnerarbeiten wurden meist im Kartenzimmer, die Schuhmacher-, 
Segel» und verjchiedene andere Arbeiten im Salon vorgenommen. 
Und alle diefe Beichäftigungen wirden während der ganzen Dauer 
der Erpedition mit Luſt und Liebe ausgeführt. 

Bon den empfindlichjten Inftrumenten bis herab zu den Holz- 
ſchuhen und Artjtielen gab es nichts, das nicht an Bord der „Fram“ 
gemacht werden konnte. Als wir fanden, daß es ung an einer Loth: 
feine mangelte, wurde auf dem Eife eine großartige Neepfchlägerei 
eingerichtet, die ſich als ein jehr nühliches Unternehmen erwies und 
gute Kundjchaft fand. 

Jetzt begannen wir aud) die Windmühle aufzuftellen, die Die 
Dynamomafchine treiben und uns eleftriiches Licht Tiefern jollte. So— 
lange das Schiff in Fahrt war, wurde die Dynamomafchine von der 
Schiffsmaſchine getrieben, allein fchon feit langer Zeit hatten wir ung 
in unſern dunfeln Kabinen mit Petroleumlampen begnügen müſſen. 
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Die Windmühle wurde an der Badbordjeite auf dem Worderded, 
zwiſchen der großen Lufe und der Nehling errichtet, doch dauerte es 
mehrere Wochen, ehe diejer wichtige Apparat in betriebsfähigen Zu: 
jtand gejegt war. 

Wie bereit3 auf Seite 59 erwähnt, Hatten wir zum Treiben des 
Dynamo auch ein Göpelwerf mitgebracht, weil ich geglaubt Hatte, daß 
e3 und infofern von Nuten jein fünnte, al3 es und Bewegung ver- 
jchaffen würde, wenn es fonft feine förperliche Arbeit für uns gäbe. 
Allein diefe Zeit fam nie, und Daher wurde das Göpelwerk nie be- 
mußt. Es gab immer etwas, das ung befchäftigte, und es war aud) 
nicht jchwer, für jeden Arbeit zu finden, die ihm geniigende Bewegung 
und jo viel Ablenkung verjchaffte, daß die Zeit ihm nicht unerträglid) 
lang jchien. 

Da war die Sorge für das Schiff und die Tafelung, die Unter- 
juchung der Segel und des Tauwerks u. |. w.; Proviant aller Art 
mußte aus den Kiſten im Naume geholt und dem Koch übergeben 
werden; es mußte Eis — gutes, reines Süßwaſſereis — gejucht und 
nad) der Küche getragen werden, wo e3 zu Koch, Trink- und Waſch— 
waſſer gejchmolzen wurde, Ferner gab es, wie bereits erwähnt, in 
den verjchiedenen Werkitätten immer etwas zu thun. 

Einmal mußte „Schmied Lars‘ (Betterjen) die DavitS des Grop- 
boote3, die im Karifchen Meere durch die Wogen verbogen worden 
waren, wieder gerade machen; dann mußte ein Hafen, ein Meſſer, 
eine Bärenfalle oder ein anderer Gegenjtand gejchmiedet werden. Der 
Klempner, wiederum „Schmied Lars“, hatte einen großen Blecheimer 
zum Schmelzen des Eijes in der Küche zujammenzulöthen. Der 
Mechaniker, Amundjen, hatte Auftrag, das eine oder andere Inſtru— 
ment, vielleicht einen neuen Strommefjer herzuftellen; der Uhrmacher, 
Mogjtad, Hatte vielleicht einen Thermographen zu unterfuchen und zu 
reinigen oder eine neue Feder im eine Uhr zu jehen, während der 
Segelmacher Ordre Haben konnte, Geichirre für eine Anzahl Hunde 
anzufertigen. 
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Ferner mußte jeder fein eigener Schuhmacher fein und fich jelbit 
Segeltuchjtiefel mit dien, warmen Holzjohlen nach dem neueften 
„Modell Sverdrup” anfertigen. Dann kam wieder für den Mecha— 
nifer Amundjen der Befehl, aus Zinfblech einen Vorrath von neuen 
Notenjcheiben für das Harmonium anzufertigen, die eine nagelmeue 
Erfindung des Leiters der Expedition waren, während der Elektriker 
die Accumulatoren-Batterien, die in Gefahr des Einfrierens waren, zu 
unterjucchen und zu reinigen hatte. 

Als endlich die Windmühle fertig war, mußte fie bedient, nach 
dem Winde geftellt werden u. j. w. Und wem der Wind zu ftarf 
war, hatte einer an der Mühle Hinaufzuffettern und die Segel zu 
reifen; bei diejer Winterfälte feine jehr angenehme Bejchäftigung, die 
mit vielem Hauchen auf die Finger und Neiben der Naſenſpitze ver: 
fnüpft war. 

Hin umd wieder Fam es aud) vor, daß das Schiff ausgepumpt 
werden mußte, doch wurde dies immer feltener erforderfih, da das 
Waffer rund herum und in den Fugen des Schiffes gefror. Die 
Pumpen wurden daher vom December 1893 bis zum Juli 1895 nicht 
angerührt. Das einzige erwähnenswerthe Led während Ddiejer Zeit 
befand fich im Mafchinenraume, war aber von feinerlei Bedeutung; 
es waren nur jeden Monat einige Eimer Eis vom Boden des 
Schiffes loszuhauen und aufzuhiffen. 

Zu diefen mannichfaltigen Beichäftigungen kam nun noch als die 
wichtigste von allen die Vornahme der wiſſenſchaftlichen Beobad)- 
tungen, die vielen von uns bejtändige Thätigfeit verjchafften. 

Mit der größten Arbeit verfnüpft waren natürlich die meteoro— 
logijhen Beobachtungen, die Tag und Nacht alle vier Stunden 
und während einer beträchtlichen Zeit jogar alle zwei Stunden an— 
geftellt wurden; fie hielten einen, manchmal auch zwei Mann den 
ganzen Tag in Thätigkeit. Scott-Hanfen war die Oberaufficht über 
dieſes Departement übertragen, und jein regelmäßiger Aſſiſtent war 
Sohanjen, bis im März 1895 Nordahl an deſſen Stelle trat. Bei 
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Naht wurden die Beobadhtungen von demjenigen vorgenommen, der 
gerade die Wache hatte. 

Etwa jeden zweiten Tag jtellten Scott-Hanſen und fein Affiftent, 
wenn das Wetter Har war, die aftronomijche Beobadhtung an, 





Das Khermometerhaus, 


durch welche der Schiffsort bejtimmt wurde. Dies war jicherlich die 
jenige Arbeit, die von allen Mitgliedern der Expedition mit dem 
höchſten Intereffe verfolgt wurde, und es war durchaus nichts Un- 
gemwöhnliches, die Kabine Scott» Hanjen’s, während er feine Berech 
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nungen machte, von müßigen Zuſchauern belagert zu ſehen, die das 
Reſultat zu erfahren wünfchten, ob und wie weit wir feit der lebten 
Beobachtung nach Norden oder Süden getrieben waren. Von dieſem 
Nefultat Hing in hohem Maße die an Bord herrichende Stimmung ab. 

Zu bejtimmten Zeiten Hatte Scott-Hanjen auch Beobachtungen 
vorzunehmen, um die magnetijche Conſtante in diefen unbekannten 
Regionen zu beſtimmen. Dieſe Beobachtungen wurden anfänglich in 
einem zu diefem Zwecke bejonder8 errichteten Zelte, das rajch auf dem 
Eife aufgefchlagen wurde, angeftellt; ſpäter bauten wir eine große 
Schneehiütte, weil diefe nicht nur zwedentjprechender, jondern für den 
Beobachter auch behaglicher war. 

Für den Schiffsarzt bot ſich weniger Beichäftigung. Er wartete 
lange und vergeblich auf Patienten und mußte fchließlich die Hoffnung 
auf ſolche aufgeben und fich in der Verzweiflung an die Behandlung 
der Hunde machen. Einmal im Monat hatte er auch feine wiſſen— 
Ihaftlichen Unterfuchungen vorzunehmen, die darin bejtanden, daß er 
jeden Mann wog, die Blutkörperchen zählte und die Stärke des Blut— 
pigment3 fchäßte, um die Zahl der rothen Blutkörperchen und bie 
Menge des rothen Farbjtoffs, des Hämoglobins, im Blute eines 
jeden feſtzuſtellen. Dieſe Arbeit wurde ebenfall® mit ängjtlichem 
Intereſſe verfolgt, da jeder aus dem erhaltenen Reſultate fchliegen zu 
fönnen meinte, wielange e8 noch dauerte, bis er vom Sforbut be- 
fallen würde. 

Unter unſern wifjenschaftlichen Aufgaben müſſen auch erwähnt 
werden die Beitimmung der Temperatur des Waſſers und des 
Salzgehaltes in verjchiedenen Tiefen, die Sammlung und Unter» 
ſuchung der im diefen nördlichen Meeren gefundenen Thiere, die Be- 
jtimmung der Eleftricitätsmenge in der Luft, die Beobachtung 
der Formen, des Wachsthums und der Stärke des Eifes, fowie 
der Temperatur der verjchiedenen Eisjchichten, die Unterfuchung ber 
Meeresjtrömung unter dem Eife u. ſ. w. Die Oberaufficht über 
dieſes Departement hatte id). 
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‚Endlich ift noch die regelmäßige Beobachtung des Nordlichts 
zu erwähnen, zu deſſen Studium wir ausgezeichnete Gelegenheit 
hatten. Machdem ich mich eine Zeit lang diefer Arbeit unterzogen 
hatte, nahm mir Bleffing diefen Theil meiner Pflichten ab, und ala 











Eine afronomifce Beobachtung. 


ih das Schiff verließ, übertrug ich ihm auch alle übrigen Be- 
obachtungen, die mir oblagen. 

Einen nicht unbedeutenden Theil unferer wiljenjchaftlichen Ar— 
beiten bildeten das Lothen und das Fiſchen mit dem Scharrneße. 
Bei größern Tiefen war das eine Aufgabe, Dei welcher jeder mit: 
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helfen mußte, und bei dev Art und Weije, wie wir die Arbeit jpäter 
verrichten mußten, gab uns eine Lothung manchmal Beihäftigung 
für mehrere Tage. 

An Bord unterschied fi ein Tag nur fehr wenig von dem 
andern; die Beichreibung eines einzigen iſt daher in allen Einzel- 
heiten von irgendwelcher Bedeutung eine Schilderung aller. 

Um 8 Uhr jtanden wir auf und nahmen das Frühſtück ein; 
es beitand aus Hartbrot (Noggen= und Weizenbrot), Käſe (hollän- 
diſchem achtpfündigem, Chejter, Schweizerfäje und Myſoſt oder 
Molfenkäfe), in Büchjen eingemachtem gejalzgenem Rind- oder Hammel- 
fleisch, Frühftücdsichinfen oder in Büchjen conjervirten Zungen aus 
Chicago oder geräuchertem Sped, Kabeljau-faviar, Anchovis-Rogen, 
jerner Hafermehl- oder englifchem Sciffsbrot nebjt Orangen-Marme— 
lade und anderem Fruchtgelee. Dreimal in der Woche hatten wir 
auch Frifchgebadenes Brot und oft Kuchen irgendwelcher Art. 

Was unfer Getränf betraf, jo Hatten wir anfänglich täglich 
Kaffee und Chocolade; fpäter befamen wir jedoch Kaffee nur zwei— 
mal, Thee zweimal und Chocolade dreimal wöchentlich). 

Nah dem Frühſtück hatten einige Leute für die Hunde zu 
forgen, ihnen Futter zu geben, das für jedes Thier aus einem halben 
Stockfiſch oder ein paar Hundekuchen bejtand, fie loszumachen oder 
jonftige Arbeiten zu verrichten, die für fie gejchehen mußten. Die 
Uebrigen machten fi) an ihre verjchiedenen Aufgaben. 

Jeder mußte der Neihe nach eine Woche in die Küche, um dem 
Koh beim Aufwaſchen zu Helfen, den Tiſch zu decken und aufzu— 
warten. Der Koch ſelbſt hatte unmittelbar nach dem Frühſtück den 
Speifezettel für das Mittageffen zu entwerfen und ſogleich mit den 
Vorbereitungen dazu zu beginnen. Einige von ung pflegten einen 
Spaziergang über die Eisjchollen zu machen, um friſche Luft zu 
ichöpfen und den Zuftand und Drud des Eifes u. ſ. w. zu unter: 
juchen. 

Um 1 Uhr verfammeln fi) alle zum Mittagsmahl, das ge 
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wöhnlid; aus drei Gängen bejteht: aus Suppe, Fleisch und Nad)- 
tifch, oder Suppe, Fiſch und Fleiſch, oder Fiſch, Fleisch und Nach— 
tiich oder manchmal auch nur aus Fiſch und Fleiſch. Zum Fleiſche 
Hatten wir ſtets Kartoffeln und entweder frijche Gemüje oder Macca- 
roni. Wir ftimmten alle darin überein, daß die Verpflegung gut fei; 
fie würde zu Haufe wol faum befjer, vielmehr für einige von uns 
vielleicht jchlechter gewejen fein. Wir ſahen aber aud) aus wie ge: 
mäjtet; einer oder zwei fingen ſogar an, fich ein Doppelfinn und 
einen Schmeerbauch zuzulegen. In der Negel civeulirten bei Tiſche 
mit dem Bodbier Gejchichten und Scherze. 

Nach) dem Mittageffen pflegten die Raucher unjerer Gejellichaft, 
wohl gefüttert umd zufrieden, ſich nach der Küche zu begeben, die 
auch als NRauchzimmer diente, da der Tabak in den Kabinen 
außer bei fejtlichen Gelegenheiten verpönt war. Dort vergnügten 
fie fih) mit Rauchen und Plaudern; e3 wurde manche Gejchichte er: 
zählt, und nicht felten erhob fich auch ein Hitiger Disput. Dann 
fam für die meisten von uns eine furze Siejta, worauf jeder fich 
wieder an die Arbeit machte, bis wir um 6 Uhr, wenn das regel: 
mäßige Tagewerf vollbracht war, zum Abendejjen gerufen wurden. 

Das Abendefien war fait daſſelbe wie das Frühſtück, nur daß 
als Getränk ſtets Thee diente. Später wurde wieder in der Küche 
geraucht, während der Salon fich in einen ſtillen Lejefaal ver: 
wandelte, in welchen von der wertvollen Bibliothek, die edelmüthige 
Verleger und andere Freunde der Erpedition zum Geſchenk gemacht 
hatten, reicher Gebrauch gemacht wurde. Hätten die freumdlichen 
Geber uns hier fern im Norden abends um den Tijch figen jehen 
fünnen, wie die Köpfe in den Büchern und Bilderjanmmlungen ver: 
graben waren, hätten fie wiljen fünnen, wie unjchäßbar ung dieſe 
Gefährten waren, fie würden fich durch das Bewußtjein belohnt ge: 
fühlt haben, ein wirffiches Geſchenk gemacht und wejentlich Dazu bei- 
getragen zu haben, die „Sram“ zu der fleinen Dafe zu machen, die 
fie in dieſer ungeheuern Eiswüſte bildete. 
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Geger 7%, oder 8 Uhr wurden Karten oder andere Spiele her- 
vorgeholt, mit denen wir, in Gruppen um den Tiſch im Salon 
figend, ung bis tief in die Nacht hinein bejchäftigten. Der eine 
oder andere mußte fi) an das Harmonium begeben und mit Hülfe 
des Kurbelhandgriffs einige unferer ſchönen Stüde vortragen, oder 
Sohanfen Holte feine Ziehharmonifa herbei und fpielte uns viele 





Raucher in der Rüde der „Lram“. 


hübſche Weifen vor. Seine Haupteffecte erzielte er mit „D Suſanna“ 
und „Napoleons Marſch über die Alpen in einem offenen 
Boote‘, 

Gegen Mitternacht legten wir uns im die Kojen, nachden Die 
Nachtwache gefeht war. Jeder hatte eine Stunde lang Wade. Die 
ichtwierigfte Arbeit auf derſelben jcheint das Schreiben der Tage: 
bücher und der Ausguck gewefen zu fein, wenn die Hunde bei An- 
zeichen von in der Nähe befindlichen Bären anfchlugen. Außerdem 
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mußte die Wache alle zwei oder vier Stunden in die Tonne jteigen 
oder fich auf das Eis begeben, um im Thermometerhaus die ıneteoro- 
logischen Beobachtungen vorzunehmen. 

Ich glaube wol jagen zu fünnen, daß uns die Zeit im ganzen 
angenehm und unmerklich verging und daß wir ums infolge der 
ung auferlegten regelmäßigen Gewohnheiten jehr wohl befanden. 








Der Salon verwandelt fi} in einen Lefefaal. 


Am beiten werden meine von Tag zu Tag vorgenommenen Auf— 
zeichnungen einen Begriff von unferer Lebensweife in ihrer ganzen 
Einförmigfeit geben. E3 find feine großen Ereignifje, die hier ge- 
ſchildert find, fie Tiefern aber gerade durch ihre Magerfeit ein wahres 
Bid. So und nicht anders war unſere Lebensweife. Sch werde 
hier einiges direct aus meinen QTagebuche anführen: 

Dienstag, 26. September. Schönes Wetter. Die Sonne jteht 
jegt viel tiefer; fie befand fi) um Mittag 9° über dem Horizont. 
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Der Winter fommt vajch heran. Heute Abend haben wir — 26° C., 
doch finden wir es nicht Falt. Leider zeigen Die heutigen Be— 
obachtungen feine bejonders große Drift nach Norden; wir find ihnen 
zufolge noch auf 78° 50° nördlicher Breite. Gegen Abend wanderte 
ih auf der Eisſcholle umher. 

Es gibt nichts jo wunderbar Schönes wie die arktiſche Nacht. 
Es ijt ein Traumland, in den zartejten Tönen gemalt, die man fich 
denken kann; es ift in Aether verwandelte Farbe. Ein Schatten ver- 
jchmilzt in den andern, ſodaß man nicht weiß, wo der eine endigt 
und der andere beginnt, und doch find fie alle vorhanden, Keine 
‚Formen; alles ift Schwache, träumerisch gefärbte Muſik, eine weit ent- 
fernte, lang gezogene Melodie auf gedämpften Saiten. St nicht alle 
Schönheit des Lebens erhaben und zart und rein wie dieſe Nacht? 
Gebt ihr glänzendere Farben und fie ift nicht mehr jo ſchön. 

Der Himmel gleicht einer großen Kuppel, die im Scheitelpunft 
blau ift und fich abwärts in Grün, dann in Lila und Violett an den 
Nändern abjchattirt. Ueber den Eisfeldern lagern kalte violettblaue 
Schatten mit helleren blaßrothen Tinten, wo hier und dort ein Grat 
den lebten MWiderjchein des entjchtvindenden Tages auffängte. Oben 
im Blau der Kuppel fcheinen die Sterne, die den Frieden verfünden, 
wie es Dieje unveränderlichen Freunde ftets thun. Im Süden fteht 
ein großer rothgelber Mond, umgeben von einem gelben Ninge und 
leichten goldenen Wolfen, die vor dem blauen Hintergrunde jchweben. 

Jetzt breitet das Nordlicht über das Himmelsgewölbe feinen 
gligernden Silberjchleier aus, der ſich nun in Gelb, nun in Grün, 
nun in Roth verivandelt; er breitet fich aus und zieht fich wieder zu— 
fammen in ruhelojer Beränderung, um ſich dann in wehende viel- 
faltige Bänder von bligendem Silber zu theilen, über welche wellen- 
fürmige gligernde Strahlen dahin ſchießen; dann verfchwindet die 
Pracht. Im nächſten Augenblide erichimmert fie in Flammenzungen 
gerade im Zenith, dann wieder jchießt ein heller Strahl vom Horizont 
gerade empor, bis das Ganze im Momdjchein fortichmilzt. Es ift, 


— 
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als ob man den Seufzer eines verjchwindenden Geiſtes vernähme. 
Hier und dort find noch einige wehende Lichtftrahlen, unbejtimmt wie 
eine Borahnung — fie find der Staub von dem glänzenden Ge— 
wande des Nordlichts. Aber jegt nimmt es wieder zu, es fchießen 
weitere Blige empor, und das endlofe Spiel beginnt aufs neue. Und 
während der ganzen Zeit diefe Todtenftille, eindrudsvoll wie die 
Symphonie der Unendlichkeit. 

Ich Habe nie die Thatjache begreifen können, daß dieje Erde 
eines Tages vergehen und öde und Teer fein fol. Wozu in diejen 
Falle denn all diefe Schönheit, wenn fein Gejchöpf vorhanden ift, 
um fi) daran zu erfreuen? Jetzt beginne ich zu verjtehen. Dies ift 
die zufünftige Erde — hier find Schönheit und Tod. Aber zu welchem 
Zwecke? D, was haben alle diefe Himmelsförper zu bedeuten? Leit 
die Antwort, wenn ihr fünnt, am fternenbedecdten blauen Firmament! 

Mittwoch, 27. September. Graues Wetter und ftarfer Wind 
aus Südſüdweſt. 

Nordahl, der heute als Koch fungirt, mußte etwas Pökelfleiſch, 
das, in einen Sack gerollt, zwei Tage in die See verſenkt worden 
war, heraufholen. Sobald er es anfaßte, ſchrie er entſetzt, es ſei von 
krabbelnden Thieren bedeckt, ließ den Sad fallen und ſprang davon, 
während die Thiere ſich rundherum nach allen Richtungen zerſtreuten. 


| Sie erwiefen ſich als „Sandhüpfer (Flohkrebſe), die fich einen Weg 


ing Fleiſch Hinein gefreffen Hatten. Es waren ihrer eine Unmenge, 
ſowol innerhalb als auch außerhalb des Sades. Eine angenehme 
Entdeckung; wir brauchen alſo nicht zu verhungern, ſolange ſolche 
Nahrung zu bekommen iſt, wenn man einen Sack ins Waſſer hängt. 

Bentſen iſt der Spaßvogel der Expedition; er führt ſtets einen 
luſtigen Streich aus. Soeben kommt einer der Leute herangeſtürzt 
und ſteht vor mir in reſpectvoller Erwartung, daß ich mit ihm 
ſprechen würde. Bentſen hatte ihm geſagt, daß ich nach ihm verlangt 
hätte. Es wird nicht lange dauern, bis er ſich wieder einen neuen 
Streich ausgeſonnen hat. 
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Donnerstag, 23. Septeinber. Schneefall und Wind. Heute ift 
für die Hunde der Tag der Erlöfung gefommen; bisjetzt haben fie 
wirklich ein melancholifches Leben an Bord geführt, da fie, ſeitdem 
wir Chabarowa verlafjen haben, angebunden geweſen find. Die 
ftürmifchen Wogen Haben fich über fie ergofien, fie find vom Wafler 
auf Ded Hin und her gerollt worden, Haben fich in den Koppeln fait 
Itrangulirt, find jedesmal, wenn das Ded gewaschen wurde, mit dem 
Schlauch befprengt worden, find ſeekrank geweſen und haben in fchled;- 
tem wie in gutem Wetter an der Stelle liegen müfjen, wo das harte 
Scidjal fie angefettet Hatte, ohne weitere Bewegung als das Hin— 
und Herlaufen, foweit die Kette dies geſtattete. So werdet ihr be- 
handelt, ihr prächtigen Thiere, die ihr in der Stunde der Noth unfere 
Stütze fein ſollt! Wenn dieſe Zeit kommt, werdet ihr, wenigitens 
eine Weile, den Ehrenplaß erhalten. 

Als fie jebt losgelafjen wurden, brach ein wahrer Jubelſturm 
aus. Sie wälzten fi) im Schnee herum, reinigten und rieben fich 
und ftürzten in wilder Freude unter lauten Gebell auf dem Eiſe 
umher. Unfere Scholle, die noch vor Furzem fo einjam und ver: 
lajien gewejen war, bot mit ihrer plößlichen ſtarken Bevölkerung 
einen ganz muntern Anblid; das Schweigen von Jahrhunderten war 
gebrochen. 

Bon nun an beabfichtigten wir, die Hunde auf dem Eiſe an- 
zubinden. 

Freitag, 29. September, Dr. Blejfing’3 Geburtstag, dem zu 
Ehren wir natürlich eine Fette hatten, war unfer erjtes großes Feſt 
an Bord. Dazu war eine doppelte Gelegenheit vorhanden. Unjere 
Mittagsbeobachtung zeigte, daß wir ung auf 79° 5’ nördlicher Breite 
befanden, wir hatten alſo einen weitern Grad überschritten. 

Beim Mittageſſen hatten wir nicht weniger als fünf Gänge, aud) 
gab es während der Mahlzeit ein ſorgſamer als jonjt ausgewähltes 
Eoncertprogramm. Ich laſſe eine Abjchrift des gedrudten Menus 
hier folgen: 
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„FRAM.“ 


Menue. 29 SEPTEMBER 1803. 


Soupe à la julienne avec des macaroni-nudler. 

Potage de poison (fiskepudding) avec des pommes de terre. 
Pudding de Nordahl. 

Glace du Groenland. 

De la Husholdnings-biere de la Ringnss. 

Marmelade (intacte). 


Music à Dine. 


Valse myosotic. 

Menuette de Don Juan de Mozart. 

Le Troubadoure. 

College Hornpipe. 

Die letzte Rose de Martha. 

Ein flotter Studio Marsch de Phil. Farbach. 
Valse de Lagune de Strauss. 

Le chanson du Nord (Du gamla, du friska....). 
9. Hoch Habsburg Marsch de Kräl. 

10. Jesse Härads Polska. 

11. Värt Land, värt Land. 

12. Le chanson de chaseuse. 

13. Les Roses, Valse de Metra. 

14. Fischers Hornpipe. 

15. Traum-Valse de Millöcher. 

16. Hemlandssäng. „A le miserable‘“. 

17. Diamanten und Perlen. 

18. Marsch de „Det lustiga Kriget‘“. 

19. Valse de „Det lustiga Kriget“. 

20. Priere du Freischütz. 


* a 2 


Hoffentlich werden meine Leſer zugeben, daß das für die Breite 
von 79° ein ganz hübjches Gaftmahl war; doch hatten wir auch 


in noch höheren Breiten jolcher noch viele an Bord der „Fram“. 
Wanfen. I. 13 


194 Fünftes Kapitel. 


Nah dem Mittagsmahl wurden Kaffee und Süßigkeiten ge- 
reicht, und nach einem bejjern Abendefjen als ſonſt gab es noch Erd— 
beer- und Citroneneis (alias Granito) und Grog aus Citronenfaft ohne 
Alkohol. Zunächit wurde das Wohl des Helden des Tages in einigen 
wohlgewählten Worten ausgebradht; dann tranfen wir einen Humpen 





Unfer Doctor in feiner Aabine. 


auf den 79. Grad, der unferer Ueberzeugung nad) nur der erfte von 
vielen Graden war, die in derjelben Weiſe überwunden werden 
würden. 

Sonnabend, 30. September. Ich bin nicht der Ueberzeugung, 
daß die gegenwärtige Lage der „Fram“ für den Winter als gut an- 
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gejehen werden kann. Die große Scholle an unferer Badbordfeite, 
an welcher wir vertäut liegen, hat ungefähr mittchiffs einen häßlichen 
Vorjprung, der dem Schiffe im Falle, daß das Eis fich zufammen- 
ichieben jollte, eine jchwere Quetſchung bereiten würde. Wir be- 
gannen daher heute, den Dampfer rüdwärts in beſſeres Eis zu ver- 
hofen. Das ijt gerade feine Arbeit, die rajch geht. 

Der verhältnigmäßig offene Canal rundherum ijt jet mit ziem— 
lih dickem Eiſe bededt, das mit Merten, Eisjtöden und Walroß- 
ipeeren aufgehadt und in Stüde zerbrochen werden muß. Dann 
wird das Gangjpill bemannt, und wir winden das Schiff Fuß für 
Fuß Durch die zertrümmerte Scholle. 

Die Temperatur ift heute Abend — 12,5° C. Ein mwundervoller 
Sonnenuntergang. 

Sonntag, 1. October. Wind aus Weſtſüdweſt und mildes 
Wetter. Wir machen uns einen Ruhetag, was gleichbedeutend ift mit 
Eſſen, Schlafen, Rauchen und Lejen. 

Montag, 2. October. Wandten da3 Schiff noch weiter rüd- 
wärts, bis wir draußen in der Mitte eines meu gefrorenen Teiches 
einen guten Platz für dafjelbe fanden. An unferer Badborbdjeite 
Haben wir die große Scholle mit dem Hundelager, in welchem 
35 fchwarze Hunde auf dem weißen Eiſe angebunden find. Dieſe 
Scholle hat ihre niedrige, aber feineswegs bedrohliche Kante ung zu= 
gewandt. 

Auh an Steuerbord haben wir gutes flaches Eis, während 
ſich zwiſchen dem Schiffe und den Schollen auf beiden Geiten Die 
neugefrorene Eisfläche befindet. Dieje hat fich durdy das Winden 
des Schiffes ebenfalls unter dem Boden defjelben zujammengejchoben, 
ſodaß die „Fram“ wie in einem guten Bette Tiegt. 

Nachmittags, als Sverdrup, Juell und ich im SKartenzimmer 
ſaßen und Tauwerk zu einer Lothleine zujammenfplißten, ftürzte 
Peder Hendrikfen, unfer Harpunierer, mit dem Rufe herein: 


„Ein Bär, ein Bär!‘ 
13 * 
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Ich ergriff meine Büchje und jprang hinaus. 
„Wo iſt er?‘ 
„Dort, an Steuerbord, in der Nähe des Belted; e er kam gerade 
auf dafjelbe zu; beinahe hätte er es gefaßt.‘ 
Und richtig, dort war er, groß und gelb, das Geſchirr des 
Beltes bejchnüffelnd. Seott-Hanjen, Blejfing und Johanſen rannten 





Unfer HYundelager auf dem Eiſe. 


mit der größtmöglichen Schnelligkeit dem Schiffe zu. Ich ſprang auf 
das Eis hinab und eilte hin, brach ein, taumelte, fiel und war wieder 
auf den Beinen. 

Inzwiſchen Hatte der Bär fein Schnüffeln beendet und war 
wahrjcheinlich zu der Meberzeugung gefommen, daß eine eiferne Schaufel, 
ein Eisſtock, eine Art, einige Beltpflöde und ein Leimvandzelt feine 
allzuverdaufiche Nahrung jelbjt für einen Bärenmagen fein würden; 
wenigjtens folgte er mit mächtigen Schritten der Spur der Flücht— 
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Inge. Dann befam er mich zu jehen und blieb verwundert jtehen, als 
ob er dächte: „Was für ein Inſekt mag das wol fein? Ich näherte 
mic ihm bis auf bequeme Schußweite; er jtand ftill und blickte mich 
iharf an. Endlich drehte er ein wenig den Kopf, und ich ſchickte 
ihm eine Kugel in den Naden. Ohne ein Glied zu rühren, fanf er 
langfam auf das Eis hin. 





Bleſſing ſchleicht auf den Fuffpiken davon. 


Nunmehr ließ ich einige von den Hunden los, um fie an dieſe 
Art Sport zu gewöhnen; allein fie bewiefen einen beffagenswerthen 
Mangel an Intereffe dafür. Selbſt „Kit“, auf der alle unjere 
Hoffnungen in Bezug auf die Bärenjagd beruhten, fträubte fich und 
näherte ſich dem todten Thiere nur ſehr langfam und vorfichtig, den 
Schweif zwifchen den Beinen — ein trauriger Anblid. 

Nun muß ich aber die Gejchichte der Anderen erzählen, die zu= 
erit die Bekanntſchaft des Bären gemacht hatten. 
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Scott-Hanfen hatte heute begonnen, fein Beobachtungszelt in 
einiger Entfernung vom Schiffe am Steuerbordbug aufzuſtellen, und 
hatte am Nachmittage Bleffing und Iohanjen veranlaßt, ihm zu helfen. 
Während fie eifrig bei der Arbeit waren, erblidten fie den Bären 
nicht weit von ihnen gerade am Buge der „Fram“. 

„Still! Seid ruhig, damit wir ihm nicht erfchreden“, jagt 
Hanfen. 

„Sa, ja.” Und fie duden fich zufammen und bliden nach 
ihm Hin. 

„Ich glaube, ich verjuche es lieber, mich an Bord zu ftehlen 
und ihn zu melden‘, bemerkt Blejfing. 

„Ich glaube es auch“, antwortet Hanfen. Und Bleſſing fchleicht 
auf den Fußipigen davon, um den Bären nicht zu erjchreden. 

Mittlerweile hat Meifter Peb fie gejehen und gewittert; feiner 
Naſe folgend fommt er herangetrottet, gerade auf fie log, 

Nun wurde Hanfen feiner Furcht, den Bären zu erjchreden, 
allmählich Meifter, während der Bär den nad) dem Schiffe davon— 
Ichleichenden Bleffing in Sicht befommen hat und ihn verfolgt. 

Bleſſing war jebt um die Nerven des Bären ebenfall3 weit 
weniger befümmert al3 vorher. Ungewiß, was er thun follte, blieb 
er ftehen. Ein Augenblid des Nachdenfens brachte ihn jedoch zu der 
Ueberzeugung, daß es in diefem Moment angenehmer fei, zu Dreien, 
anftatt allein zu fein, und jo begab er fich zu den andern jchneller 
wieder zurüd, al8 er von ihnen gegangen war. Der Bär folgte ihm 
mit ziemlich großer Gejchwindigfeit. 

Hanfen gefiel die Gejchichte nicht, und er hielt bie Beit jebt 
für gefommen,. eine Lift zu verjuchen, die er in einem Buche 
empfohlen gefunden Hatte. Er erhob fich zu feiner ganzen Höhe, 
ihlug mit den Armen umher und fchrie, von den andern aufs 
befte unterftüßt, mit der vollen Kraft jeiner Lungen. Allein den 
Bären ließ dieſes Manöver falt, und er fam näher. Die Sache 
wurde kritiſch. 
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Seder griff nach einer Waffe: Hanſen erwijchte einen Eisftod, 
Johanſen eine Art und Bleſſing nichts. Dabei fchrien fie mit voller 
Kraft „Bär! Bär!“ und machten fi nah dem Schiffe davon, To 
rajch fie nur laufen fonnten. Aber der Bär behielt feinen ftetigen 
Kurs nad) dem Zelte bei und unterfuchte dort erjt alles (wie wir 
gejehen haben), ehe er ihnen folgte. 

E3 war ein mageres Männchen. Das einzige, was in feinen: 
Magen gefunden wurde, als wir ihn öffneten, war ein Stück Papier 
mit der Firma „Lütken und Mohn‘; e8 war die Umhüllung eines 
Ski-Lichtes und war von einem von uns irgendwo auf dem Eife 
zurückgelaſſen worden. Seit diejem QTage wollten einige der Erpeditions- 
mitglieder das Schiff nicht verlaffen, ohne fich bis an die Zähne zu 
bewaffnen. 

Mittwoch, 4. October. Gejtern und heute nordweitlicher Wind. 
Geſtern Hatten wir — 16°, heute — 14° 0. 

Ich Habe mich den ganzen Tag mit Lothen bejchäftigt und bin 
dis auf ungefähr 1460 Meter Tiefe gefommen. Die Grundproben 
bejtanden aus einer Schicht grauen Thons von 10—11 Gentimeter 
Stärfe und darunter aus braunem Thon oder Schlid. 

Die Temperatur war, ſeltſam genug, auf dem Grunde etwas 
über dem Gefrierpunft (+ O,1s° C.) und 150 Meter höher etwas 
darunter (— 0,1° C.). Diefe Thatjachen befeitigen jo ziemlich die 
Sage von einem feichten Bolarbeden und von der außer- 
ordentliden Kälte des Waflers im Eismeere. 

Während wir nachmittags die Leine einholten, barjt das Eis 
dicht Hinter der ‚„‚zram“, und der Riß nahın jo fchnell an Breite zu, 
daß drei von ung, Die hingegangen waren, um die Eisanfer zu 
bergen, fich gezwungen jahen, mittels eines langen Brettes eine Brüde 
herzuftellen, um nach dem Schiffe zurüdzugelangen. Später am 
Abend traten einige Schiebungen im Eife ein, und es öffneten fich 
Hinter dem erjten Riß noch mehrere neue Rinnen. 

Donnerstag, 5. October. Während ich mich heute Morgen eben 
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vor dem Frühſtück anfleidete, ftürzte der Steuermann herbei und 
meldete mir, daß ein Bär in Sicht fei. 

Bald war ih an Ded, wo ich den Bären von Süden her, lee— 
wärts von ung, heranfommen jah. Er war noch) eine ziemliche Strede 
entfernt, jtand aber jtill und blicte um fih. Im nächſten Augenblick 
legte er fich Hin, worauf Hendriffen und ich über dag Eis aufbrachen 
und jo glüdlich waren, ihm aus einer Entfernung von etwa 300 Meter 
eine Kugel in die Bruft zu jagen, gerade al3 er im Begriffe war, fich 
dDavonzumachen. 

Wir machen jet alles für den Winter und die Eisprefjungen 
bereit. Heute Nachmittag nahmen wir das Ruder auf. Schönes 
Wetter, aber falt, um 8 Uhr abends — 18° C. 

Das Rejultat der heutigen ärztlichen Unterjuchung war die Ent- 
defung, daß wir immer noch Wanzen an Bord haben. Aber ich 
weiß nicht, was wir dagegen thun jollen; wir haben jebt feinen Dampf 
mehr und müſſen unfere Hoffnung auf die Kälte fegen. 

Ich muß geftehen, dieſe Entdedung macht mich ganz Franf. 
Wenn die Wanzen in umfere Winterpelze gelangen, iſt die Sache 
hoffnungslos. Am nächjten Tage fand daher ein regelrechte Reini— 
gungsfeft nach den allerjtrengften antifeptifchen Borjchriften ftatt. 
Jeder Hatte feine alten Kleidungsftüde bis auf den letzten Flicken ab— 
zuliefern, fich zu wajchen und von Kopf bis zu Fuß neue Kleider an- 
zuziehen. Alle alten Kleidungsſtücke, Pelzdeden und ähnliche Gegen- 
jtände wurden vorsichtig an Dec getragen und den ganzen Winter 
über dort gelafjen. Das war mehr, als jelbit diefe Thiere vertragen 
fonnten: 53° C. Kälte erwies fi) al3 zu viel für fie, denn wir jahen 
nicht3 mehr von ihnen. Das ift, wie man die Wanze in einem volfg- 
thümlichen Berje jingen läßt: 


Werft mich in einen Kefjel, kocht midy mit aller Macht, 
Doch niemals laßt mich draußen in Falter Winternacht! 
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Freitag, 6. Detober. Kalt, bis zu 24° C. unter Null. Heute 
haben wir mit der Aufjtellung der Windmühle begonnen. Das Eis 
bat fich nördlich vom Hed der „Fram“ zufammengefchoben. 

Da die Hunde erfrieren würden, wenn wir fie angebunden halten 
und ihnen feine Bewegung verfchaffen, haben wir fie heute Nach— 
mittag von den Ketten gelöft und wollen verjuchen, ob wir fie jo 
laſſen können. Selbftverftändlicdh begannen fie jofort miteinander zu 
fämpfen, und einige der armen Gefchöpfe humpelten zerfragt und zer- 
biffen vom Schlachtfelde. Aber font herrjchte große Freude; fie 
Iprangen und rannten herum und wälzten fich im Schnee. Abends 
herrliches Nordlicht. 

Sonnabend, 7. October. Immer gleich falt bei demjelben nörd- 
lichen Winde, den wir während der letzten Tage gehabt haben. Ich 
fürchte, wir treiben jet weit nad Süden. 

Bor einigen Tagen befanden wir uns nach unjern Beobach— 
tungen auf 78° 47’ nördlicher Breite. Alſo 16 Minuten nad) 
Süden in weniger als einer Woche, das ijt zu viel! Aber wir 
wollen dies wieder einholen, wir müſſen nad; Norden. Das heißt, 
daß wir uns zunächſt von der Heimat entfernen, wird aber bald 
bedeuten, daß wir ung ihr nähern. 

Welch ergreifende Schönheit, mit einer Unterjtrömung von end— 
loſer Traurigkeit, liegt in dieſen traumhaft erglänzenden Abenden ! 
Die entjchwundene Sonne hat eine melancholiiche Flammenſpur Hinter- 
laſſen. Die Mufif der Natur, die jeden Raum erfüllt, ijt durch— 
zittert von Wehmuth, weil all diefe Schönheit Tag auf Tag, Woche 
auf Woche, Jahr auf Jahr fich über eine todte Welt ausbreitet. 
Weshalb? Sonnenuntergänge find ſtets ernit, auch zu Haufe. 
Diejer Gedanfe macht mir den Anblid hier doppelt köſtlich und 
doppelt ernit. 

Sm Weiten hebt fich vothflanımendes Blut von dem falten 
Schnee ab. Und zu denten, daß dies das Meer ift, in Ketten, im 
Tode erjtarrt, und daß die Sonne uns bald verlafien wird und wir 
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im Dunfeln bleiben jollen, allein! „Und die Erde war wüſt und 
leer.“ Iſt dies das Meer, welches fommen fol? 

Sonntag, 8. October. Schöne Wetter. Machte auf Schnee- 
Ihuhen einen Ausflug nach Wejten mit allen Hunden im Gefolge. 
Der Lauf wurde etwas beeinträchtigt durch das jalzige Wafler, 
welches von der Oberfläche des Eiſes — flachen, neugefrorenen Eifes, 
durchbrochen von älteren umebenen Blöden, — durch den Schnee 
emporquillt. Ich jette mich weit draußen auf einen Schneehaufen, 
während die Hunde fih um mich drängten, um fich ftreicheln zu 
lafjen; das Auge wanderte über die große, endloje, einfame Schnee- 
ebene — nichts als Schnee, ringsum Schnee! 

Die heutigen Beobachtungen brachten uns eine unangenehme 
Ueberraſchung: wir find jet bis auf 78° 35’ nördlicher Breite hinab. 
Doch gibt es dafür eine Erflärung, die einfach genug ift, wenn man 
alle die nördlichen und nordweitlichen Winde berüdfichtigt, Die 
wir in der lebten Zeit gehabt haben, und das offene Waſſer nicht 
fern im Süden von und. Sobald alles zugefroren ift, müſſen wir 
wieder nach Norden treiben, das kann gar nicht fraglich fein; allein 
troßdem ift die Sachlage unangenehm. Einigen Troft finde ich in 
der Thatjache, daß wir auch ein wenig oſtwärts getrieben find, ſodaß 
wir auf alle Fälle ung mit dem Winde gehalten Haben und nicht 
wetlich Hinuntertreiben. 

Montag, 9. Detober. Ich fieberte jowol in der leßten Nacht, 
wie heute; der Himmel weiß, was folcher Unſinn bedeutet. 

Als ich heute Morgen die Wafferproben heraufholte, entdeckte 
ih, daß der Waſſerſchöpfer plöglich in einer Tiefe von etwas weniger 
als 150 Meter anhielt. Er war wirklich) auf dem Grunde. Wir 
waren aljo wieder ſüdlich in jeichtes Waſſer getrieben. 

Als wir das Loth eine Fleine Weile auf dem Grunde Liegen 
ließen, fahen wir an der Leine, daß wir in dieſem Augenblide nord- 
wärt3 trieben. Das war jedenfalls ein ſchwacher Troft. 

Nachmittagg — wir ſaßen gerade müjfig und plauderten — 
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entſtand ganz plößlich ein betäubendes Getöje, und das ganze Schiff 
erzitterte: e3 war die erſte Eisprejjung. Jeder ftürzte an 
Ded, um zuzufehen. 

Die „Fram“ verhielt fi) wundervoll, wie ich es von ihr er- 
wartet hatte. Mit jtetigem Drud jchob fich das Eis heran, jedoch 
mußte es unter uns durchgehen, und wir wurden langjam in Die 
Höhe gehoben. Dieſe Preſſungen wiederholten ſich ab und zu den 
ganzen Nachmittag und waren manchmal jo ftarf, daß die „Fram“ 
mehrere Fuß gehoben wurde; aber dann fonnte das Eis fie nicht 
länger tragen und brad) unter ihr entzwei. 

Gegen Abend lockerte ſich das Ganze wieder, bis wir auf 
einer ziemlich; großen Fläche offenen Wafjers lagen, wo wir das 
Schiff jchleunigit an der alten Scholle wieder vertäuen mußten, weil 
wir jonft abgetrieben wären. Es jcheint Hier ziemlich viel Bewegung 
im Eiſe zu jein. Peder erzählt uns ſoeben, daß er das dumpfe 
Knallen ftarfer Prefjungen nicht weit entfernt gehört habe. 

Dienstag, 10. October. Der Aufruhr im Eife dauert fort. 

Mittwoh, 11. October. Heute Nachmittag erhielten wir Die 
Ihlimme Nachricht, daß „Hiob“ todt jei; er war von den andern 
Hunden zerriffen worden. Man fand ihn eine gute Strede vom 
Schiff entfernt. „Suggen“ bewachte feine Leiche, ſodaß fein anderer 
Hund heranfommen fonnte. Ä 

Es find Schufte, diefe Hunde; fein Tag vergeht ohne Kampf. 
Bei Tage ift gewöhnlich einer von uns zur Hand, der Rauferei 
ein Ende zu machen, aber die Nacht vergeht felten, ohne daß fie 
über einen ihrer Kameraden berfallen und ihn beißen. Der arme 
„Barabbas“ hat vor Furcht faft den Verſtand verloren; er bleibt 
jest an Bord und wagt fich nicht mehr auf das Eis, da er weiß, 
daß die übrigen Ungeheuer fich gegen ihn wenden wirden. Nicht 
eine Spur von Nitterlichkeit ſteckt in dieſen Kötern; wo ein Kampf 
jtatffindet, ftürzt fich Die ganze Bande wie wilde Thiere auf den 
Unterliegenden. Iſt es aber micht vielleicht ein Naturgefeß, daß 
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der Starfe, nicht der Schwache, gefchügt werden joll? Haben wir 
menschlichen Weſen nicht vielleicht verjucht, die Natur umzufehren, 
indem wir die Schwachen ſchützen und unfer Mögliches thun, gerade 
fie am Leben zu erhalten? 

Das Eis ift ruhelos, und es gab heute wieder eine ziemlich 
tarfe Preſſung. Sie beginnt mit einem leiſen Krachen und Aechzen 
längs der Schiffsjeite, das allmählich in allen Tonarten lauter wird. 
seht it es ein hoher klagender Ton, dann ein Grollen, dann ein 
ſtnurren, und das Schiff beginnt, fich aufwärt3 zu bewegen. Das 
Geräufch nimmt ftetig zu, bis es wie jämmtliche Pfeifen einer Orgel 
ertönt; das Schiff erzittert und jchüttelt ſich und erhebt fich in 
Sprüngen und Säben oder wird manchmal langjam gehoben. 

E3 ijt ein angenehmes, behagliches Gefühl für ung, wenn wir 
auf all diefen Aufruhr horchen und uns dabei der Stärke unfers 
Schiffes bewußt find. Manches Schiff wäre ſchon längſt erdrückt 
worden. Mber bei uns wird das Eis an der Schiffsfeite zer- 
malmt, die zertrümmerten Schollen werden haufenweife unter den 
ſchweren, unverwundbaren Rumpf gedrängt, und wir liegen wie in 
einem Bette. Bald beginnt das Geräufch zu erjterben, das Schiff 
int in jeine alte Lage zurüd, und dann ift alles wieder fo ſtill 
vie früher, 

An mehreren Stellen rund um uns herum hat fich das Eis 
aufgethürmt, an einer Stelle zu beträchtlicher Höhe. Gegen Abend 
Tat eine Loderung ein, und wir lagen wieder in einem großen 
offenen Teich. | 

Donnerstag, 12. October. Am Morgen trieben wir und unfere 
Scholle auf blauem Waffer mitten in einer großen offenen Rinne, 
die ſich weit nad; Norden hin erjtredte, wo die Zuft über dem Hori- 
sont dunkel und blau war. Soweit wir von der Tonne aus mit 
einem Heinen Feldftecher jehen konnten, hatte das offene Waſſer fein 
Ende und es trieben nur hier und dort einzelne Stücke Eis darin. 
Dies waren außerordentliche Veränderungen. 
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Ih war ungewiß, ob wir nicht Vorbereitungen treffen follten, 
unter Dampf vorwärts zu gehen. Aber vor langem jchon hatten wir 
begonnen, die Majchine für den Winter auseinanderzunehmen, jodaß 
e3 längerer Zeit bedürfen würde, fie wieder gebrauchsfähig zu machen. 
Vielleicht würde e8 am beiten fein, noch etwas zu warten. 

Klares Wetter mit Sonnenschein — ein fchöner belebender 
Wintertag —, aber derjelbe nördliche Wind. Lotheten und fanden 
90 Meter Wafjer. Wir treiben langjam füdwärts. Gegen Abend 
ſchob fi) das Eis wieder mit großer Gewalt zujfammen, allein die 
„Fram“ vermag ihren Standpunkt zu behaupten. Nachmittags fijchte 
ih in einer Tiefe von ungefähr 50 Meter mit dem Murray’schen 
Seidenneß* und erzielte einen guten Fang, namentlich an Kleinen 
Kruftenthieren (Copepoden, Mufchelfrebien, Flohkrebſen u. ſ. w.) und 
an einem kleinen arktiſchen Wurm (Spadella), der im Meere um— 
herſchwimmt. 

Es iſt ausnehmend ſchwierig, hier auch nur etwas Fiſcherei zu 
treiben. Kaum hat man im Eiſe eine Oeffnung gefunden, um die 
Leine hinabgleiten zu laſſen, ſo beginnt das Eis ſich wieder zu 
ſchließen, und man muß ſo raſch wie möglich aufholen, damit die 
Leine nicht eingeklemmt wird und alles verloren geht. Es iſt ſchade, 
denn hier ſind intereſſante Fiſchzüge zu machen. Wo die kleinſte 
Oeffnung im Eiſe iſt, ſieht man das Phosphoresciren** des Waſſers; 
es iſt hier keineswegs ſolcher Mangel an Thierleben, wie man er— 
warten ſollte. | 

Freitag, 13. October. Jetzt find wir gerade mitten- in dem, 
wovor die Propheten uns fo jehr bange machen wollten. Das 


* Diejes feidene Sadneh dient dazu, von Booten oder Schiffen nadhgeichleppt 
zu werden und die lebenden Thiere und Pflanzenorganismen in verjchiedenen 
Tiefen zu fangen. Wir gebrauchten es während unjers Treibens beftändig, ver- 
jenften e3 in verjchiedene Tiefen und bradten damit oft reiche Beute herauf. 

++ Diejes Phosphoresciren wird hauptſächlich von Heinen leuchtenden Kruften- 
thieren (Copepoden) verurjacht. 
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Eis preßt und jchiebt fi) mit donnerartigem Getöſe rund um ung 
herum, Es thürmt jich zu langen Mauern und zu Haufen auf, die 
hoch genug find, um ziemlich weit an der Takelung der „Fram“ 
hinaufzureichen. Es verfucht in der That jein Neußerftes, um die 
„Fram“ zu Staub zu zermalmen. Wir fiten hier aber ganz ruhig 
und gehen nicht einmal hinauf auf Deck, uns all den Wirrwarr an- 
zujehen, jondern plaudern und lachen, wie wenn nichts wäre. 

Gejtern Abend fand eine fürchterliche Prefjung rund um unfere 
alte Hundefcholle jtatt. Das Eis hatte fich höher als die höchſte 
Spitze der Scholle aufgethürmt und ftürzte auf diefelbe herab. Es 
hat dabei einen Brunnen, in welchem wir bisjeßt gutes Trinkwaſſer 
gefunden hatten, verdorben, indem e3 ihn mit falzigem Wafjer gefüllt 
hat. ‘Ferner war es über unjern Eisanfer am Hed und einen Theil 
der daran befejtigten Stahltrofje gefallen und Hatte beide jo gründ- 
Ih unter fich begraben, daß wir das Kabel jpäter fappen mußten. 
Auch bededte es unfere Planfen und Schlitten, die auf dem Eife 
ftanden. Bald darauf geriethen die Hunde in Gefahr, und die Wache 
mußte alle Mann weden, um fie zu retten. Schließlich ging die 
Scholle entzwei. 

Heute Morgen bildete das Eis eine Scene melancholiſcher 
Verwirrung, die im herrlichſten Sonnenſchein erglänzte. Rund 
um uns waren hohe, ſteile Eismauern aufgethürmt. Seltſam 
genug, obwol wir gerade am Rande der ſtärkſten Preſſung gelegen 
hatten, waren wir mit dem Verluſt eines Eisankers, eines Stückes 
Stahltroſſe, einiger Planken und ſonſtiger Holzſtücke und der Hälfte 
eine? Samojedenjchlittens davongefommen. Auch diefes hätte alles 
geborgen werden fünnen, wenn wir uns rechtzeitig darum gekümmert 
hätten. Allein die Leute find gegen die Eispreffungen jetzt fo gleich: 
“ gültig geworden, daß fie, mag es noch fo laut donnern, nicht ein- 
mal hinaufgehen, um nachzufehen. Sie fühlen, daß das Schiff es 
aushalten kann, und jolange dies der Fall ift, kann nichts Schaden 
leiden al3 das Eis jelbit. 
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Am Morgen ließ der Drud wieder nach, und bald lagen wir, 
wie gejtern, wieder in einer großen Fläche offenen Waſſers. Heute 
dehnte fich letteres wiederum weit nach dem nördlichen Horizont aus, 
wo dunkle Luft, wie immer, Die weitere Ausdehnung des offenen 
Waſſers andeutete. 

Nun gab ich Befehl, die Majchine wieder zujammenzufeßen, 
was, ſagte man mir, in anderthalb, höchſtens zwei Tagen gejchehen 
fünnte. Wir müfjen nordiwärts gehen und ſehen, was dort los ift. 
Ih halte es fir möglich, daß dort die Grenze ift zwifchen dem 
Treibeife, in welchem fich die „„Seannette‘ befand, und dem Badeife, 
mit welchem wir jegt ſüdwärts treiben — oder jollte dort am Ende 
Land fein? 

Wir waren lange genug in der Gefellichaft der alten, jetzt zer- 
trümmerten Scholle gewejen und arbeiteten und Daher nad) dem 
Mittagefjen eine kleine Strede rüdwärts, da das Eis ſich zu- 
fammenzuziehen begann. Gegen Abend fing die Prejjung wieder im 
Ernjte an und war namentlich um die Ueberreſte unjerer alten Scholle 
herum jehr jchlimm, ſodaß wir ung meiner Meinung nach gratuliren 
fonnten, daß wir fie verlafjen hatten. 

Offenbar fteht die Eispreffung Hier mit der Flutwelle in Ver— 
bindung oder wird vielleicht von derjelben verurfaht. Sie tritt 
mit größter Negelmäßigfeit ein; zweimal in 24 Stunden Todert 
fih das Eis, und zweimal jchiebt e3 ſich in dieſer Zeit zujammen. 
Die Preſſung war ungefähr um 4, 5 und 6 Uhr morgens und 
faft genau um Diefelbe Stunde nachmittags eingetreten, und in 
der Baufe Haben wir ſtets eine Zeit lang auf offenem Waſſer 
gelegen. 

Die jehr ftarfe Preffung in diefem Augenblide iſt wahrjchein- 
(ih die Folge der Springflut; am 9., dem erjten Tage der Eis- 
prefjungen, hatten wir Neumond. Damals war e3 gleich nach Mittag, 
als wir fie bemerften, doch iſt es jeden Tag jpäter geworden; jeßt 
tritt fie um 8 Uhr abends ein. 
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Die Theorie, daß die Eisprefjungen jn erheblichem Maße durch 
die Flutwelle hervorgebracht werden, iſt ſchon wiederholt von arktifchen 
Forſchern ausgejprochen worden. Wir Hatten während der Drift der 
„Fram“ befjere Gelegenheit als die meijten von ihnen, dieſe Erfcheinung 
zu ftudiren, und unſere Erfahrungen jcheinen feinen Zweifel daran 
zu laſſen, daß die Flut im einem weiten Gebiete die Bewegung und 
den Drud des Eijes veranlaßt. Namentlich ift dies zur Zeit der 
Springfluten der Fall und bei Neumond mehr als bei Vollmond, 
Während der zwijchenliegenden Perioden war in der Regel wenig oder 
gar nichts von Eispreffungen zu bemerken. Allein diefe durch Die 
Flut verurjachten Preſſungen ereigneten fich nicht während der ganzen 
Zeit unjerer Drift. Wir nahmen fie hauptfächlich im Herbfte wahr, 
al3 wir ums in der Nachbarichaft des offenen Meeres nördlich von 
Sibirien befanden, und im lebten Jahre der Expedition, al3 die 
„Fram“ fi dem offenen Atlantischen Ocean näherte, Weniger be- 
merfbar waren fie, als wir im Bolarbeden waren. Hier traten 
Preſſungen unvegelmäßiger ein und wurden hauptjächlich durch den 
Wind verurjacht, der dag Eis treibt. 

Wenn man ji) vorjtellt, daß die in einer gewiſſen Richtung 
treibenden ungeheuern Eismaſſen plößlih auf Hinderniffe ſtoßen, 
3. B. auf Eismafjen, die infolge einer Veränderung des Windes in 
einer mehr oder weniger entfernten Gegend in entgegengejeßter Rich— 
tung treiben, jo wird man leicht den ungeheuern Drud begreifen, 
der entjtehen muß. 

Solch ein Kampf zwijchen den Eismaſſen ijt unleugbar ein groß- 
artiges Schaujpiel. Man fühlt, daß man ſich in Gegenwart titanifcher 
Gewalten befindet, und es ijt leicht zu verftehen, daß ängjtliche Ge— 
müther in Furcht gehalten werden und das Gefühl haben, als ob vor 
jenen nicht3 bejtehen fünne. Denn wenn das Zujammenjchieben ernft- 
lich beginnt, ſieht es aus, als ob fein Fleck auf der Oberfläche der 
Erde unerjchüttert bleiben würde. 


Zuerſt vernimmt man in der großen Wüſte ein Geräufch wie 
Kanfen. I. 14 
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das Donnergebrüll eines weit entfernten Erdbebens, dann hört man 
es, immer näher und näher kommend, an mehreren Stellen. Die 
ſchweigende Eiswelt widerhallt vom Donner, die Rieſen der Natur 
erwachen zur Schladt. Das Eis beginnt ringsumber zu berjten und 
thürmt ſich auf, und ganz plötzlich befindet man fich mitten im 
Kampfe. 

Auf allen Seiten hört man Heulen und Donnern, man fühlt 
das Eis erzittern und hört es unter den Füßen brüllen; nirgends iſt 
Friede. In dem Halbdunkel ſieht man es zu immer näher und näher 
kommenden hohen Ketten ſich aufthürmen und aufwerfen; Schollen von 
3, 4 und 5 Meter Dicke berſten und werden übereinander geworfen, 
als ob ſie federleicht wären. Sie ſind jetzt ganz nahe, und man 
eilt fort, um das Leben zu retten; aber plötzlich ſpaltet ſich das 
Eis vor uns, ein ſchwarzer Abgrund öffnet ſich, aus dem das Waſſer 
emporſtrömt. Man wendet ſich nach einer andern Richtung, allein 
durch die Dunkelheit fann man eben noch jehen, daß ein neuer Wall 
von Eisblöden ſich heranbewegt. 

Man verjucht eine andere Richtung, aber dort iſt es ebenfo. 
Rundherum Donner und Brüllen wie von einem ungeheuern Waſſer— 
fall, mit Exrplofionen wie Geichüßfalven. Immer näher kommt es 
heran. Die Scholle, auf der man fteht, wird kleiner und Fleiner, 
Wafjer ſtrömt darüber hinweg. Es gibt fein Entfommen, als indem 
man über die rollenden Eisblöcde klettert, um auf die andere Seite 
des PBadeijes zu gelangen. Aber der Aufruhr legt fi, das Ge- 
töje verhallt und verliert ſich allmählich in der Ferne. 

Dies ereignet fich Hier weit oben im Norden Monat für Monat, 
Sahr für Jahr. Das Eis fpaltet fi und thürmt fich zu Haufen 
auf, die ſich nach allen Richtungen hin ausdehnen. Könnte man 
die Eisfelder aus der Vogelſchau betrachten, jo würde es ausjehen, 
als ob fie durch ein Netzwerk diefer zufanımengejchobenen Eisfetten 
oder Preßdeiche (wir nannten fie jo, weil fie uns ſehr an die fchnee- 
bededten Deiche der Heimat erinnerten, wo man fie in vielen Theilen 
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des Landes zur Einzäunung von Feldern anwendet) in Quadrate oder 
Maſchen getheilt ſeien. 

Beim erſten Blick ſchienen dieſe durch Eisdruck entſtandenen Ketten 
ſich nach jeder möglichen Richtung hin zu erſtrecken. Bei näherer 
Beſichtigung glaubte ich aber zu entdecken, daß ſie ſich nach be— 
ſtimmten Richtungen wendeten und namentlich, daß fie in rechten 
Winkel zu der Richtung des Eisdruckes, der fie hervorgebracht Hatte, 
verliefen. 

In den Berichten über arftiiche Expeditionen lieſt man oft Be- 
ihreibungen von durch Eisdrud entjtandenen Ketten und Hügeln, die 
bis zu 15 Meter hoch fein follen. Das find Märchen. Die Ver— 
fafjer derartiger phantaftiicher Schilderungen können fich nicht Die 
Mühe gegeben Haben, fie zu mefjen. Während der ganzen Zeit 
unjerer Drift und unjerer Märjche über die Eisfelder im fernen 
Norden Habe ich nur einmal einen Eishügel gejehen, der mehr 
als 7 Meter Höhe hatte. Leider Hatte ich feine Gelegenheit, ihn zu 
meſſen, doc) glaube ich mit Sicherheit jagen zu fünnen, daß er jehr 
nahe an 9 Meter hoch war. Alle die höchjten Blöcke, die ich ge- 
mejjen habe — und ihrer waren viele — hatten eine Höhe von 5", 
bis 7 Meter, und ich kann mit Bejtimmtheit behaupten, daß das 
Zufammenfchieben des Meereifes bis zu einer Höhe von mehr als 
8 Meter eine jehr feltene Ausnahme bildet.* 

Sonnabend, 14. October. Heute haben wir das Ruder wieder 
angebracht; die Mafchine ift ziemlich in Ordnung, und wir find 
bereit, nach Norden aufzubrechen, wenn das Eis ſich morgen früh 
öffnet. Es lockert und preßt fic) noch immer regelmäßig zweimal 


* Markham’3 Bericht läßt erjehen, daß er an der Nordjeite von Grinnell— 
Land Eishügel getroffen Hat, die 13 Meter Höhe maßen. Jh bin feineswegs 
davon überzeugt, daß das nicht in Wirklichkeit Eisberge waren, jedoch ift es 
zweifelsohne möglich, da durch Heftiges Prefien gegen Land oder etwas ähnliches 
jolhe Hügel gebildet werden können, Nach unfern Erfahrungen vermag id) aber 
an die Möglichkeit ihres Vorlommens auf offener See nicht zu glauben. 

14 * 
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im Tage, ſodaß wir jchon im voraus damit rechnen können. Heute 
bemerkten wir denjelben offenen Kanal nah Norden und darüber 
hinaus, joweit der Bli reichte, die offene See. Was mag das be- 
deuten ? 

Heute Abend war der Eisdrud ziemlich heftig. Die Schollen 
thürmten ſich an der Badbordfeite gegen die „ram auf und waren 
ein= oder zweimal nahe daran, über die Rehling zu ftürzen. Damı 
brach aber unten das Eis, fie fielen wieder zurück und mußten ſchließ— 
lich doch unter uns durchgehen. 

Das Eis iſt nicht did und kann nicht viel Säaben anrichten, 
jedoch ift feine Gewalt manchmal eine enorme, Unaufhörlich, ohne 
Unterbrechung kommen die Mafjen heran; fie jehen aus, als ſei fein 
Widerſtand gegen fie möglich, aber Tangjam und ficher werden fie au 
den Seiten der „Fram“ zermalınt. Jetzt (8Y/, Uhr abends) Hat das 
Preſſen endlich aufgehört. Ein klarer Abend, funfelnde Sterne und 
flammende Nordlichter. 

AS ich mit dem Schreiben meines Tagebuchs fertig war, mich 
zu Bette gelegt hatte und in Darwin's „Ueber die Entſtehung der 
Arten“ vom Kampf ums Daſein las, hörte ich, daß die Hunde 
auf den: Eiſe mehr Lärm als gewöhnlich machten. Ich rief daher 
in den Salon hinein, es jolle jemand Hinaufgehen und nachjehen, 
ob es Bären ſeien, die die Hunde anbellten. 

Scott-Hanſen ging und kam ſofort mit der Meldung zurück, 
er glaube, draußen in der Dunkelheit ein großes Thier geſehen zu 
haben. 

„Dann gehen Sie und ſchießen Sie es!“ 

Er war ſofort bereit Dazu und begab ſich in Begleitung einiger 
der andern wieder hinauf. Da erdröhnte auf Ded über meinem Kopfe 
ein Schuß, dam ein zweiter, und nun folgte Schuß auf Schuß, im 
ganzem men. 

Johanſen und Hendriffen ftürzten herunter, um mehr Patronen 
zu holen, und erklärten, das Thier fei getroffen, e3 brülle ganz 


Die Winternadt. 215 


fürchterlich; bis dahin Hatten fie aber nur eine unbejtimmte große 
grauweige Mafje draußen in der Dunkelheit zwijchen den Hunden 
jid) umher bewegen gejehen. Jetzt wollten fie auf das Eis hinab 
und dahinter her. 

Vier von ihnen machten fi auf und fanden in der That in 
geringer Entfernung einen Bären mit zwei Schußwunden. Es war 
ein junges Thier, doch mußte das alte in der Nähe fein, da Die 
Hunde nod) immer laut bellten. Nunmehr waren alle fejt überzeugt, 
dab fie zwei Bären zufammen gejehen hätten und daß das andere 
Thier ebenfalls ſchwer verwundet fein müſſe. 

Sohanjen und Hendriffen hörten in der Ferne jtöhnen, ala 
ie jpäter nochmals auf das Eis zurückkehrten, um ein Meffer zu 
holen, das fie an der Stelle liegen gelafien hatten, wo der todte Bär 
gelegen Hatte. Diefer war an Bord gejchleppt und jofort ab» 
gehäutet worden, ehe er noch Zeit gehabt Hatte, in der Kälte zu er: 
tarren, 

Sonntag, 15. Dectober. Zu unferer Ueberraſchung hatte ſich 
da3 Eis nach der ftarfen Preſſung während der letzten Nacht nicht 
gelodert, und was noch ſchlimmer war, es waren auch feine An— 
zeichen vorhanden, daß es fid) am Morgen Iodern werde, nun, da 
wir zum Meiterfahren bereit waren. Als fich etwas fpäter Heine 
Anzeihen davon wahrnehmen Liegen, gab ich Befehl, Dampf zu 
machen. 

Während dies geſchah, unternahm ich einen Streifzug über das 
Eis, um nach Spuren von geſtern Abend zu ſuchen. Ich fand nicht 
nur ſolche von dem getödteten Bären und einem größern Thiere, 
welches die Mutter hätte ſein können, ſondern auch noch von einem 
dritten, das ſchwer verwundet ſein mußte, da es ſich manchmal auf 
den Hinterbeinen fortgeſchleppt und eine breite Blutſpur zurück— 
gelaſſen hatte. 

Nachdem ich den Spuren eine Strecke gefolgt war und über— 
legt Hatte, daß ich feine weitern Werkzeuge bei mir hatte, um das 


214 Fünftes Kapitel. 


Thier fortichaffen zu können, als meine Hände, hielt ich es für beſſer, 
nad; dem Schiffe zurüdzufehren, ım ein Gewehr ‚und Gefährten 
zu holen, die mir helfen könnten, den Bären an Bord zu jchleppen. 
And) Hegte ich noch die leiſe Hoffnung, dab das Eis ſich inzwifchen 
gelodert Haben möchte, jodaß wir, anftatt Wild zu verfolgen, mit 
der „Fram“ nordivärts ftenern könnten. Aber diefes Glüd war uns 
nicht bejchieden. 

Ich Tegte daher meine Schneejchuhe an und machte mich in Beglei— 
tung einiger Hunde und gefolgt von einem oder zwei der Leute auf 
die Suche nach unferm Bären. Im einiger Entfernung famen wir 
an die Stelle, wo er die Nacht zugebradht Hatte. Eine gräßliche 
Nacht für das arme Thier! Hier bemerkte ich auch Spuren der 
Mutter. Man jchaudert, wenn man daran denkt, wie fie ihr armes 
Junges bewacht hat, das durch den Rüden geſchoſſen jein mußte. 
Bald darauf erreichten wir auch den Krüppel, der fid), jo gut er 
fonnte, von uns fort über das Eis ſchleppte. Als er feinen andern 
Weg zum Entkommen mehr jah, jtürzte er ſich in eine kleine Waſſer— 
Öffnung und tauchte ein um das andere mal unter. Während wir 
ans einem Tau eine Schlinge herftellten, vannten die Hunde, als 
wären fie verrückt geworden, um das Loch herum, und nur mit Mühe 
fonnten wir fie davon zurüdhalten, dem Bären ins Waſſer nachzu— 
jpringen. 

Endlich waren wir fertig, und als das Thier das nächſte mal 
auftauchte, warfen wir ihm die Schlinge um eine der Tagen und 
fandten ihm eine Kugel in den Kopf. Während die andern es nad) 
dem Schiffe jchleppten, folgte ich der Spur der Mutter eine Strede 
weit, fonnte die Bärin aber nicht finden. Ich mußte auch bald um— 
fehren, um zu jehen, ob feine Ausficht fei, daß die „Fram“ fort könne, 
fand aber, daß das Eis ſich gerade zu der Zeit, zu der wir in der 
Regel auf eine Loderung rechnen Fonnten, wieder ein wenig zuſammen— 
geichoben hatte. 

Nachmittags machten Scott-Hanfen und ich uns noch einmal 
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hinter der Bärin her. ‚Meiner Erwartung entjprechend, bemerkten 
wir, daß fie zurücgefehrt und dem Leichenbegängniß ihrer Tochter 
eine Strede gefolgt war, dann aber hatte fie ſich oſtwärts davonge— 
macht, und al3 e3 dunkel wurde, verloren wir in dem neu zufammten- 
geichobenen Eife ihre Spur. 

Bei dieſer Bärenepifode hatten wir nur eines zu bedauern: das 
Verschwinden der zwei Hunde „Narrifas“ und „Fox“. Wahrfchein- 
lid) waren fie beim erjten Erjcheinen der drei Bären vor Schreden 
davongelaufen; möglicherweife waren fie auch verlegt, obtwol. ich nichts 
bemerkt Habe, was darauf jchließen ließe. 

Das Eis verhielt fid) auch Heute Abend ruhig, nur gegen 7 Uhr 
trat eine leichte Preſſung ein. 

Montag, 16. October. Das Eis iſt ruhig umd gejchloffen. 
Die Beobachtungen vom 12. October verjegten uns auf 78°.5’ nörd— 
licher Breite. Stetig füdwärts, das ijt geradezu niederdrüdend. Die 
beiden Ausreißer kehrten heute früh zurück. 

Dienstag, 17. October. Anhaltende Bewegung im Eiſe. Es 
[oderte fi während der Nacht wieder ein wenig; in einiger Ent- 
fernung befand fi) an Stenerbordfeite eine große Deffnung. Kurz 
nad) Mitternacht trat ftarfer Eisdrud ein, und zwiſchen 11 und 
12 Uhr morgens kam eine fürchterliche Preſſung; jeitdem hat es ſich 
wieder etwas gelodert. 

Mittwoch, 18. Detober, Als der Meteorologe Johanſen Heute 
Morgen an Ded war und die Thermometer ablas, bemerkte er, daß 
die Hunde, die jet an Bord angebunden werden, chvas auf dem 
Eiſe laut anbellten. Er beugte fich über die Heckrehling beim Ruder 
und jah unter fich, ganz nahe an der Schiffsjeite, den Rücken eines 
Düren. Sofort holte er ein Gewehr, und nad) einigen Schüffen fiel 
das Thier. Später erfannten wir an den Spuren, daß der Bär 
alle Apfallhaufen rund um das Schiff unterfucht hatte. 

Etwas ſpäter am Bormittage unternahm .ich einen Streifzug 
auf dem Eife. Seott-Hanjen und Johanfen waren ſüdlich vom Schiffe 
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mit magnetiſchen Beobachtungen. beſchäftigt. E3 war pracdhtvolles 
Wetter mit Sonnenſchein. Ich ſtand neben einem offenen Xeiche 
etiwas vor dem Schiffe und unterfuchte die Formation und das Wachs- 
thum des neuen Eifes, als ich an Bord ein Gewehr abfeuern Hörte. 

Ich wandte mid) um und erblidte eben noch einen Bären, Der 
fi) in der Richtung nach den Eishügeln davon machte. Hendrifjen 
hatte ihn von Ded aus gejehen, al3 er auf das Schiff zu marfchirt 
fam. Als der Eisbär noch wenige Schritte von demjelben entfernt 
war, hatte er Hanjen und Johanſen bemerkt und war direct auf Diele 
losgegangen. Mittlerweile Hatte Hendriffen fein Gewehr geholt, doch 
verjagte dafjelbe mehrere male, weil er die unglüdliche Liebhaberei 
hat, das Schloß dermaßen mit Vaſeline einzufchmieren, daß die Feder 
functionirt, als ob fie in grüne Seife gebettet wäre. 

Endlih ging der Schuß los, und die Kugel drang dem Bären 
in jchräger Richtung durch Rüden und Bruft. Das Thier richtete 
fih auf den Hinterbeinen auf, focht mit den Vordertagen in der Luft 
herum, warf ſich dann vornüber und fprang davon, um nach dreißig 
Schritten niederzuftürzen; die Kugel hatte das Herz geftreift. 

Hanfen jah den Bären erſt, als der Schuß losging, ftürzte dann 
hinzu und jagte ihm zwei NRevolverfugeln in den Kopf. Es war ein 
großes Thier, der größte Bär, den wir bisjegt befommen Hatten. 

Gegen Mittag war ich in der Tonne. Troß des klaren Wetters 
fonnte ich nach Feiner Richtung Hin Land entdeden. Die weit nad) 
Norden Hin reichende Deffnung war volljtändig verfchtvunden, jedod) 
hatte fi) im Laufe der Nacht eine neue große Rinne ganz nahe 
bei ung gebildet. Sie dehnt fih von Norden nad) Süden aus und 
trägt jeßt eine Eisdecke. 

Die Eisprefjung bejchränft ſich Hauptjächli auf die Nänder 
diefer Oeffnung und kann zwifchen den Mauern von zuſammen— 
gejchobenem Eis nach beiden Nichtungen hin bis zum Horizont ver» 
folgt werden. Nach Dften iſt das Eis volljtändig ununterbrochen 
und flach. Wir haben gerade in der jchlimmiten Eisprejjung gelegen. 
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Donnerstag, 19. October. Das Eis hat fich in letzter Nacht 
wieder ein wenig gelodert. 

Am Morgen verfuchte ich, mit ſechs Hunden eine Schlitten- 
fahrt zu machen. Nachdem es mir gelungen war, fie vor einen 
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Altine erſte Schlitteuſahrt anf eigene Fauſt. 


Samojedenſchlitten zu ſpannen, ſetzte ich mich auf und rief ihnen 
Pre⸗r⸗r⸗rx, prer⸗rx⸗x zu, worauf fie in ganz hübſchem Tempo über das 
Eis jagten. Es dauerte aber nicht lange, da kamen wir an hohes 
Badeis und mußten wenden. Kaum war dies gejchehen, als fie mit 
bligartiger Geichwindigkeit nach dem Schiffe zurüdjauften, von dem fie 
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auch nicht wieder fortzubringen waren. Immer rund herum jagten 
fie, von einem Abfallhaufen zum andern. : 

Wenn ich von dem Fallreep an der Steuerbordfeite abfuhr 
und fie. durch Peitjchenhiebe auf das Eis hinauszutreiben verjuchte, 
flogen fie um das Hed herum nach dem Fallreep an der Badbord- 
jeite. Ich zerrte und fluchte und verjuchte alles, was mir mur 
einfiel; umfonft. 

Dann ftieg ich ab und verjuchte, den Schlitten zurüdzubalten, 
wurde aber einfach umgeriſſen und in meinen glatten Robbenfell: 
hoſen auf Rüden, Bauch oder Seite, wie es gerade Fam, Tuftig über 
das Eis gejchleift. Wenn es mir gelungen war, fie vor einigen 
Stüden Padeis oder einem Schmußhaufen anzuhalten, vannten fie 
wieder nach dem Steuerbord-zallreep herum, während ich hinterdrein 
baumelte und ihnen wiüthend zujchwor, ich wiirde ihnen jeden Knochen 
im Leibe zerjchlagen, wenn ich fie Eriegte. 

So ging das Spiel weiter, bis fie dejjelben wahrjcheinlich müde 
waren ımd dachten, fie könnten zur Veränderung and) einmal den 
von mir gewinschten Weg gehen. Sie jauften aljo wunderſchön 
über die flache Scholle, bis ich einen Augenblid. anhielt, um fie 
Athen jchöpfen zu laſſen. Allein bei der erften Bewegung, die ic) 
im Schlitten machte, ftürzten fie wieder davon und jagten wild den 
Weg zurid, den wir gefommen waren. 

Krampfhaft hielt ich feit und zog und wüthete umd brauchte die 
Beitjche, aber je mehr ich peitjchte, deſto fchneller Tiefen fie ihren 
eigenen Weg. Endlich brachte ich fie dadurch zum Anhalten, day 
ich meine Beine zwifchen den Schlittenfufen in den Schnee jtedte und 
auch einen ftarfen Robbenhafen ins Eis hineintrich. 

Aber als ich einen Augenblick nicht Acht gab, zugen ſie an, und 
ich Tag mit meiner Ktehrfeite da, wo die Beine gewejen waren, während 
wir mit blitartiger Schnelligkeit davon jagten, wobei jener jchwerere 
Theil meines Körpers eine tiefe Spur im Schnee zurüdließ. So 
ging das ein über das anderemal. Sch verlor das Brett, auf 
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welchem ich Hätte jigen jollen, dann die Peitſche, meine Handfchube, 
die Mübe, und dieſe Berlufte trugen nicht dazu bei, meine Laune 
zu verbeſſern. 

Ein- oder zweimal war ich vor die Hunde gerannt und hatte 
verjucht, fie mit Gewalt zum Wenden zu bringen, indem ich mit 
der Peitjche auf fie einhieb. Sie Iprangen nad) beiden Seiten aus- 
einander und janften nur um jo jchneller davon. Dabei widelten 
fi) die Zügel um meine Knöchel, ſodaß ich platt auf den Schlitten 
geworfen wurde, worauf fie wilder al3 je Davonftürmten. 

Das war die erite Erfahrung, die ich bei dem Fahren mit 
Hunden auf eigene Fauſt machte, und ich will nicht behaupten, daß 
ich jtolz darauf war. Innerlich gratulirte id) mir, daß niemand 
meine Heldenthaten mit angejehen hatte. 

Nachmittags umnterjuchte id) das gejchmolzene Waſſer des neu— 
gebildeten bräunlichrothen Eiſes, von welchem fich ziemlich viel in 
den Oeffnungen rund herum befand. Wie das Mikroſkop erkennen 
ließ, wurde dieſe Farbe durch Unmafjen Kleiner Organismen, haupt: 
ſächlich Pflanzen — Diatomeen und Algen — hervorgebracht, von 
Denen einige von ganz Dejonderer Form waren. 

Sonnabend, 21. October. Heute bleibe ich im Schiff wegen 
Miuskelaffection oder Rheumatismus, den ich ſchon einige Tage in 
Der rechten Seite des Körpers gehabt habe uud gegen den der Doctor 
mich maſſirt, wobei er meine Schmerzen nod) ftark vermehrt, 

Bin ich wirklich Schon jo alt und Hinfällig geworden, oder ift 
der Schmerz nur Einbildung? Das Hüchfte, was ich thun kann, 
iſt umherhumpeln; ich möchte aber gerade wijjen, ob ich nicht 
aufjtehen und mit den Beſten der andern um die Wette laufen 
fönnte; ich glaube faſt, ich könnte es, wenn fich eine gute Gelegen- 
heit dazu böte. 

Ein netter arktiicher Held von 52 Jahren, der hier in jeiner 
Koje liegt! Habe viele male die Briefe aus der Heimat gelefen, 
mich in Gedanken nah Haufe verießt und geträumt von der 
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Heimkehr — nad) wievielen Jahren? Mit oder ohne Erfolg, was 
fiegt daran! 

Ic Tieß eine Lothung vornehmen, die über 135 Meter ergab, 
fodaß wir uns alfo wieder in tieferem Waller befinden. Die Loth: 
leine zeigte, daß wir ſüdweſtwärts treiben. 

Dieje ftetige Drift nad) Süden begreife ih nit. Es ijt in 
der lebten Zeit nicht viel Wind gewejen, heute ift allerdings etwas 
Wind aus Norden, aber nicht ftarf. Was mag wol der Grund 
diefer Drift fein? Troß all meiner Studien, all meiner Erwägungen 
und all meiner Berechnungen kann ich einen jüdwärts gehenden 
Strom nicht erklären — die Strömung müßte nördlich fein. 

Wenn fie hier ſüdwärts gerichtet ift, wie erflärt fich dann 
die große offene See, die wir nordiwärts durchquert haben? Und 
die Bat, bis zu deren Ende wir im weiteften Norden dampften ? 
Diefe fonnten nur durch die nordwärts gehende Strömung entjtanden 
jein, die ich früher angenommen hatte. 

Das Einzige, was mich ein wenig irre macht, iſt jener weſtwärts 
laufende Strom, den wir auf der ganzen Fahrt längs der fibirifchen 
Küfte gegen uns hatten. Keinesfalls find wir im Begriff, ſüdwärts 
getrieben zu werden, an den Neufibirischen Infeln vorbei, dann weit: 
wärts längs der Küjte von Sibirien, und darauf nordwärts bei Kap 
Ticheljuffin vorbei, denfelben Weg, den wir gekommen find! Das 
wäre zuviel des Guten, gar nicht davon zu fprechen, daß es Direct 
gegen jede Berechnung wäre. 

Nun, was macht es? Irgendwohin müſſen wir gelangen, 
hier können wir nicht ewig bleiben. Ende gut, alles gut, jagt 
man, allein ic) möchte doc), daß wir, wohin wir auch geben, 
etwas jchneller weiter fämen. Auf unferer grönländijchen Erpedi- 
tion wurden wir anfänglich auch ſüdwärts getrieben, und doch endete 
dieje qut. 

Sonntag, 22. Detober. Hendriffen Lothete heute Morgen und 
fand 129 Meter Wafjer. „Wenn wir überhaupt treiben‘, ſagte er, 
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„ſo ift e8 nad) Oſten, jedoch jcheint fajt gar feine Bewegung zu fein.‘ 
Heute it fein Wind. Ich bleibe in meinem Bau. 

Montag, 23. October. Noch immer in meiner Höhle. Heute 
it das Wafjer um 9 Meter weniger tief als gejtern. Die Leine 
weit nad) Südweſt, was bedeutet, daß wir nordojtwärts treiben. 
Haufen hat die Beobachtungen vom 19. October ab ausgerechnet und 
findet, daß wir 10 Minuten weiter nad) Norden gelangt fein und 
uns auf 73° 15’ nördlicher Breite befinden müfjen. 

Endlich aljo macht jich, nun ſich der Wind gelegt hat, die nord- 
wärts jegende Strömung bemerkbar. Im umjerer Nähe Haben ſich 
einige Kanäle geöffnet, einer längsjeit des Schiffes, ein zweiter voraus, 
nahe bei der alten Rinne. Nur leichte Anzeichen von Eispreffungen 
am Nachmittage. 

Dienstag, 24. Detober. Zwiſchen 4 und 5 Uhr morg.us trat 
eine ſtarke Eisprefjung ein, welche die „Fram“ etwas hob. Es fieht 
aus, als jollten die Eisprefjungen aufs neue beginnen; wir haben 
Springflut mit Vollmond. 

Heute Morgen öffnete ſich das Eis fo weit, daß die „Fram“ im 
dem Einjchnitte flott wurde. Später jchloß dieſer ſich wieder, und 
gegen 11 Uhr stellte ſich ftarfer Eisdrud ein. Dann kam eine Zeit 
der Ruhe, aber nachmittags begann die Preſſung aufs neue und 
war von 4 Uhr bis 4 Uhr 30 Minuten heftig. Das Schiff wurde 
erjchüttert und emporgehoben, machte fich aber nicht das Geringſte 
Daraus, 

Peder gab feine Meinung dahin ab, daß der Eisdrud von 
Nordoſten komme, weil er in diefer Richtung das Getöje herannahen 
gehört Hatte. Johanſen ließ das Seidenneb für mich etwa 20 Meter 
tief hinab; nur mit allergrößter Mühe konnte ev es rechtzeitig wieder 
aufholen, doch brachte es einen guten Fang mit. Ich Halte mich noch 
immer drinnen. 

Mittwoch, 25. Detober. Gejtern Abend Hatten wir eine fürchter- 
liche Eispreifung auszuftehen. Ich wachte davon auf umd fühlte, wie 
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die „Fram“ emmporgehoben, erjchüttert und umhergeworfen wurde, 
hörte auch das laute Krachen des Eifes, das an den Schifisfeiten 
zerichellte. 

Nachdem ich eine Weile zugehört hatte, jchlief ich wieder ein 
mit dem behaglichen Gefühl, daß es doch gut jei, fic) an Bord der 
„Fram“ zu befinden. Es wäre verteufelt ungemüthlich, wenn wir 
bei jeder Eisprefjung bereit fein müßten, aufzuftehen oder gar mit 
unjern Bindeln auf dem Rücken wie die „Tegetthoff““Leute das Schiff 
zu verlafjen. 

Es wird jetzt raſch dunkler. So oft wir die Sonne jehen, 
fteht fie niedriger und immer niedriger. Bald wird fie ganz ver- 
ſchwunden fein, wenn fie es nicht jchon ift. Der lange dunkle Winter 
jteht vor der Thür, und wir werden uns freuen, wenn der Frühling 
fommt. Doch hätte das nichts zu bedeuten, wenn wir nur beginnen 
wollten, uns nordivärts zu bewegen. Jetzt herrichen jüdweftliche Winde. 

Endlich it auch die Windmühle, die jchon feit mehreren 
Tagen fertig iſt, probirt worden; fie arbeitet ausgezeichnet. Heute 
haben wir wunderfchönes eleftrijches Licht, obwol der Wind nicht 
bejonders ſtark ift (5—8 Meter in der Secunde). Efeftriiche Lampen 
find eine großartige Einrichtung ! 

Welch großen Einfluß das Licht doch auf die Stimmung 
des Menschen hat! Bei Tiih war Heute die Aufhellung der: 
jelben bemerkbar; das Licht wirkt auf das Gemüth wie ein Schlud 
guter Wein. | 

Und wie fejtlich fieht der Salon aus! Wir hielten dies für 
eine gute Gelegenheit, auf die Gejundheit Oskar Dickſon's zu 
trinfen, der die Koften der gefammten eleftrifchen Beleuchtungsanlage 
zu tragen übernommen hatte, und wir erklärten ihn für den beiten 
aller guten Kameraden. 

Wundervoller Mondfchein Heute Abend, jo hell wie Tageslicht. 
Daneben Nordlicht, gelb und feltjam ausjehend in dem weißen 
Lichte des Mondes; ein großer Ring um den Mond, und all dies 
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über dem fich weithin ausdehnenden weißen, jchimmernden Eiſe, das 
fi) hier und dort in unſerer Nähe infolge der Prefjungen hoch auf- 
gethürmt Hat. 

Und inmitten dieſer jchweigenden, jilberglänzenden Eiswelt dreht 
die Windmühle ihre dunkeln Schwingen gegen den dunfelblauen 
Himmel und das Nordlicht. Ein ergreifender Gontraft: die Givili- 
jation, die plößlich einen Einfall in Diefe gefrorene, geifterhafte 
Welt macht. 

Morgen ijt der Geburtstag der „Fram“. Wieviele Erinne- 
rungen ruft der Tag des Stapellaufes vor einem Jahre wach! 

Donnerstag, 26. October. Als wir heute Morgen Totheten, 
fanden wir 300 Meter Waller. Wir bewegen uns raſch nad) Norden 
— „techtweilend Norden‘, jagt Peder, — und es Sieht aus, als 
ginge die Sache jeßt beſſer. 

Große Feier des Tages, mit Scheibenjchießen beginnend. Dann 
hatten wir ein aus vier Gängen beſtehendes Föftliches Mittags: 
mahl, das unjern Verdauungsapparat auf eine ſchwere Probe jebte. 
Unter großem umd ftürmijchen Applaus wurde auf die Gejund- 
heit der „Fram“ getrunken. 

Die Worte des Nedners fanden in allen Herzen ein Echo, als 
er jagte, die „Fram“ fei ein jo ausgezeichnetes Schiff für unjern 
Zwed, wie man fich fein befjeres denfen fünne (lauter Beifall). Wir 
wünſchten daher ihr und uns mit ihr ein langes Leben (hört, hört!). 

Nach dem Abendefjen gab es Erdbeer- und Eitronenpunjch, und 
es wurden unter großer Feierlichkeit und vielen Scherzen die Preiſe 
vertheilt, die, mit pafjenden, zum größten Theile vom Arzte des Schiffes 
herrührenden Mottos verjehen, der Reihe nach in Empfang genommen 
wurden. Jeder erhielt einen Preis. 

Der erjte Preisträger wurde mit dem hölzernen Kreuze des 
Drdens der „Fram“ belohnt, das an einem weißen Leinenbande um 
den Hals zu tragen war, während der Iebte einen Spiegel befam, 
worin er jeine gefallene Größe betrachten Fonnte. An diefem Abend 
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war das Nauchen im Salon geitattet, und bei Pfeife, Grog und 
munterm Whift fand der Schöne, genußreiche Feſttag ſeinen Abſchluß. 

Nun ich Hier allein fihe, wenden jich meine Gedanken ummwill- 
kürlich auf das Jahr zurüd, das vergangen ijt, jeitdem wir oben 
auf der. Plattforın geitanden umd jie den Champagner gegen den 
Bug ichleuderte mit den Worten: „Fram jet dein Name!“ und 
der feſte, ſchwere Rumpf langſam abwärts zu gleiten begann. ch 
hielt fie fejt bei der Hand, Thränen traten in die Mugen, es 
kam einem etwas in die Kehle und man konnte fein Wort äußern. 
Der kräftige. Rumpf tauchte in das glibernde Waſſer, ein leichter 
fonniger Nebel Tag über dem ganzen Bilde. Nie werde ich den 
Augenblid vergeſſen, als wir dort beijammenftanden und die Scene 
beobachteten. 

Getrennt duch) Meer und Land * Eis! Noch liegen Jahre 
zwiſchen uns — es iſt alles nur die Fortſetzung von dem, was an 
jenem Tage ſich zugetragen hat. Aber wie lange ſoll es dauern? Ich 
habe das ſchwermüthige Gefühl, daß ich die Heimat ſobald nicht 
wieder ſehen werde. Wenn ich darüber nachzudenken beginne, weiß 
ich, daß die Trennung lange dauern kann; und doch will ich es 
nicht glauben. 

Heute nahmen wir auch feierlich Abſchied von der Sonne. Um 
Mittag zeigte ſich ihre halbe Scheibe zum letzten male über dem 
Rande des Eiſes im Süden, ein abgeplatteter Körper mit mattem 
roten Schein, aber ohne Wärme, Seht treten wir im Die 
MWinternadt ein. 

Was wird dieſe ung bringen? Wo werden wir jein, wen Die 
Sonne wiederfehrt? — Niemand weiß es zu jagen. 

Um uns über den VBerluft der Sonne zu tröjten, haben wir 
das wundervollfte Mondlicht; der Mond wandelt Nacht und Tag am 
Himmel herum. 

Seltſamerweiſe ift gerade jet wenig. Eisdrud, nur gelegentlich 
eine leichte Preſſung. Doc öffnet ſich das Eis oft beträchtlich, nad) 
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mehreren Richtungen Hin find große Wafferflähen; im Süden waren 
heute einige von beträchtlicher Größe. 

Freitag, 27. October. Die Lothungen ergaben heute Morgen 
95 Meter Waller. Den gejtern Nachmittag angejtellten Beobachtungen 
zufolge befinden wir ung 3 Minuten weiter nördlich und ein wenig 
wejtlicher als am 19. Dctober. 

Die Art und Weile, wie wir hier umbertaumeln, it gräßlich. 
Wir müfjen in ein Loch gerathen fein, in dem das Eis rundherum 
mahlt, und können nicht weiterfommen. Die Zeit verfliegt nublos, 
und der Himmel weiß, wie lange das jo noch weiter gehen joll. 
Wenn nur ein tüchtiger Südwind käme und uns nach Norden führte; 
er riffe ums aus der Verlegenheit! 

Meine Leute Haben Heute das Ruder wieder aufgenommen. 
Während fie nachmittags bei der Arbeit waren, wurde es plöglich jo 
hell wie der Tag. Eine merkwürdige Feuerkugel kreuzte den Himmel 
im Wejten und leuchtete, wie fie fagten, mit bläulich- weißem Licht. 

Sohanfen rannte in den Salon hinunter, um Scott=- Hanfen 
und mir Mlittheilung davon zu machen. Er jagte, man könne Die 
hellen Streifen, die die Kugel in ihrer Bahn zurückgelaſſen Habe, 
noch jehen. Als wir an Ded famen, nahmen wir einen Lichtbogen 
im Sternbilde des „Dreied3‘ in der Nähe des „Deheb“ wahr. Das 
Meteor war in der Gegend des „e Cygni“ im Sternbilde des 
„Schwans“ verjhwunden, doch jchiwebte jein Schein noch lange wie 
glühender Staub in der Luft. 

Niemand Hatte die eigentliche Feuerkugel gejehen, da alle ihr den 
Rüden zugefehrt Hatten, und daher fonnte auch feiner jagen, ob 
fie erplodirt war. Es ift dies das zweite große Meteor von außer: 
gewöhnlichen Glanze, das uns in diefen Regionen erjchienen ift. 

Das Eis hat eine merfwürdige Neigung, jich zu lodern, ohne 
daß Preſſungen ftattgefunden haben, und dann und wann finden wir, 
dag das Schiff auf offenem Waſſer flott iſt. Das ift auch heute 
der Fall. 
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Sonnabend, 28. October. Nicht von Bedeutung paffirt. Mond- 
jchein bei Nacht und bei Tage; jüdwärts noch ein Schimmer von 
der Sonne. 

Sonntag, 29. October. Peder ſchoß Heute Morgen ganz nahe 
beim Schiffe einen weißen Fuchs. Schon feit einiger Zeit haben wir 
neuerdings am Morgen Fuchsfährten bemerkt, und an einem Sonn— 
tag jah Mogftad auch den Fuchs felbft, der ohne Zweifel regelmäßig 
gekommen ijt, um von den Neften der ausgeweideten Bären zu freſſen. 
Kurz nachdem der erfte Fuchs gejchofjen war, jahen wir noch einen 
zweiten, der herankam und feinen todten Gefährten gewittert hatte, 
fi) aber bald wieder davon machte und verſchwand. 

Merhvürdig, daß auf dieſem Treibeis fo weit vom Lande jo 
viele Füchſe find. Es ift dies aber nicht überrafchender, als daß ich 
Suchsfährten draußen auf dem Eife zwiichen Jan Mayen und Spitz— 
bergen getroffen habe. 

Montag, 30. October. Heute ijt die Temperatur bis auf 
— 27° C. gejunfen. . 

As ih das Schleppnetz aufholte, das ich gejtern verjenft 
hatte, brachte es zwei. Eimer Schlid vom Grunde mit herauf. Ich 
habe mich den ganzen Tag damit bejchäftigt, ihn im Salon in einem 
großen Bade auszufpülen, um die darin enthaltenen vielen Thiere zu 
befommen. Es waren hauptjächlich Seejterne, Medujen (Astrophy- 
ton), Seegurfen, Korfpolypen (Alcyonaria), Würmer, Schwänme, 
Scalthiere und Eruftaceen; fie wurden jelbjtverftändfich alle jorgfältig 
in Spiritus aufbewahrt. 

Dienstag, 31. October. Heute 90 Meter Wafjertiefe; Die 
Strömung treibt uns ftarf nah Südweſten. 

Wir haben jegt ſchönen Wind für die Mühle, und die eleftrijchen 
Lampen brennen den ganzen Tag. Die Bogenlampe unter dem Kajüts- 
oberlicht Täßt uns das Fehlen der Sonne volljtändig vergeſſen. O, 
Das Licht ift etwas Herrliches, und das Leben ijt troß aller Ent- 
behrungen fchön! 
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Heute ijt Sverdrup'3 Geburtstag. Am Morgen übten wir uns 
im Revolverfchiegen. Natürlich hatten wir ein großartiges Diner von 
fünf Gängen: Hühnerfuppe, gefochte Mafrelen, Renthierrippen mit 
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gebadenem Blumenkohl und Kartoffeln, Mäccaroni- Pudding und in 
Milch gedämpfte Birnen, dazu Ningnes-Bier zum Hinunterfpülen. 
Donnerstag, 2. November. Die Temperatur hält ſich auf etwa 
— 30° C.; man findet es aber nicht jehr Falt, weil die Luft fo 
15* 
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windjtill it. Wir fünnen das Nordlicht aud bei Tage jehen. 
Heute Nachmittag 3 Uhr beobachtete ich eine ganz merkwürdige Ent- 
faltung deſſelben. | 

Ueber dem ſüdweſtlichen Horizonte lag der Schimmer der 
Sonne. Leichte Wolfen waren vorn zufammengeweht, wie eine 
Staubwolfe, die ſich über einer entfernten Neiterichar erhebt. Dann 
ſchienen dunkle Gazeftreifen von der Staubwolfe ji) zum Himmel 
emporzubeben, als ob fie von der Sonne fümen, oder vielmehr als 
ob die Sonne fie vom ganzen Himmel in ſich aufjöge. Nur im Süd- 
weiten waren dieje Streifen dunfel; etwas höher hinauf, weiter von 
dem Sonnenjchimmer entfernt, wurden fie weiß und glänzend wie feine 
gligernde Silbergaze. Sie breiteten fich über das Himmelsgewölbe 
über uns und weithin gegen Norden aus, 

Sicherlich Hatten fie Aehnlichkeit mit Nordlicht; aber Fonnten es 
nicht vielleicht auch leichte Dünſte jein, die hoch in der Luft ſchwebten 
und das Sonnenlicht auffingen? Ich habe lange geitanden und fie 
beobachtet. Sie hielten fi ganz merkwürdig ruhig, aber es waren 
thatjächlich Nordlichter, die fih im Südweſten allmählich in dunkle 
Wolfenftreifen verwandelten und in der Staubwolfe über der Sonne 
endigten. 

Scott-Hanfen jah fie jpäter auch, als es dunfel war. Ueber ihre 
Natur konnte fein Zweifel herrichen. Er hatte den Eindrud, als ob 
das Nordlicht fi) von der Sonne über das ganze Gewölbe aus- 
breitete, wie die Streifen auf der innern Haut einer Apfelſine. 

Sonnabend, 4. November. Für heute war großes Wettlaufen 
auf dem Eiſe angekündigt. Die Bahn wurde ausgemeſſen, abgejtedt 
und mit Flaggen geſchmückt, und der Koch hatte die Preife, Kuchen, 
vorbereitet, mit Nummern verjehen und der Größe nad) in gehöriger 
Weiſe geordnet. 

Es herrichte große Aufregung; jedocd) zeigte ji), daß die ganze 
Mannjchaft infolge Uebertrainivens in den letzten Tagen jo fteif in 
den Beinen war, dab Sich feiner zu bewegen vermochte. Trotzdem 


Die Winternact. 229 


befamen wir unjere Breife. Einem wurden die Augen verbunden, und 
er entjchied, wer den Kuchen haben jollte, auf dern gezeigt wurde. 

Dieſes gerechte Verfahren fand allgemeine Anerkennung ,. da wir 
jämmtlich der Meinung waren, daß es weit angenehmer jei, die Preije 
auf folche Weije zu erhalten, als wenn wir einen Kilometer weit 
darum hätten laufen müſſen. 

Sonntag, 5. November. Wiederum Sonntag! Wie die Tage 
ſich doc) Hinfchleppen! Ich arbeite, Teje, grüble und träume, klimpere 
ein wenig auf dem Harmonium und mache in der Dunkelheit einen 
Spaziergang auf dem Eije. 

Im Südweſten liegt tief am Horizont der Abglanz der Some, 
ein dunffes, grelles Roth, wie Blut, von allen ſchlummernden Wünjchen 
des Lebens durchglüht, tief unten und weit entfernt, wie das Traumt- 
land der Jugend. Höher am Himmel geht die Färbung in Orange, 
darauf in Grün und Blaßblau über, und dann Fommt der tief- 
blaue fternenbefäcte, endloje Raum, in dem nie die Dämmerung 
anbrechen wird. 

Im Norden find jchwanfende Bogen eines Schwachen Nordlichts, 
jeßt erzitternd wie erwachendes Verlangen, um im nächſten Augen- 
blide, wie von einem Zauberjchlage berührt, gleich Lichtitrömen durd) 
dad Dumfelblau des Himmels zu ftürmen — mie in Ruhe, raftlos 
gleich dem Menjchengeifte. 

Ich kann fihen und fchauen und jchauen, die Augen entzücdt von 
der traumhaften Glut dort unten im Wejten, wo die dünne, blafje 
Silberfichel des Mondes ihre Spige in das Blut taucht, und meine 
Seele wird über den Schimmer Hinausgetragen, bis zur Sonne, die 
jeßt jo weit entfernt, — bis zur Heimkehr! 

Iſt unfer Werk gethan, dann fahren wir den Fjord hinauf, jo 
raſch als Segel und Dampf uns mir treiben können. Auf beiden 
Seiten von uns liegt im Sonnenfchein lächelnd die Heimat, umd 
dam ..... dann löſen fich die Leiden von taujend Tagen und 
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Donnerwetter, war das ein häßlicher Stoß! Ich fjpringe auf 
und gehe weiter. Wovon träume ich denn! So weit noch vom 
Ziele; Hunderte und Aberhunderte von Meilen Liegen dazwiichen, Eis, 
Land und wieder Eis. Und wir treiben hier im Kreiſe herum, wie 
verzaubert, nichts erreichend, nur wartend, immer wartend, und 
auf was? 


Mir träumt’, ich läg’ im friichen Gras 
Am biumigen Wiejenrain; 

Erwadt, war in der Einöd’ ich, 
Berihwunden der Sonnenſchein. 


Noch einen Blick auf den Heimatjtern, denjelben, der an jemem 
Abend über Kap Ticheljuffin ftand, dann jchleiche ic) an Bord, wo 
die Windmühle ſich im falten Winde dreht und das celektrijche Licht 
durch das Dberlicht der Kajüte in die eifige Einöde der arktifchen 
Nacht hinausſtrahlt. 

Mittwoch, 3. November. Der Sturm, den wir während der 
fegten beiden Tage hatten, ift vollftändig abgeflaut, und wir Haben 
nicht einmal mehr Wind genug für die Mühle. 

In der letzten Nacht verjuchten wir, die Hunde auf dem Eije 
ichlafen zu laſſen, anftatt fie abends an Bord zu bringen, wie wir 
in der letzten Zeit gethan Hatten. Die Folge davon war, daß wieder 
ein Hund in der Nacht in Stüde gerifjen worden ijt. Diesmal ging 
„Ulabrand“, der alte, braune, zahnloje Burjche, darauf; „Hiob“ und 
„Moſes“ Hatten Schon früher dafjelbe Schickſal gehabt. 

Die Beobachtungen von geftern Abend verjeßten ung auf 77° 43’ 
nördlicher Breite und 138° 8’ öftlicher Länge. Das iſt weiter ſüd— 
ih, al3 wir bisjebt geweien find. Dagegen kann man nichts thun, 
aber es iſt eine traurige Geſchichte. Denn daß wir weiter öſtlich 
ſtehen al3 je zuvor, iſt nur ein arımjeliger Troft. 

Jetzt ijt wieder Neumond, und wir fünnen daher Eisprejjungen 
erwarten. Thatſächlich ift das Eis jchon in Bewegung; e3 begann 
am Sonnabend fich zu Spalten und it von Tag zu Tag mehr 
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zerbrochen. Die Deffnungen waren ziemlich groß, und die Bewegung 
wird immer merfbarer. Geftern trat leichte Eispreffung ein, 
und Heute Morgen gegen 5 Uhr bemerften wir wieder eine. Heute 
hat fi) das Eis neben dem Schiffe geöffnet, ſodaß wir beinahe 
flott find. 

Nun fiße ich. Hier auf der treibenden Eisſcholle und erblide 
nur die Sterne über mir. In weiter Ferne ſehe ich, wie bie 
Fäden des Lebens fich zu dem verworrenen Gewebe verjchlingen, 
welches fi) von dem ſüßen Morgendämmern ununterbrochen bis zur 
Todtenjtille des ewigen Eiſes ausdehnt. Ein Gedanke folgt dem 
andern — du zerpflüdit das Ganze, und es ijt jo Hein —, aber 
hoch über alles ragt der eine Gedanke: Weshalb Haft du dieſe 
Reife unternommen?... 

Konnte ic ander3? Kann der Strom feinen Lauf hemmen und 
bergauf fließen? | 

Aus meinem Plane ift nicht? geworden. Jener aus Theorien 
erbaute Balaft, den ich in Stolz und Selbjtvertrauen allen thörichten 
Einwendungen zum Trotz aufgerichtet habe, ijt beim erjten Wind- 
hauche wie ein Kartenhaus zufammengejtürzt. Baue die geijtreichjten 
Theorien auf, und dir fannft ficher fein, daß die Thatjachen fie alle: 
ſammt zu Schanden machen werden! 

War ich denn fo ganz fiher? Ja, zu. Zeiten; doch es war 
Selbſttäuſchung, Verblendung. Hinter allen VBernunftgründen Tauerte 
ein geheimer Zweifel. Mir schien, als ob ich immer mehr dazu 
käme zu. zweifeln, je länger ic) meine Theorie vertheidigte. Aber 
nein, über das Beweismittel des ſibiriſchen Treibholzes läßt fid) 
nicht hinwegkommen. 

Aber wenn wir uns dennoch auf .faljcher Fährte befinden, was 
dann? Nur enttäufchte menfchliche Hoffnungen, weiter nichts. Und 
jelbit wenn wir umfommen, was liegt daran in den unendlichen Kreijen 
der Ewigfeit? 

Donnerstag, 9. November. Heute maß ich Temperaturen und 
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jammelte Wajjerproben in Tiefen von je 10 Meter von der Oberfläche 
bis zum Grunde. Die gefammte Wafjertiefe betrug 107 Meter. Eine 
außergewöhnlich gleichmäßige Temperatur von — 1,5° C., durch alle 
Schichten. In derjelben geographiichen Breite habe ich dies ſchon 
früher beobachtet. Alſo iſt e8 nur Polarwaſſer hier? 

Es herricht wenig Eisdrud; heute Morgen war etwas Neigung 
dazu, ebenfo heute Abend um 8 Uhr; auch fpäter, während wir 
Karten jpielten, gab es einige Prejjungen. 

Freitag, 10. Novenber. Heute Morgen nahın ich Unterfuchungen 
der gejtrigen Wafjerproben mit Thornöe's elektriſchem Apparate vor; 
fie waren hoffnungslos. Es muß dabei abjolute Stille an Bord 
herrſchen; die Leute find ſämmtlich aufs dringendite gewarnt, fic 
ichleichen auf den Fußipigen umher und fprechen miteinander nur im 
feifeften Flüſterton. Aber im nächſten Augenblide beginnt jemand 
an Ded zu hämmern oder im Mafchinenraum zu feilen, worauf 
jofort die Commandojtimme des Chefs ertönt und Stille gebietet. 
Dieje Unterjuchungen werden mittels eines Telephons angejtellt, durd) 
welches man ein jehr jchwaches Geräuſch hört, das langſam ab- 
jtirbt; der NAugenblik, in welchen es aufhört, muß genau fejtgejtellt 
werden. 

Ic finde hier auf dem ganzen Wege bis zum Grunde merk: 
würdig. wenig Salz im Wafjer; es muß mit dem Süßwaſſer der 
ſibiriſchen Flüſſe vermiſcht fein. 

Heute Morgen war etwas Eisdruck, der faſt bis gegen Mittag 
anhielt; aus mehreren Richtungen hörten wir das Getöſe. Nach— 
mittags hatte das Eis ſich vollſtändig gelockert, und es befand ſich 
eine große Deffnung an der Badbordfeite des Schiffes. Um 7’/, Uhr 
begann eine ziemlich ftarfe Eisprejjung, bei welcher das Eis gegen 
die Sciffsjeite frachte, aber an derſelben zermalmt wurde. Gegen 
Mitternacht hörten wir im Süden das Getöje des Packeiſes. 

Sonnabend, 11. November. Im Laufe des Tages hatten wir 
ehvas Eisdruck. 


Ayisrclakiuus von Fritjof — IN DER POLARNAC HT. 0000 MA. Brockkaus’ Ceogr-artist. Anstalt, Leipsig 
(24. Nov. 1893.) 


Mondring mit Nebeumonden und Andeutung horizontaler Achsen. Oben wird der Ring vom umgekehrten Lichtbogen berührt. Wo der Ring und die 
vom Monde ausgehende vertikale Achse den Horizont treffen, entstehen Lichtfelder. 
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Das neugebildete Eis iſt ungefähr 40 Gentimeter did, oben Hart, 
unten aber [oder und porös. Diejes Eis hat fi) in der Nacht vom 
27. auf den 28. October zu bilden begonnen, iſt aljo in 15 Tagen 
40 Gentimeter did gefroren. Nach meinen Beobadhtungen ijt es im 
der erjten Nacht 8 Gentimeter und in den drei erjten Nächten zu— 
jammen 15 Gentimeter did geworden, ſodaß e3 zu den legten 25 Centi— 
meter zwölf Tage gebraucht hat. 

Selbjt diefe Feine Beobachtung dient zum Beweiſe dafür, daß 
das Wachsthum des Eijes ſehr leicht vor ſich geht, jolange Die 
Krufte nur dünn ijt, aber mit der zunehmenden Stärfe der Iebtern 
immer geringer wird, bis es, wie wir fpäter beobachtet haben, bei 
einer gewiſſen Dide ganz aufhört. 

Seltjam, daß der Eisdrud heute fajt den ganzen Tag an- 
gehalten hat. Bon der frühern Regelmäßigfeit der Lockerungen 
feine Spur. 

Sonntag, 19. November. Unjer Leben verlief jeit dem 11. Novem- 
ber in der gewöhnlichen monotonen Weile. Der Wind wehte während 
der ganzen Woche ftetig aus Süden, heute ift aber leichte Brije aus 
Nordnordweſt. 

Wir hatten mehrere male Eispreſſungen und hörten das Ge— 
räujch derjelben im Südoſten. Abgejehen davon war das Eis, das 
fi dicht um das Schiff herum gejchloffen hat, ungewöhnlich ruhig. 
Seit dem letzten ſtarken Eisdrud hat fid) wahrjcheintich 3 bis 6 Meter 
dides Eis unter uns zufammengefchoben.* 

Scott-Hanjen Hat heute eine Beobachtung ausgerechnet, die er 
vorgeftern angeftellt Hatte, und überraschte uns mit der willkommenen 
Nachricht, daß wir feit dem 8. November 44 Minuten nad) Norden 
in etwas öftlicher Richtung zurückgelegt hätten. 

Wir befinden ums jebt auf 78° 27° nördlicher Breite und 


* Bei einer jpätern Gelegenheit haben wir 9 Meter tief ins Eis hinein- 
gebohrt, ohne die untere Fläche defjelben zu erreichen. 
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139° 23° öftlicher Länge; das ift öftlicher al3 wir bisjeßt gewefen 
find. Um alles in der Welt laßt uns nur jo fortfahren, wie wir 
jet gehen! 

Die „Fram“ ift ein warmer, gemüthlicher Aufenthaltsort. Ob 
das Thermometer 5° oder 30° unter dem Nullpunkt fteht, wir haben 
fein Feuer im Dfen. Die Bentilation ift ausgezeichnet, beſonders 
feitdem wir das Luftjegel aufgezogen haben, das geradezu die Winter: 
fälte Durch den Bentilator hinabtreibt. Trotzdem figen wir hier 
warın und behaglich und haben nur eine Yampe brennen. 

Sch gehe daher mit dem Gedanken um, den Ofen ganz fort: 
nehmen zu laſſen; er it nur im Wege. Meine Berechnungen haben 
ſich wenigſtens jo weit, al3 e3 ſich um den Schuß gegen die Winter: 
fälte handelt, al3 richtig herausgejtellt. 

Wir leiden auch nicht viel von der Feuchtigkeit. An einer oder 
zwei Stellen, namentlich hinten in der Kabine für vier Perſonen, 
ſammelt fie fich zwar und tropft herab, doch ift das nichts im Ver— 
gleich zu dem, wie es gewöhnlich auf anderen Schiffen ift; würden 
wir den Dfen Heizen, fo würde fie ganz verjchwinden. Sobald ich 
in meiner Kabine nur ganz furze Zeit eine Lampe brennen gehabt 
habe, ift jede Spur von Feuchtigkeit fort.* 

Meine Gefährten leiſten im Ertragen der Kälte Außerordentliches. 
Bei einem Thermometerftande von 30° unter Null geht Bentjen, nur 
mit Hemd und Hofe beffeidet, an De, um das Thermometer abzulefen. 

Montag, 27. November. Der Wind ift vorherrichend füdlic) 
gewejen, zuweilen ein wenig öſtlich. Die Temperatur hält ſich nod) 
zwiichen 25° und 30° C. unter Null; im Schiffgraum ift fie bis auf 
24° gefallen. 


* As wir fpäter, namentlich während des folgenden Winters, Teuer in 
den Defen Hatten, zeigte fich nirgends, weder im Salon, noch in den Kleinen Ka- 
binen, eine Spur von Feuchtigkeit. Wenn irgendetwas auszufegen war, jo war 
e3 eher die zu große Trodenheit, da die Täfelung an den Wänden und dem 
obern Ded austrodnete und erheblich ſchwand. 
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Mehrfach war e8 mir aufgefallen, daß die Streifen des Nord- 
lichts die Richtung des Windes verfolgten, gerade von dejjen Aus- 
gangspunkte am Horizonte her. Am Donnerstag Morgen, als wir 
nur jehr Teichten Nordoftwind Hatten, wagte ic) aus der Richtung 
der Streifen jogar vorherzufagen, daß er nad) Südoſt herumgehen 
würde, was thatſächlich auch gejchah. 

Im ganzen haben wir in Ießter Zeit viel weniger vom Nord: 
licht gejehen als zu Beginn unferer Drift. Jedoch war täglich etwas 
Nordlicht, wenn auch nur ſchwaches; Heute Nacht ift e8 wieder 
ſehr ſtark. 

Während der letzten Tage hatte der Mond manchmal Ringe 
mit Nebenmonden und Achſen und anderen ziemlich merkwürdigen 
Erſcheinungen. Wenn der Mond ſo niedrig ſteht, daß der Ring den 
Horizont berührt, bildet ſich ein helles Lichtfeld, wo der letztere den 
Ring ſchneidet; ähnliche Lichtflächen bilden ſich auch dort, wo die 
lothrechte Achſe des Mondes den Horizont trifft. Oft ſieht man 
auch ſchwache Regenbogen in dieſen glänzenden Lichtfeldern. 

Dem Horizont am nächſten war gewöhnlich Gelb die ſtärkſte 
Färbung, die dann in Roth und ſpäter in Blau überging. Aehn— 
liche Farben konnte man auch an den Nebenmonden unterſcheiden. 
Manchmal ſah man zwei große concentriſche Ringe; dann konnte 
man vier Nebenmonde beobachten. Ferner habe ich ein Stück von 
einem neuen Ringe über dem gewöhnlichen geſehen, der jenen in 
der Horizontaltangente direct über dem Monde berührte. Wie all- 
gemein befannt ift, werden diefe verjchiedenen Ringgebilde um die 
Sonne, jowie auch um den Mond durch die Strahlenbrechung des 
Lichtes in den in der Luft fchwebenden winzigen Eisfryjtallen hervor: 
gebracht. 

Am 23. November erwarteten wir bei Vollmond und Spring- 
flut Eisprefjungen, allein das Eis blieb an dieſem, ſowie an mehreren 
folgenden Tagen ruhig. Am Nachmittage des Sonnabend, 25. No- 
vernber, hörten wir jedoch das ferne Getöje deffelben von Süden her, 
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und jeitdem haben wir es jeden Tag aus derjelben Richtung wieder 
vernommen. 

Heute Morgen (27. November) war es jchr laut und fam all- 
mählich näher. Um 9 Uhr war es ganz nahe bei uns, und heute 
Abend hörten wir es wieder in der Nähe. Es fieht jedoch aus, als 
ob wir jebt aus der Rinne heraus wären, auf die fi die Eis- 
prejjungen hauptjächlich bejchränfen. Vorher waren wir mitten darin. 
Rundherum ift das Eis ruhig. 

Aller Wahrjcheinlichkeit nach hat die letzte jchwere Prefjung das 
Eis rings um ung jehr jtark zujammengejchoben, und die Kälte hat es 
Dann zu einer dien, jtarren Maſſe zujammengefroren, welche großen 
Widerftand Ieijtet, während das ſchwächere Eis an anderen Stellen 
dem Drude nachgibt. 

Die Meerestiefe mimmt ftetig zu, während wir nad Norden 
treiben. 

Heute Abend Hat Hanjen die Beobachtung von vorgejtern aus- 
gerechnet und gefunden, daß wir auf 79° 11’ nördlicher Breite ftehen. 
Das it Ihön, jo müßte es weitergehen! Es ijt der nördlichite 
Punkt, den wir bisjeßt erreicht haben, und Heute find wir ver- 
muthlich noch nördlicher. Während der Iehten Tage haben wir gute 
Fortichritte gemacht, und die zunehmende Tiefe jcheint eine glückliche 
Veränderung in der Richtung unferer Drift anzudenten. 

Haben wir am Ende vielleicht doch den richtigen Weg gefunden? 
Wir treiben täglih etwa 5 Bogenminuten. Das Befriedigendfte 
dabei ift, daß wir im neuerer Beit, und bejonders in den beiden 
legten Tagen, nicht viel Wind gehabt Haben; geftern hatte er nur 
eine Gejchwindigfeit von 1 Meter in der Secunde, heute ift es 
ganz windjtill, und doch hat die Tiefe in diefen Tagen um 40 Meter 
zugenommen. Mir jcheint, daß hier troß allem nördliche Strömung 
it. Ohne Zweifel erwarten uns noch manche Enttäufchungen, aber 
weshalb jollen wir uns nicht auch freuen, folange das Glück uns 
lächelt? 
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Dienstag, 28. November. Die Enttäufchung Hat nicht lange 
auf ſich warten lajjen. 

Entweder ijt in der Beobachtung oder in Hanſen's Rechnung ein 
Fehler, denn eine Supiter- Höhe, die wir gejtern Abend nahmen, 
zeigt ung, daß wir auf 78° 36’ nördlicher Breite ftehen. Die heutige 
Lothung ergab 142 Meter Waſſer oder ungefähr daſſelbe Refultat 
wie gejtern, und die Lothleine zeigte ſüdweſtliche Drift. 

Wie ängſtlich man auch jtreben mag, die Dinge mit philo— 
ſophiſchem Gleichmuth aufzufaffen, man kann doch nicht umhin, fic) 
etwas gedrüdt zu Fühlen. 

Sch verjuche, Trojt in einem Buche zu finden, und laſſe mid) 
ganz von den Lehren der Inder feſſeln, von ihrem glücklichen Glauben 
an transfcendentale Mächte, an die übernatürlichen Fähigkeiten der 
Seele und an ein zukünftiges Leben. DO, wenn man jest nur ein 
wenig von einer übernatürlichen Macht zu fallen befommen und die 
Winde zwingen fünnte, immer aus Süden zu wehen! 

Abends begab ich mich in ziemlich düſterer Gemüthsjtimmung 
auf Ded, wurde aber in dem Augenblide, als ich heraustrat, wie 
fejtgebannt. 

Da iſt das Uebernatürliche für dic) — das Nordlicht, das in 
unvergleichlicher Stärfe und Schönheit in allen Farben des Regen: 
bogens über den Himmel bligt! Selten oder nie habe ich jo glänzende 
Farben gejehen. Die vorherrichende war zuerjt Gelb, das jedoch all: 
mählih in Grün Hinüberfladerte, worauf fi) am untern Ende der 
Strahlen auf der Unterfeite des Bogens ein ftrahlendes Rubinroth 
zu zeigen beganı, das fich bald über den ganzen Bogen ausbreitete. 

Und nun ringelte fich eine feurige Schlange vom fernen weit 
lichen Horizonte her am Himmel empor, immer heller und Heller 
werdend. Sie jpaltete fi in drei Theile, die alle ftrahlend er: 
glänzten. Dann wechjelten die Farben. Die Schlange im Süden 
wurde beinahe rubinroth mit gelben Flecken, diejenige in der Mitte 
gelb, und diejenige im Norden grünlich-weiß. Zur Seite der Schlangen 
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zudten Strahlenbündel dahin, als ob fie durch den Aether gleich 
Wellen von Sturmwind getrieben würden; fie jchwanften Hin und 
her, bald ftarf, bald wieder ſchwächer. Bis zum Zenith und über 
ihn hinaus bewegten fich die Schlangen. 

Obwol ich nur dünn beffeidet war und vor Kälte zitterte, konnte 
ich mich doch nicht losreißen, bi8 das Schaufpiel vorüber war und ſich 
nur noch eine ſchwach erglühende feurige Schlange in der Nähe des 
weitlichen Horizontes zeigte, wo es begonnen Hatte. Als ich jpäter 
wieder an Deck Fam, Hatten die Lichtmafjen ſich nordwärts fort- 
bewegt und fich in unvollftändigen Bogen über den nördlichen Himmel 
ausgebreitet. Wenn jemand aus den Naturerjcheinungen geheimniß— 
volle Bedeutungen herauslefen will, hier bietet fich ihm ficherlich Ge— 
legenheit dazu. 

Die Beobachtung am heutigen Nachmittage zeigte uns, daß wir 
auf 78° 38’ 42” nördlicher Breite find. Das ift ein nichts weniger 
als rajcher Fortgang. 

Mittwoch, 29. November. Noch ein Hund iſt heute zu Tode 
gebijjen worden: „Fox“, ein hübjches, kräftiges Thier. Er wurde 
heute Abend Hinter dem Heck des Schiffes todt und fteif auf dem 
Eife gefunden, al3 wir die Hunde hereinholen wollten; „Suggen‘ 
that in gewöhnlicher Weife feine Pflicht, indem er den Körper be- 
wachte. Es find Schufte, diefe Hunde. Ich Habe aber jetzt Befehl 
gegeben, daß fie ftet3 von jemand bewacht werden follen, wenn fie 
draußen auf dem Eije find. 

Donnerstag, 30. November. Das Loth zeigte Heute eine Tiefe 
von 170 Meter, und es fchien nach der Leine, als ob wir nad) 
Nordweit trieben. Es ift fast ficher, daß wir jebt weiter nördlich 
getrieben find. Unſere Hoffnungen fteigen, und das Leben fieht fich 
wieder heller an. 

Meine Stimmung gleicht einem Pendel, wenn man fich ein 
ſolches Inſtrument vorftellen kann, das allerhand unregelmäßige 
Schwingungen Hin und her ausführt. Es ift doch nicht gut, wenn 
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man verfucht, die Dinge philofophifch aufzufafjen, denn ich kann nicht 
leugnen, daß die Trage, ob wir mit Erfolg oder ohne Erfolg zurüd- 
fehren werden, mich tief berührt. 

Es iſt ſehr leicht, mich mit den allerunbeftreitbarjten Gründen 
davon zu überzeugen, daß e3 darauf ankommt, die Erpedition, ob er: 
folgreich oder nicht, durchzuführen und wohlbehalten wieder nach Haufe 
zu fommen. Ich konnte nicht® anderes thun, als fie unternehmen, 
denn mein Plan war derart, daß ich fühlte, er müjje gelingen, und 
deshalb war e3 meine Pflicht, den Verfuch zu machen. Aber, wenn 
er nicht gelingt, ift dann das auch meine Sache? — 

Ih Habe meine Pflicht erfüllt, ich Habe alles gethan, was fich thun 
ließ, und kann mit gutem Gewiſſen zu dem friedlichen Glücke, das 
ich daheim verlaffen habe, zurückehren. Was kann e3 ausmachen, 
wenn der Zufall, oder welden Namen man ihm fonjt geben will, 
den Blan gelingen läßt und unjere Namen unsterblich macht oder 
niht? Der Werth des Planes bleibt derjelbe, mag der Zufall ung 
lächeln oder ung zurüctreiben. Und was die Unfterblichkeit anlangt, fo 
iſt Glück alles, was wir erjehnen, und dieſes iſt Hier nicht zu finden, 

Alles dies kann ich mir taufendmal wiederholen; ich kann mic) 
dahin bringen, aufrichtig zu glauben, daß mir alles gleichgültig ift. 
Nichtsdeftoweniger aber wechjelt die Stimmung bei mir wie Die 
Wolfen am Himmel, je nachdem der Wind aus diefer oder jener 
Richtung weht, die Lothungen zunehmende Tiefe zeigen oder nicht 
und die Beobachtungen eine nördliche oder füdliche Drift ergeben. 
Wenn ich an die vielen Leute denke, die an uns glauben, an Nor- 
wegen, an alle die Freunde, die uns ihre Zeit, ihr Vertrauen und 
ihr Geld jchenkten, dann regt fich der Wunſch in mir, daß fie nicht 
enttäujcht werden möchten, und ich werde traurig, wenn unfer Fort— 
gang nicht derartig ift, wie wir erwartet hatten. Und fie, die mir 
am meiften Hingab, verdient fie nicht, daß ihr Opfer nicht vergebens 
gebracht worden ift? Nein, wir müſſen und wollen Erfolg 
haben! 
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Sonntag, 3. December. Wieder ift e8 Sonntag mit ſeiner Friedens⸗ 
ftimmung und mit der Erlaubniß, fih im Traume eine glüd- 
lichen Tages zu freuen und die Stunden ohne Gewiffensbiffe müßig 
hinzubringen. 

Heute erreichten wir mit mehr als 250 Meter Leine feinen 
Grund. Die Drift war nordöftlih. Nach der geitrigen Beobachtung 
befinden wir uns auf 78° 44’ nördlicher Breite, d. 5. 5 Minuten 
nördlicher al8 am Dienstag. Es geht ſchrecklich langſam, aber es 
geht wenigjtens vorwärts, und vorwärts müffen wir, darüber fann 
gar Feine Trage Sein. 

Dienstag, 5. December. Heute iſt der kälteſte Tag, den wir 
bisjeßt gehabt haben, mit einem Thermometerjtande von — 35,7” C. 
und jchneidendem Winde aus Dftjüdoft. Die Beobachtung am Nach— 
mittage ergibt 78° 50’ nördliche Breite, das iſt 6 Minuten nördlicher 
als am Sonnabend oder täglich zwei Minuten. Nachmittags Hatten 
wir großartiges Nordlicht, glänzende Bogen über das ganze Himmels- 
gewölbe von Dft nach Weit. Aber als ich abends an Ded kam, war 
der Himmel bezogen, und es jchien nur ein einziger Stern durch den 
Wolfenjchleier — der Heimatftern. Wie ih ihn liebe! Er iſt der 
erjte, den meine Augen juchen, und er ift immer da und bejcheint 
unfern Pfad. Es ijt mir, als ob uns nicht? Schlimmes zuftoßen 
fünnte, jolange ich ihn dort jehe.... 

Mittwoh, 6. December. Heute Nachmittag barjt das Eis 
hinten an der Steuerbordfeite, und heute Abend ſehe ich, daß der 
Riß fich geöffnet hat. Wir fünnen jet Eisdrud erwarten, da wir 
heute oder morgen Neumond haben. 

Donnerstag, 7. December. Morgens um 5 Uhr jchob ſich das 
Eis etiwa eine Stunde lang beim Hed zuſammen. Ich lag in meiner 
Koje und hörte, wie es Frachte und mahlte und tobte. Nachmittags 
trat wieder eine Heine Eispreffung ein, doch war fie nicht der Rede 
werth. Wormittags feine Lockerung des Eiſes. 

Freitag, 8. December. Eispreffung heute Morgen von 7 bis 
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8 Uhr. Als ich nachmittags beim Zeichnen ſaß, wurde ich plößlich 
durch ein Geräufch oder Gefrach erichredt. Es jchien gerade über 
meinem Kopfe zu jein und Hang, als ob große Eismafjen aus der 
Tafelung auf das Ded über meiner Kabine gefallen jeien. Jeder 
Ipringt auf und wirft irgendein Ertrafleidungsjtüf über; wer ein 
Mittagsichläfchen gehalten hat, fliegt aus der Koje bis mitten in 
den Salon und verlangt laut zu wiffen, was paffirt jei. Petterſen 
ftürzt in jolch wilder Eile die Kajütstreppe hinauf, daß er die Thür 
aufiprengt und fie dem Steuermann ins Geficht jchlägt, der gerade 
vor ihr jteht und „Kvik“ zurüdhält, die in ihrem Schreden eben- 
fall3 von ihrem Lager im Kartenzimmer geflüchtet ift, wo fie ihre 
Niederfunft erwartet. | 

An Ded fonnten wir weiter nichts gewahren, al3 daß das Eis 
in Bewegung war und langjam zu finfen und vom Schiff fich zu 
entfernen jchien. Heute Morgen und gejtern hatten ſich große Haufen 
unter dem Heck zufammengejchoben. Die Erplofion war wahrjcheinlic) 
durch einen heftigen Eisdrud entjtanden, der das Eis längs der Seiten 
des Schiffes plößlich gelöft Hatte, wodurch dieſes eine ftarfe Schlag- 
jeite (Neigung) nad) Badbord bekommen Hatte. Krachen von Holz war 
nicht zu hören; was es aljo auch fein mochte, die „Fram“ konnte nicht 
beichädigt fein. Aber es war falt, und wir jchlichen wieder hinunter. 

Als wir gegen 6 Uhr beim Abendejjen jaßen, begann plößlich 
das Eispreſſen. Das Eis frachte und brüllte ganz nahe bei ung an 
den Sciffsjeiten entlang jo ſehr, daß wir feine richtige Unterhaltung 
mehr führen fonnten; wir mußten jchreien, und alle waren wir mit 
Nordahl einverjtanden, als er bemerkte, es würde viel angenehmer 
fein, wenn der Eisdrud feine Thätigfeit auf den Bug bejchränfen 
wollte, anjtatt ung bier hinten zu beläftigen. Mitten in dem Lärm 
vernahmen wir von dem Harmonium dann und wann einen oder zwei 
Töne aus Kjerulf's Melodie: „Das Lied der Nachtigall ließ mich 
nicht ſchlafen“. Der Wirrwarr draußen dauerte ungefähr zwanzig 


Minuten, dann war alles ftill. 
Nanfen. I. 16 
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Im Laufe des Abends Fam Scott-Hanfen herunter, um eine 
wirklich merkwürdige Erjcheinung des Nordlichts zu melden. 

Das Ded war hell beleuchtet, und der Widerjchein des Lichtes 
fpielte überall auf dem Eife. Der ganze Himmel glühte davon, war 
aber am helliten im Süden, in welcher Richtung ſchwankende Feuer— 
mafjen hoch Hinauf loderten. Später fam Scott Hanfen nochmals, 
um zu berichten, daß das Nordlicht jet ganz außerordentlich ſchön ei. 

Worte fünnen die Pracht nicht bejchreiben, die fi) unjern Augen 
darbot. Die glühenden Feuermaſſen Hatten fi in glänzende viel- 
farbige Streifen getheilt, die fich im Süden wie im Norden über 
den Himmel wanden und durcheinander verfchlangen. Die Strahlen 
funfelten in den reinjten, kryſtallkllaren Regenbogenfarben, hauptfächlich 
in Violett-Roth oder Carmin und im helliten Grün. Sehr oft waren 
die Strahlen des Bogens am Ende roth, verwandelten fich höher 
hinauf in funfelndes Grün, das ganz oben dunkler wurde, und gingen 
in Blau oder Violett über, ehe fie im Blau des Himmels verſchwanden. 
Oder auch die Strahlen in ein und demjelben Bogen verwandelten 
fih von Hellroth in Hellgrün und fchwanften Hin und ber, wie vom 
Sturme getrieben. Es war eine endloje Bhantasmagorie von funfelnden 
Farben und übertraf alles, was man fich nur denfen kann. 

Manchmal erreichte das Schaufpiel einen folchen Höhepunkt, 
daß einem der Athen jtillftand; man glaubte, daß irgendetwas Außer- 
gewöhnliches eintreten, daß zum mindeften der Himmel einjtürzen 
müſſe. Aber während man noch in athemlofer Erwartung dajteht, finkt 
die ganze Erjcheinung gleichfam mit einigen raſchen, leichten Läufen 
auf der Tonleiter in das leere Nichts zufammen. 

Eine folche Entwidelung hat etwas höchſt Uudramatiiches an 
fih, aber alles gefchieht mit folch Vertrauen eriwedender Sicher: 
heit, daß man es nicht übelnehmen kann. Man fühlt fi) in Gegen- 
wart eine Meifters, der fein Inftrument völlig beherrjht. Mit 
einem einzigen Bogenjtrich jteigt er von der Höhe der Leidenjchaft 
leicht und elegant zu ruhigen, alltäglichen Weifen hinab, um ſich 
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mit einigen weitern Strichen wieder in die Leidenfchaft hineinzu— 
arbeiten. 

Es jcheint, als ob er den Berfuch made, uns zu äffen umd 
zu neden. Wenn wir, von 35° C. Kälte getrieben, im Begriff jtehen, 
hinunterzugehen, erzittern wieder ſolch herrliche Töne über die Saiten, 
daß wir ftehen bleiben, bis und Naſe und Ohren erfroren find. 

Als Finale gibt e8 eine wilde Entfaltung von Feuerwerk in 
allen Farbentönen, ein jolches überall loderndes Feuer, daß man jede 
Minute erwartet, alles unten auf dem Eife zu jehen, weil am Himmel 
fein Pla mehr dafür ijt. Ä 

Aber ich Halte es nicht länger aus. Dünn befleidet, ohne 
geeignete Mühe und ohne Handjchuhe, habe ich fein Gefühl mehr 
im Körper und in den Gliedern, und ich krieche daher wieder 
hinunter. 

Sonntag, 10. December. Ein neuer friedlicher Sonntag‘ Im 
engliichen Kalender ift für diefen Tag als Motto angegeben: „Der- 
jenige iſt glüdlich, deifen Verhältniffe zu feinem Charakter pajjen; 
doch der zeichnet fich noch mehr aus, der feinen Charakter allen Ver— 
hältniffen anpajjen fan.“ (Hume.) Sehr wahr, und genau Die 
Philojophie, die ich in diefem Wugenblid befolge. Ich Tiege beim 
Lichte der eleftrifchen Lampe auf meinem Bett, ejje Kuchen und 
trinfe Bier, während ich mein Tagebuch jchreibe; dann nehme ich ein 
Buch, um zu leſen und zu fchlafen. 

Die Bogenlampe bejchien heute wie eine Sonne eine frohe Ge— 
ſellſchaft. Jetzt iſt es Feine Plage mehr für uns, auf unfern 
Ihmußigen Karten Coeur von Carreau zu unterjcheiden. Wunderbar, 
welhe Wirfung das Licht ausübt! Ich glaube, ich werde nod) 
Feueranbeter; es ift feltiam genug, daß die Feueranbetung in den 
Polarländern nicht vorfommt. 


Für die Söhne der Menichen 
ft das Feuer das Beite 
Und der Anblid der Sonne. 
16* 
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An Bord erjcheint eine Zeitung; fie heißt „Framsjaa“*. Unfer 
Doctor ift der verantwortliche Redacteur. 

Die erjte Nummer wurde heute Abend laut vorgeleien und gab 
Anlaß zu großer Heiterfeit. Der Inhalt war unter anderm: 


Winter im Eije. 
(Beitrag für die jugendliche „Framsjaa“.) 


Fern im eif’gen Norden liegt ein Schiff in Ruh, Jungens, 
Maften, Segel, Rahen dedt das Eis fat zu, Jungens; 

Aber fommt man ’ran, 

Höret man aladann, 

Daß an Bord herricht Leben noch und Fröhlichkeit, Jungens. 
Wer mag das wol jein, 

Sid dort zu erfreu'n? 

Fridtjof Nanſen iſt's und feine braven Leut’, Jungens. 


Abends Hört man nichts als hellen Gläſerklang, Jungens, 

Bei den jchmier’gen Karten wird die Zeit nicht lang, Jungens, 
Will er „reizen“ nicht, 

Nordapl in's Geficht 

Sagt zu Bentien, er fei dumm gleich einem Rind, Jungens. 
Bentien, der nicht faul, 

Hält auch nicht das Maul, 

Sondern ruft dafjelbe Wort ihm zu gejchtwind, Jungens. 


Unter denen, die jehr eifrig find beim Spiel, Jungens, 

St auch Heifa**, der durch Größe ftet3 auffiel, Jungens; 
Er und Lars, jein Freund, 

Würden, wie es fcheint, 

Um das Leben jpielen, wär's nicht gar zu jchön, Jungens; 
Amündſen jedod, 

Der nie jpielte noch, 

Sieht fie traurig an, um dann zu Bett zu gehn***, Jungens. 


* Nah dem Titel der allbefannten Zeitichrift „Kringsjaa“ gebildet, was 
„Ein Blid in die Runde” oder „Rundſchau“ bedeutet. „Framsjaa“ könnte mit 
„Ausgud von der ram“ überjeßt werden. 

** Mit diefem Namen wurde an Bord Peder Hendriffen gewöhnlich gerufen. 
*** Anſpielung darauf, daß Amundjen das Kartenipiel mehr als alles auf 
ber Welt hafte. Er nannte die Karten „das Gebetbuc des Teufels”. 
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Sperdbrup, Blejiing, Hanjen und der gute Mohn*, Jungens, 
Spiel'n Mariage jeit dem erften Tage ſchon, Jungens, 

Und die Zeit verrinnt 

Ihnen jehr geihwind, 

Bis dann Hanjen jagt: „Ad, Mohn, fomm’ mit mir nun“, Jungens, 
Denn des Nordens Licht 

Wartet auf uns nicht, 

Und wir beide haben draußen noch zu thun“, Jungens. 





Nordahl nnd VBentfen ſpielen Rarten. 


Einen Arzt au hat man auf der wadern „Sram“, Jungens, 
Defien Kunft noch feiner je in Anjpruch nahm, Jungens; 

Er Hat nichts zu thun, 

Als jih auszuruh'n, 

Weil ein jeder Fräftig ift, ftarf und gejund, Jungens. 

„Richt nach meinem Sinn 

Iſt's“, jagt er, „drum bin 

Nedacteur der Zeitung ich von diefer Stund“, Jungens. — 





* Scherzname unjeres Meteorologen Johanſen. Profeffor Mohn ift ein her— 
borragender norwegiicher Meteorologe. 
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Barnung!!! 


Ich halte es für meine Pflicht, das Publifum vor einem wandernden Uhr— 
macder zu warnen, der in neuefter Seit in der Nachbarſchaft die Runde mad, 
Uhren zur Reparatur abholt, aber fie ihren Eigenthümern nicht zurüdbringt. Wie 
lange will man da3 unter den Augen der Behörden noch jo weitergehen laſſen? 

Das Signalement des Uhrmachers ift: Größe: mittel; Haare: blond; Augen: 
grau; Bart: brauner Vollbart ; runde Schultern und im allgemeinen zartes Ausiehen. 


A. Juell*, 


Die vorftehend bezeichnete Perſon war gejtern auf unjerm Burcau und 
fragte um Arbeit nah. Wir halten es daher für angebracht, dem Signalement 
noch folgende Einzelheiten hinzuzufügen: 

Die Perſon geht gewöhnlid) mit einer Meute Köter an den Ferien und 
faut Tabad, wovon die Spuren an ihrem Bart zu ſehen find. Das ift alles, was 
wir mitzutheilen haben, da wir uns weder für berechtigt noch für berufen hielten, 
fie unter das Mikroſtop zu nehmen. Redaction der „Framsjaa“. 


Die geitrige Beobachtung verjegte uns auf 79° O’ nördlicher 
Breite und 139° 14’ öftlicher Länge. Endlich waren wir alfo wieder 
fo weit nördlich gefommen, wie wir Ende September gewefen waren. 
Die Drift nach Norden jcheint jebt ftetig zu fein, zehn Minuten 
in vier Tagen. | 

Montag, 11. December. Heute Morgen machte ich einen weiten 
Ausflug nad) Weiten. Das Klettern über das zujammengejchobene 
Eis ift in der Dumfelheit eine fchwere Arbeit und ungefähr jo, als 
ob man zur Nachtzeit in einer Moräne von großen Felsblöden umher 
flettert. Einmal that ich einen Fehltritt, fiel vornüber und ver- 
legte mich am rechten Knie. 

Es ijt mild, nur — 23°C. 

Heute Abend hatte das Nordlicht ein merkwürdiges Ausjehen 
— wie weiße, glänzende Wolfen, Die, wie ich anfänglich meinte, von 
Monde beleuchtet jein müßten, indeß hatten wir noch feinen Mond. 


* Das Signalement erwies ſich als gefälicht und gab Anlaß zu einem Rechts— 
jtreit, der jo lang und verworren war, daß der Raum nicht geitattet, einen Bericht 
darüber zu geben. 
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E3 waren leichte cumuli oder cirro-cumuli, die jich in einen hell- 
glänzenden mafrelenfarbigen Himmel verwandelten. 

Ich ſtand jtill und beobachtete fie jo lange, als meine dünne 
Kleidung es zuließ; e8 war fein Zucen bemerkbar, fein Flammen 
jpiel, die Nordlichtwolfen fegelten ruhig dahin. Das Licht fchien 
am jtärfiten im Südoften zu fein, wo man auch dunkle Wolken 
wahrnahn. 

Hanjen erzählte, es Habe jich fpäter wieder nach dem nördlichen 
Himmel hinüber bewegt; die Wolfen famen und gingen, und eine 
Zeit lang waren viele glänzend weiße — jo weiß wie Lämmchen, wie 
er jagte — zu jehen, doch fpielte fein Nordlicht Hinter ihnen. 

In den Aufzeichnungen des meteorologischen Journals für diejen 
Tag finde ih um 4 Uhr nachmittags bemerkt: 

„Schwaches Nordlicht im Norden; einige deutliche Abzweigungen 
oder Sprofjen (fie jehen aus wie jpienähnlich gefräufelte Bänder) 
an zerjtreuten Stellen des Horizonts in Nordnordojt.‘ 

In feinem Nordlichtjournal bejchreibt Hanjen dasjenige des 
heutigen Abends folgendermaßen: 

„Segen 8 Uhr abends wurde ein Lichtbogen des Nordlichts 
beobachtet, der ji) von DOftjüdoft durch den Zenith nach Nord- 
wejt ausdehnte; er hatte die gleichmäßige Stärfe 3—4, am ftärkften 
in Nordweit. Der Bogen breitete ſich vom Zenith in einer Woge 
nah Süden aus. Um 10 Uhr war ein jchwächeres Nordlicht am 
füdlihen Himmel; acht Minuten ſpäter dehnte es jich bis zum Zenith 
aus, und zwei Minuten danach) ging ein breiter glänzender Bogen 
von Stärfe 6 durch den Zenith. Nach zwölf Secunden fchoffen 
Flammenſtrahlen vom Zenith nach öjtlicher Richtung. 

„Während der nächjten halben Stunde war bejtändig Nordlicht, 
hauptjächlich in Streifen quer über den Zenith, in der Nähe des- 
jelben oder tiefer am jüdlichen Himmel. Die Beobachtung wurde um 
10 Uhr 38 Minuten beendet. Die ntenfität war 2, das Licht ver: 
breitete jich über den ſüdlichen Simmel. 
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„Während der ganzen Zeit waren Cumulus- Wolfen von ver- 
jchiedener Dichtigkeit zu jehen, die beim Beginn der Beobachtung im 
Siüdoften aufjtiegen und gegen Ende derjelben verjchwanden; am 
dichteften waren fie ungefähr 10 Minuten nad 10 Uhr. Zur Zeit, 
al3 der breite glänzende Bogen durch den Zenith jeine größte Licht- 
ftärfe hatte, erjchienen die Cumulus-Wolken im Nordweiten ganz weiß, 
obwol wir in diejem Viertel feine Nordlichtericheinung zu entdeden 
vermochten. Gleichzeitig war die Widerfpiegelung des Lichtes auf 
dem Eiſe eime ziemlich ſtarke. Im Nordlicht erjchienen die Cu— 
mulus-Wolfen von dunflerer Farbe, fait wie das Grau der Wolle. 
Die Farben des Nordlichts waren gelblich, bläulich-weiß, mildigblau 
— eine kalte Farbentönung. Nach dem meteorologiichen Journal war 
noh um Mitternacht Nordlicht am füdlichen Himmel.‘ 

Dienstag, 12. December. Heute Morgen unternahm ich einen 
weiten Spaziergang nad Südoften. Das Eis ift dort ziemlich von 
derjelben Bejchaffenheit wie im Weften, zujammengejchoben und zu 
Haufen in die Höhe gepreßt, mit flachen Schollen dazwijchen. 

Am Abend begannen die Hunde auf Ded plöglich großen Lärm 
zu machen, während wir jänmtlich eifrig beim Kartenjpiel ſaßen, einige 
beim Whift, andere bei Mariage. Ich Hatte Feine Schuhe an und 
jagte daher, es foll ein anderer hinaufgehen und nachjehen, was [os 
ſei. Mogftad ging. Oben war der Lärm jchlimmer und immer 
ſchlimmer geworden. Gleich darauf fam Mogſtad zurüd und be- 
richtete, daß alle Hunde, die die Rehling nur erreichen könnten, 
binaufgejprungen jeien und in die Dunkelheit hinaus nad Norden 
beilten. Er jei ficher, es müſſe ſich dort irgendein Thier befinden, 
doch ſei e8 vielleicht nur ein Fuchs, da er das Bellen eines folchen 
weit im Norden gehört zu haben glaube; ganz ficher jei er allerdings 
nicht. Nun, das mußte ein teufelsmäßiger Fuchs fein, der die Hunde 
dermaßen in Aufregung brachte! 

AS der Lärm nicht aufhörte, ging ich ſchließlich ſelbſt Hinauf, 
gefolgt von Johanſen. Wir jchauten von verjchiedenen Punkten Lange 
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und jcharf in die Dunkelheit hinaus in der Richtung, in welcher die 
Hunde bellten, konnten aber nicht3 entdeden, was fich bewegte. Daß 
etwas da fein mußte, war ganz ficher, und ich zweifelte auch nicht, 
daß e3 ein Bär jei, weil die Hunde faft außer fich waren. ‚Ban‘ 
blidte mir mit einem ganz merkwürdigen Ausdrud ins Geficht, als 
ob er mir etwas Wichtiges zu berichten habe, ſprang dann auf Die 
Rehling und bellte nad; Norden. 

Die Aufregung der Hunde war ganz merfwürdig; al3 damals 
der Bär ganz nahe an die Sciffsjeite gefommen war, waren fie nicht 
jo Iebhaft gewejen. Ich gab mich aber zufrieden und bemerkte, daß 
wir nur einige Hunde Ioslafjen und mit ihnen über das Eis nad 
Norden gehen wollten. Allein dieje elenden Hunde wollen einen Bären 
nicht angreifen, und außerdem ift es jo dunkel, daß wir faum Aus— 
ficht hätten, ihn zu finden. Wenn es ein Bär ift, wird er wieder— 
fommen. Wenn er jo hungrig ift, wie gewöhnlich zu diefer Jahres- 
zeit, wird er fich faum von all dem guten Futter hier an Bord weit 
entfernen. 

Sch ſchlug die Arme ein paar mal zujammen, um mir ein wenig 
warm zu machen, und ging dann hinunter zu Bett, während die Hunde 
zu bellen fortfuhren, manchmal noch lauter al3 vorher. 

Nordahl, der die Wache Hatte, ging mehrere male nach oben, 
konnte aber feinen Grund für das Gebell entdeden. Ms ich noch 
lejend im Bette lag, vernahm ich ein ungewöhnliches Geräuſch; es 
Hang, als ob Kijten über Ded gefchleift würden, auch hörte ic) 
Kragen wie von einem Hunde, der hinaus will und Haftig an einer 
Thür fcharrt. Dabei fiel mir „Kvik“ ein, die im Kartenraum ein= 
geichloffen war. Ich rief daher Nordahl im Salon zu, er möge 
lieber nochmals nad) oben gehen und nachjehen, was dies neue Ge— 
täufch zu bedeuten habe. Er that dies, fam aber mit der Nachricht 
zurüd, daß noch immer nichts zu jehen jei. 

Es fiel mir ſchwer, einzuſchlafen, und ich warf mich daher noch 
lange in meiner Koje umher. Als Peder die Wache befam, befahl 
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ich ihn, Hinaufzugehen und das Luftjegel nach dem Winde zu drehen, 
um die Bentilation zu verbefjern. Er war längere Zeit an Ded, um 
dies und jenes auszuführen, aber auch er wußte feine Urſache für die 
Unruhe, die die Hunde noc immer zeigten. Dann mußte er nad) 
vorn gehen, wo er bemerkte, daß drei von den Hunden, die fich 
am nächſten beim Steuerbord-Fallreep befanden, fehlten. Er kam 
herunter und meldete es mir, und wir ftimmten überein, daß dies 
möglicherweije der Grund der ganzen Aufregung fei. Indeß hatten 
die Hunde es fich jonjt nie jo jehr zu Herzen genommen, wenn einige 
von ihrer Schar davongelaufen waren. 

Endlich jchlief ich ein, doch hörte ich fie im Schlafe noch lange 
bellen. 

Mittwoch, 13. December. Noch che ich heute Morgen völlig 
wach war, hörte ich jchon die Hunde, die noch immer beflten und 
dies auch während der ganzen Dauer unſers Frühſtücks fortjegten. 
Wie ich glaube, hatte der Lärm die ganze Nacht Hindurh an— 
gehalten. 

Nach dem Frühltüd gingen Mogjtad und Peder hinauf, um die 
verwünjchten Thiere zu füttern und auf dag Eis zu laffen. Drei fehlten 
noch immer. Peder kam daher zurüd und holte eine Laterne, weil 
er meinte, daß er recht gut einmal nachjehen könne, ob Spuren von 
Thieren zu finden ſeien. Jacobſen rief ihm noch nach, er jolle Lieber 
ein Gewehr holen, doch meinte er, er brauche feins. 

Etwas jpäter, als ic) mic) voller Sorge mit der Berechnung be— 
ichäftigte, wieviel Petroleum wir verbraucht Hätten umd wie Furze 
Beit unjer Vorrath noch ausreichen würde, wenn wir in der bisherigen 
Weiſe davon brauchten, hörte ich auf dem Kajütseingange plößlich 
ichreien: „Kommt mit einer Büchje!‘ 

Sn einem Nu war ich im Salon, wo joeben Peder zur Thüre 
hineintaumelte und athemlos jchrie: „Eine Büchſe! Eine Büchſe!“ 
Der Bär hatte ihn in die Seite gebifjen. 

Sch dankte Gott, daß es nichts Schlimmeres war. Als id) 
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ihn in ſeinem Dialeft* ſprechen hörte, glaubte ich, es handle ſich um 
Leben und Tod. Ich ergriff eine Büchje, er eine zweite, und dann 
ftürzten wir nach oben, der Steuermann mit der jeinigen hinterdrein. 

Es war nicht jchwer zu beftimmen, nach welcher Richtung wir 
uns wenden jollten, denn von der Rehling an der Steuerbordfeite hörten 
wir verworrenes Schreien menjchlicher Stimmen und vom Eife unter 
dem Fallreep her den fürchterlihen Lärm und Aufruhr der Hunde. 
Sch reiße den Wergpfropfen aus der Mündung meiner Büchje heraus, 
hebe dann den Hebel am Schlofje auf und jchiebe die Patrone hinein; 
der Fall war eilig. Aber zum Henker, am untern Ende ſaß eben- 
falls ein Pfropfen. Ich zerrte umd zerrte, konnte ihn aber nicht zu 
fafjen Friegen. 

Peder jchrie: „Schießt doch, ſchießt doch! meins will nicht los— 
gehen!‘ 

Da jtand er nun; das Schloß fehnappte und jchnappte, weil es 
wieder voll gefrorener Vafeline war, während der Bär gerade 
unter ung Dicht neben der Schiffsfeite lag und an einem Hunde 
faute. ‚Neben mir jtand der Steuermann, der ebenfalls an einem 
Wergpfropfen zerrte, den er in den Lauf Hinabgefchoben Hatte; 
ärgerlich warf er das Gewehr fort und fchaute fi) auf dem Ded 
nad einem Walroßfpeer um, um den Bären damit zu erjtechen. 

Unfer vierter Mann, Mogitad, Hatte jeine Patronen verſchoſſen 
und jchwang die leere Büchſe und jchrie, jemand ſolle den Bären 
erichießen. 

Vier Männer, und darımter nicht ein einziger, der jchießen 
konnte, obwol wir den Bären mit unfern Gewehrläufen hätten am 
Rüden figeln fünnen. Scott-Hanſen machte den fünften und lag in 
dem Durchgange nach) dem Kartenraume, wo er mit dem Arm durch 
eine Nie in der Thür nach Patronen langte; er konnte die Thür 
nicht öffnen, weil ſich „Kvik's“ Lager dort befand. 


* Er fagte „ei borsja‘ für „eine Büchſe“ anjtatt „en bosse“. 
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Endlih kam Johanſen und jchidte dem Bären eine Kugel in 
den Pelz, die einigen Erfolg hatte. Das Ungethüm gab den Hund 
frei und ließ ein Brummen hören. Ein zweiter Schuß bligte auf 
und traf das Thier an derjelben Stelle, dann noch einer, worauf 
wir den weißen Hund, den der Bär in den Klauen gehabt Hatte, 
auffpringen und davon rennen jahen, während die übrige Meute 
rund herum ftand und bellte. Wieder fiel ein Schuß, da das Thier 
fih nochmals zu bewegen begann. 

In diefem Augenblid flog auch der Pfropfen aus meiner 
Büchfe Heraus, worauf ich dem Bären eine lebte Kugel durch 
den Kopf jagte, um ganz ficher zu fein. Solange er ſich be- 
wegte, hatten die Hunde fi) bellend um ihm gedrängt; nun er 
im Tode ftill Tag, zogen fie ſich furchtſam zurüd. Wahrjcheinlich 
dachten fie, es fei eine neue Lift ihres Feindes. Es war ein Fleines, 
mageres, einjährige8 Thier, das all dieſen ſchrecklichen Aufruhr ver- 
urjacht Hatte. 

Während der Bär abgehäutet wurde, wanderte ich in nord— 
weitlicher Richtung, um die Hunde zu juchen, die noch immer fehlten. 
Noch war ich nicht weit gefommen, als ich bemerkte, daß Die mir 
folgenden Hunde eine nad) Norden führende Fährte witterten und 
dorthin gehen wollten. Bald darauf zeigten fie Furcht, ſodaß ich fie 
nicht dazu bringen Fonnte, weiterzugeben, vielmehr hielten fie fich 
dicht an meiner Seite oder jchlichen Hinterdrein. 

Während ich auf allen Vieren über das nichts weniger al3 ebene 
Packeis froh, hatte ich die Büchje ſchußbereit. Dabei hielt ich be- 
ftändig Ausguck nad) vorn, meine Augen vermochten jedoch die 
Dunfelheit nicht jehr weit zu durchdringen. Sch Fonnte nur gerade 
noch die Hunde, die wenige Schritte von mir entfernt waren, als 
ſchwarze Schatten wahrnehmen, und erwartete jeden Augenblid, daß 
zwijchen den Eishügeln vor mir eine ungeheure Gejtalt auftauchen 
und fi auf mich ftürzen würde. Die Hunde wurden immer vor- 
fichtiger; einer oder zwei ſetzten fich hin, dann aber fühlten fie ver- 
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muthlich, daß es eine Schande fein würde, mich allein gehen zu 
lajien, worauf fie mir langjam nachfamen. 

Schredliches Eis, über welches man ſich einen Weg bahnen 
muß! Wenn man auf Händen und Knien weiter friecht, ift das 
feine jehr geeignete Stellung zum Schießen, falls der Bär einen 
plöglichen Angriff unternehmen ſollte. Wenn er das aber nicht 
that oder die Hunde nicht anfiel, hatte ich feine Hoffnung, ihn zu 
befommen. 

Nunmehr gelangten wir auf flaches Eis, und es war klar, daß 
irgendetwas jebt ganz in der Nähe fein mußte. Als ich weiter 
ging, jah ich gleich darauf einen dunkeln Gegenftand auf dem Eife 
vor mir, der einem Thier nicht unähnlich war. Ich beugte mid) 
nieder: es war unjer armer „Johanſen's Freund‘, ein jchwarzer 
Hund mit weißer Schwanzfpige, in traurigem Zuftande — jteif ge- 
froren. Daneben war nod) etwas anderes Dunkles. Ich bückte mich 
nochmals und fand den zweiten der vermißten Hunde, einen Bruder 
des Leichenwächters „Suggen“. Diejer war noch faſt unverjehrt und 
nur am Kopfe angefreffen, war auch noch nicht ganz fteif gefroren. 
Rund herum auf dem Eije fchien Blut zu fein. 

Ich ſchaute mich nad allen Richtungen um, vermochte aber 
nichts mehr zu entdeden. Die Hunde hielten fich in refpectvoller 
Entfernung und ftarrten und witterten in der Richtung ihrer todten 
Gefährten. Bald darauf famen einige von uns und holten die 
Kadaver der Hunde. Sie nahmen eine Laterne mit, um nach Bären- 
fpuren zu juchen, für den Fall, daß einige große Burjchen in Gejell- 
ichaft des Fleinen Bären geweſen fein jollten. 

Während wir über das Padeis fletterten, rief ich: 

„Kommt hierher mit der Laterne, Bentjen; ich glaube, hier jehe 
ic) Spuren.” 

Bentjen Fam, und wir beleuchteten einige Vertiefungen im Schnee; 
e3 waren ganz ficher Spuren von Bärentagen, aber von demjelben 
feinen Burjchen. 
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„Seht mal, das Thier hat Hier einen Hund Hinter ſich Her 
geſchleift.“ 

Beim Lichte der Laterne konnten wir den blutgetränkten Pfad 
zwiſchen den Eishügeln verfolgen. Wir fanden auch die todten 
Hunde, aber keine Fußſpuren, außer kleinen, die nach unſerer aller 
Meinung von unſerm jungen Bären herrühren mußten. 

„Svarten“, alias „Johanſen's Freund“, ſah im Laternenlichte 
bös aus; Fleiſch, Haut und Eingeweide waren fort, und es war 
nichts mehr übrig als die bloße Bruſt und das Rückgrat mit einigen 
Rippenſtümpfen. Es war ein Jammer, daß der ſchöne ſtarke Hund 
auf ſolche Weiſe enden mußte. Er hatte nur einen Fehler, er war 
ziemlich übellaunig. 

Eine beſondere Abneigung hatte er gegen Johanſen, den er an— 
bellte und dem er die Zähne zeigte, fobald derjelbe an Deck kam 
oder nur eine Thür öffnete. Saß Johanſen während diefer dunfeln 
Wintertage pfeifend im Maſt oder in der Tonne, dann pflegte fein 
„Freund“ ihm mit einem wahren Wuthgeheul von weit auf dem Eife 
ber zu antworten. 

Johanſen beugte ſich mit der Laterne Hinab, um die Ueber- 
rejte zu betrachten. 

„Freuen Sie fih, Johanſen, daß Ihr Feind nun todt iſt?“ 

„Nein, es thut mir leid.‘ 

„Weshalb?“ 

„Weil wir uns nicht verſöhnt haben, bevor er ſtarb.“ 

Obwol wir noch nach weiteren Bärenſpuren ſuchten, fanden wir 
doch keine; wir nahmen daher die todten Hunde auf den Rücken und 
wandten uns wieder heimwärts. 

Unterwegs erkundigte ich mich bei Peder, was eigentlich zwiſchen 
ihm und dem Bären paſſirt ſei. 

„Nun, ſehen Sie“, ſagte er, „als ich mit der Laterne daher 
fan, bemerkten wir in der Nähe des Fallreeps einige Blutstropfen, 
die aber ebenfogut von einem Hunde herrühren konnten, der fich 
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verlegt haben mochte. Auf dem Eife unter dem Fallreep jahen wir 
Bärenfpuren, worauf wir nad) Weiten aufbrachen, umd mit uns die 
ganze Meute Hunde, die weit voranjtürmte. ALS wir ung eine 
Strede vom Schiffe entfernt hatten, entjtand plöglic vor uns ein 





Peder Hendrikfen. 


fürchterlicher Speftafel. Es dauerte nicht lange, jo jtürmte ein großes 
IThier, mit der ganzen Hundemeute um jich herum, gegen uns heran. 
Sobald wir fahen, was es war, machten wir fehrt und vannten, 
jo fchnell wir konnten, nach dem Schiffe zurück. 
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„Mogſtad, ſehen Sie, hatte Komager (Lappenſchuhe) an und 
kannte den Weg beſſer, ſodaß er vor mir beim Schiffe ankam. 
Ich konnte mit meinen großen Holzſchuhen nicht ſo ſchnell fort und 
in der Verwirrung gerieth ich gerade auf den großen Eishügel weſt— 
lich vom Buge des Schiffes, wiſſen Sie. Dort drehte ich mich um 
und leuchtete zurück, um zu ſehen, ob der Bär noch hinter mir ſei, 


Tu 
— 


— — 








Veder ſchlägt dem Bären die Laterne an den Mopf. 


doch entdeckte ich nichts und lief weiter, bis ich eine Minute darauf 
infolge meiner glatten Holzihuhe zwiſchen den Hügeln platt auf 
dem Rüden lag. 

„Raſch genug war ich wieder auf den Beinen, allein als ich auf 
das flache Eis nahe am Schiffe gelangte, jah ich zur Rechten von 
mir etwas gerade auf mich zukommen. Erſt dachte ich, es wäre ein 
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Hund — man kann das im Dunkeln nicht jo leicht erfennen, wiſſen 
Sie —; zu einem zweiten Gedanken hatte ich feine Zeit mehr, denn 
das Vieh jprang an mich heran und biß mich im die Seite. Ich 
Hatte den Arm in diefer Weife — jehen Sie — gehoben, und daher 
faßte er mich hier, gerade in der Hüfte. Er brummte und zijchte, 
während er biß.“ 

„Was dachtet Ihr denn dabei, Peder?“ 

„Was ich dachte? Sch dachte, es ſei alles aus mit mir. Was 
jollte ih machen? Ic Hatte weder Gewehr noch Meſſer; ich nahm 
alfo die Laterne und gab ihm damit einen ſolch derben Schlag 
auf den Kopf, daß das Ding zerbrach und weithin über Das 
Eis flog. 

„sm jelben Augenblid, als er den Schlag fühlte, ſetzte er ſich 
nieder und blidte mich an. Als er wieder aufjtand, Hatte ich ſchon 
serjengeld gegeben; ich weiß nicht, ob er mich wieder fajjen wollte, 
oder weshalb er jonjt aufitand, jedenfalls jah er in diefem Moment 
einen Hund heranfommen und verfolgte ihn, während ich an Bord 
gelangte.‘ 

„Scriet Ihr, Peder?“ 

„Schreien? Ich jchrie aus Leibeskräften.‘ 

Da3 war anjcheinend wahr, denn er war ganz heifer. 

„Aber wo war denn Mogjtad während der ganzen Zeit?” 

„Run, jehen Sie, er hatte das Schiff lange vor mir erreicht, 
Dachte aber gar nicht daran, hinunter zu rennen und Lärm zu jchlagen, 
jondern nahm jeine Büchje von der Wand im Roof und meinte, er 
wolle die Sadje allein bejorgen. Aber fein Gewehr wollte nicht 
losgehen, und der Bär würde vollauf Zeit gehabt haben, mich ihm 
vor der Naſe weg zu verſpeiſen.“ 

Wir befanden uns jet in der Nähe des Schiffes, wo Mogftad 
vom Def aus den Ichten Theil der Geichichte gehört hatte. Er 
berichtigte fie dahin, daß er gerade die TFallreepstreppe erreicht habe, 


al3 Beder zu jchreien begann. Er war hinaufgefprungen, aber dreimal 
Nanſen. I. 17 
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wieder zurücgefallen, ehe er an Bord gelangen konnte, und Hatte 
dann gerade noch Zeit, jeine Büchſe zu ergreifen, um Peder zu Hülfe 
zu eilen. 





Zvar Mogftad, 


Als der Bär Peder verlaſſen Hatte und fich gegen die Hunde 
gewendet hatte, war bald die ganze Meute wieder um ihn herum. 
Sofort machte er einen Sprung und brachte einen der Hunde unter 
fih, allein dann wandte fich die ganze Schar gegen ihn und jprang 
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ihm auf den Rüden, jodaß er fich umdrehen mußte, um ſich zu 
vertheidigen. Bald ſtürzte er ſich auf einen andern Hund, worauf 
er wieder die ganze Meute gegen fich Hatte, und jo ging der Tanz 
Hin und ber auf dem Eije, bis fie wieder einmal nahe beim Schiffe 
waren. Dort ftand einer der Hunde unter dem ?Fallreep und wartete 
darauf, an Bord zu gelangen; der Bär jprang auf ihn los, und 
da, an der Schiffsfeite, hat den Schurfen das Schidjal ereilt. 

Bei der an Bord vorgenommenen Unterſuchung zeigte fi), daß 
der Hafen von „Svarten's“ Koppel ganz gerade herausgezogen: war; 
bei „Gammelen“ war er durchgebrochen, bei dem dritten Hunde nur 
ein wenig verbogen; es ſah nicht gerade aus, als ob der Bär dies 
gethan hätte. Ich Hegte die ſchwache Hoffnung, daß diefer Hund 
noch am Leben jein möchte; wir — zwar viel nach ihm, konnten 
ihn aber nicht finden. 

Alles in allem iſt das eine beklagenswerthe Geſchichte. Zu 
denken, daß wir ohne weiteres einen Bären Hatten an Bord klettern 
fajjen und drei Hunde auf einmal verloren hatten! Die Zahl unferer 
Hunde fchwindet zufammen, wir Haben nur noch 26. 

Das war ein hinterliftiger Teufel von Bär, troß jeiner Klein— 
beit. Er war über das Fallreep an Bord geflettert, Hatte eine 
davorjtehende Kijte beijeite gejchoben, den am nächſten befindlichen 
Hund ergriffen und ſich damit davongemacht. Als er die erjten 
Qualen feines Hungers geftillt hatte, war er zurücgefehrt und hatte 
fih Nummer Zwei geholt. 

Wenn wir es ihm gejtattet hätten, hätte er jein Verfahren fort: 
gejebt, bis das Ded von Hunden Teer gewejen wäre. Dann würde 
er vermuthlich die Treppe hinunter getappt fein und „mit Falter 
Hand“ an der Küchenthür bei Juell angeklopft haben. Für „Sparten‘‘ 
mu es ein angenehmes Gefühl geweſen fein, al8 er in der Dunfel- 
heit ftand umd den Bären zu fich heranjchleichen ſah. 

Als ich nad) diefer Bärengefchichte nach unten ging, fagte Juell, 
der in der Küchenthür ftand, zu mir: 


17* 
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„Sie werden jehen, «SKvifo befommt heute Junge; denn es iſt 
bei uns an Bord immer jo, daß die Ereigniffe zuſammentreffen.“ 

Und wirklich, als wir abends im Salon jagen, fam Mogitad, 
der gewöhnlich als Hundeaufjeher fungiert, und meldete die Ankunft 
des erjten. Bald ftellte fich noch eins und dann noch eins ein. Dice 
Nachricht war wenigitens etwas Baljam für unfere Wunden. 

„Kvik“ Hat oben in dem Durchgange an der Steuerborbdjeite 





Ein einfamer Wanderer in der Polarnacht. 


eine mit Pelz ausgefütterte ſchöne mollige Kijte erhalten, wo es jo 
warın ist, daß fie ſchwitzt; wir hoffen, daß die Jungen troß der 
45? Kälte am Leben bleiben werden. | 
Heute Abend ſcheint es, als ob jeder ein wenig zügerte, un— 
bewaffnet auf das Eis zu gehen. Wir holten daher unjere Bajonett- 
mefjer hervor, und aud) ich verjah mich mit einem derjelben. Ich 
muß geftehen, ich war überzeugt gewejen, daß wir mitten im Winter 
jo weit nördlich feine Bären finden würden. Auch ift mir auf 
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meinen weiten Ausflügen auf dem Gije, bei denen ic) auch nicht 
ein Federmeſſer bei mir hatte, niemals der Gedanke an die Möglich- 
feit gefommen, mit Bären zujfammenzutreffen. Nach Peder's Er— 
fahrungen jcheint es aber bejjer zu fein, eine Laterne mitzunehmen, 
um die Bären damit zu jchlagen. Fortan joll das lange Bajonett- 
meſſer nich begleiten. 

Später wurde Peder oft damit genedt, daß er jo fürchterlich 
geichrien, als der Bär ihn ergriffen habe. 

„Hm“, fagte er, „fein Wunder; al3 ob es nicht mehr Leute 
gäbe, die ebenjo laut gefreiicht hätten. Ich mußte nad) den Sterlen 
ihreien, die Angſt Hatten, den Bären zu erjchreden, und dabei jo 
rannten, daß fie mit jedem Schritte fieben Meter zurüdlegten.‘ 

Donnerstag, 14. December. 

„Nun, Mogftad, wieviel junge Hunde Habt Ihr jebt?‘ fragte 
ich beim Frühſtück. 

„Es ſind jetzt fünf.“ 

Bald kam er aber wieder, um mir zu melden, daß es wenigſtens 
zwölf ſeien. 

Meiner Treu! Das iſt ein ſchöner Erſatz für unſern Verluſt. 
Und doch freuten wir uns beinahe ebenſoſehr, als Johanſen herunter— 
kam und ſagte, er habe den vermißten Hund weit weg im Nordweſten 
auf dem Eiſe heulen gehört. 

Sofort gingen mehrere von uns hinauf, um zu horchen. Wir 
hörten ihn alle ganz gut, doc) Hang es, als ob er ftillfibe und vor 
Verzweiflung heule. Bielleicht befand er fich vor einer Deffnung im 
Eije und konnte nicht herüberfommen. Bleſſing Hatte ihn während 
jeiner Nachtwache ebenfalls gehört, doch war der Schall damals mehr 
aus Füdweftlicher Richtung gekommen. 

Als Peder nad) dem Frühſtück die Hunde füttern wollte, war 
der Vermißte wieder da und ftand am Fuße des Fallreeps, darauf 
wartend, an Bord zu gelangen. Gr war hungrig und machte fich 
jofort über den Futtertrog her, war aber jonft wohl und gejund. 
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Abends Fam Peder und berichtete, er Habe beſtimmt einen 
Büren fich herumbewegen und auf dem Eiſe jcharren gehört; er und 
Betterfen hätten vernommen, wie er die Schneefrufte fortgefragt Habe. 
Ich Tegte meinen „Päsk“ (j. Seite 78) an, ergriff meine Doppel- 
läufige Büchfe und begab mid) an Ded, wo die ganze Mannjchaft 
fih auf dem Hinterfchiffe verfammelt Hatte und in die Dunkelheit 
hinausftarrte. Wir Tießen „Ulenka“ und „Pan“ [os und gingen 
dann in der Richtung, in der der Bär jein jollte. 

Es war ftocfinjter, jedod; werden die Hunde die Spur jchon 
finden, wenn irgendetwas da war. Hanjen glaubte gejehen zu Haben, 
daß um den Hügel bei dem Schiffe fid) etwas bewegt Habe. Wir 
jahen und hörten aber nichts, und da cinige von den andern ins 
zwifchen ebenfalls auf das Eis gefommen waren und auch nichts 
entdeden konnten, Eletterten wir an Bord zurüd, Es ijt erjtaunlich, 
was für Töne man auf der großen ftillen, von den funkelnden 
Sternen geheimnißvoll erleuchteten Fläche zu Hören glaubt. 

Freitag, 15. December. Heute Morgen ſah Peder auf dem 
Eije Hinter dem Schiffe einen Fuchs; als er ihn jpäter nochmals jah, 
ging er mit den Hunden hinaus, Merkwürdig, dieſes Erjcheinen 
der Bären und Füchſe jebt, nachdem wir jo lange nichts Lebendes 
gejehen Haben. Als wir zum Teßten mal einen Fuchs jahen, be- 
fanden wir uns weit ſüdlich von hier, vielleicht in der Nähe von 
Sannikoff- Land; jollten wir vielleicht wieder in die Nähe von Land 
gekommen jein? 

Nachmittags befichtigte ich „Kvik's“ Junge. Es waren ihrer 
dreizehn; ein feltfames Zufammentreffen — dreizehn junge Hunde 
am dreizehnten December für dreizehn Mann. Fünf wurden ge= 
tödtet; acht kann „Kvik“ ernähren, mehr fünnte von Nachtheil für 
jie fein. Arme Mutter! Sie war jo ängjtlich wegen ihrer Jungen 
und wollte zu ihnen in die Kifte Springen und fie uns fortnehmen. 
Man fieht auch, daß fie ganz jtolz auf fie ıft. 

Heute Abend kam Peder und jagte, es müſſe ein Geiſt auf dem 
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Eife jein, denn er habe genau dieſelben Geräujche von Gehen und 
Scharren gehört wie am Abend vorher. E3 jcheint aljo doch eine 
bevölferte Gegend zu fein. 

Einer am Dienstag vorgenommenen Beobachtung zufolge müſſen 
wir uns ziemlich nahe an 79° 8’ nördlicher Breite befinden. Dies 
wären acht Minuten Drift in den drei Tagen feit Sonnabend; es 
wird immer bejjer. 

Weshalb will es nicht jchneien? Weihnachten ift nahe, aber 
was iſt Weihnachten ohne Schnee, Dicht fallenden Schnee? Während 
der ganzen Zeit, die wir getrieben find, Haben wir noch nicht einmal 
Schneefall gehabt. Die harten Körner, die Hin und wieder herab- 
fommen, find nichts, 

D, der jchöne weiße Schnee, der jo janft und ſtill Fällt und 
jeden Harten Umriß mit einer reimveißen Schußdede mildert! Es 
gibt nichts jo köſtlich Nuhiges, Weiches und Weißes. 

Dieje jchneeloje Eisebene gleicht dem Leben ohne Liebe; nichts 
it da, e3 zu mildern. Die Spuren aller Kämpfe und Eisprejfungen 
treten hervor, al3 ob fie eben entjtanden jeien, rauh und bejchwerlich 
für das Wandern dazwijchen. 

Liebe ift der Schnee des Lebens; fie jenft fi) am tiefjten und 
lanftejten in die vom Kampfe verurfachten Wunden, weißer und reiner 
als jelbjt der Schnee. Was ift das Leben ohne Liebe? Es ift wie 
das Eis, eine falte, öde, zerriffene Mafje, die der Wind forttreibt und 
ipaltet umd dann wieder zufammenzwängt, ohne etwas, um die 
offenen Riſſe zu bededen, die Heftigfeit der Zufammenftöße zu 
mildern, die ſcharfen Kanten der zerbrochenen Schollen abzurunden 
— nichts, weiter nichts als fahles, zerriſſenes Treibeis. 

Sonnabend, 16. December. Nachmittags Fam Peder in aller 
Ruhe in den Salon und erzählte, ev habe allerhand Geräufche auf 
dem Eiſe vernommen. Nach Norden Hin Hänge es genau jo, wie 
wenn Eis fich gegen Land zujammenfchiebe; dann plöglich käme ein 
ſolches Getöfe durch die Luft, daß die Hunde auffprängen und belften. 
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Armer. Beder! Man lacht über ihn, wenn er Herunterfommt 
und von feinen vielen Beobachtungen berichtet, und doch ift nicht 
einer von uns jo aufmerfjam wie er. 

Mittvoh, 20. December. Während ich beim Frühftüd ſaß, 
fam Peder herbeigeftürgt und jchrie, er glaube, einen Bären auf dem 
Eije gejehen zu haben. Auch „Pan“ jei, ſowie man ihn losgelaſſen 
habe, fortgerannt. Ich ſprang mit meiner Büchſe auf das Eis, wo. 
ih im Mondlicht mehrere Männer, aber feinen Bären jah. Es 
dauerte lange, bis „Pan“ zurückkam; er hatte den Bären weit nad) 
Nordweiten verfolgt. 

Sperdrup und „Schmied Lars“ haben nun zujammen eine große 
Bärenfalle angefertigt, die heute auf dem Eije aufgeftellt werden 
fol. Da ich aber Sorge habe, ‚daß in derjelben mehr Hunde als 
Bären gefangen werden, jo wurde fie an einem Galgen jo hoch auf- 
gehängt, daß die Hunde ein Stück Walfifchiped, das als Köder 
gerade in der Deffnung der Falle befejtigt ift, im Springen nicht 
mehr erreichen können. Sämmtliche Hunde verbringen jetzt den Abend 
damit, daß fie von der Rehling aus dieſes neue Machwerk anbellen, 
das fie im Mondichein da draußen auf. dem Eiſe jehen. 

Donnerstag, 21. December. Es iſt merhwürdig, wie dod) die 
Zeit vergeht! Nun Haben wir ſchon den Ffürzejten Tag, obwol wir 
hier gar feinen Tag haben. Aber wir gehen wieder dem Licht und 
dem Sommer entgegen. Heute verjuchten wir zu lothen und ließen 
2100 Meter. Leine auslaufen, ohne den Grund zu erreiden. 

Mehr Leine haben wir nicht; was iſt zu machen? Wer hätte 
aber auch denken können, daß wir jo tiefes Wafjer finden würden? 

Den ganzen Tag jahen wir einen Lichtbogen am Himmel, dem 
Mond gegenüber; es it alfo ein Mond-Regenbogen, aber ohne Farbe, 
joweit id) zu beobachten im Stande gewejen bin. 

Freitag, 22. December. Bergangene Nacht ſchoſſen wir einen 
Bären. Dacobjen jah ihn während feiner Wache zuerjt und ſchoß 
danach, worauf das Thier ſich davonmachte. Dann kam er in die 
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Sverdrup’s Bürenfalle. 
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Kajüte und machte ung Mittheilung, worauf Mogjtad und. Peder 
an Def gingen. Sverdrup wurde ebenfalls geweckt und Fam etwas 
jpäter nad). 

‚Sie .bemerften den Bären wieder auf dem Wege nad) "dem 
Schiffe. Plötzlich befam er aber auf dem Eife im Weſten den Galgen 





Der Eisbär an der falle. 


mit der Falle in Sicht, worauf er ſich dorthin wandte. Er betrachtete 
ih) den Apparat ganz genau, erhob fi) dann vorfichtig auf den 
Hinterbeinen und legte die rechte Take auf den Querbaum gerade 
neben der Falle, ftarrte zögernd den Föftlichen Bijjen an, ſchien aber 
die Häßlichen Klappen rund herum durchaus nicht leiden zu Fünnen. 


266 Fünftes Kapitel. 


Mittlerweile war Sperdrup auf das Dedshaus geftiegen und be- 
obachtete ihn von dort im gligernden Mondjchein. Das Herz Hopfte 
ihm; jeden Augenbli erwartete er, das Zuſchnappen der Falle zu 
hören. Allein der Bär jchüttelte argwöhniſch den Kopf, ließ fich 
langjam wieder auf alle Biere nieder, jchnüffelte vorfichtig an dem 
Draht herum, mit welchem die Falle verfichert war, und ging dann 
an demjelben entlang bis zu der Stelle, wo der Draht an einem 
großen Eisblod befeitigt war. 

Er ging rundherum und bejah es fich, wie gejchict alles ein— 
gerichtet war; dann verfolgte er langſam den Draht zurüd, erhob fich 
wieder wie vorher, mit der Tabe auf dem Querbalken des Galgens, 
blidte lange auf die Falle und jchüttelte wieder den Kopf, wobei er 
vermuthlich zu jich fagte: 

„Dieſe Hinterliftigen Kerle haben das ganz geſchickt für mich 
ausgedacht.‘ | 

Dann nahm er den Marjch nach dem Schiffe wieder auf. Als 
er noch 60 Schritt vom Bug entfernt war, gab Beder Feuer; der 
Bär jtürzte, jprang aber wieder auf und machte fi davon. Nun 
feuerten Jacobjen, Sverdrup und Mogftad, worauf er zwijchen einigen 
Eishügeln zufammenbrad). 

Er wurde jofort abgehäutet, doch fand man in dem Fell nur 
das Loc) einer einzigen Kugel, die hinter den Schulterblättern durch 
den Körper gegangen war. Peder, Jacobjen und Mogjtad jchrieben 
ji) jeder Dieje, Kugel zu, Sverdrup gab jeinen Anfpruch auf, weil 
er zu weit nad) dem Heck zu geitanden Hatte. 

AUS Mogjtad den Bären direct nad jeinem Schufje fallen jah, 
rief er: „Die habe ich ihm gegeben‘; Jacobſen ſchwört darauf, daß 
er ihn getroffen habe, und Bentjen, der den Zuſchauer jpielte, iſt 
bereit, einen Eid darauf abzulegen, dal Peder's Kugel die That voll- 
bracht habe. Der Streit über diefen wichtigen Punkt iſt während 
des ganzen Berlaufs unjerer Expedition nicht gejchlichtet worden, 

Wundervoller Mondichein. Eisprejlung in mehreren Richtungen. 
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Heute haben wir unjern Vorrat) an Schießbaumwolle und Kanonen 
und Gewehrpulver auf Ded gebracht, weil es dort ficherer iſt als im 
Raum. Im Falle eines Brandes oder eines andern Unfalles fünnte 
eine Erplojion im Raum vielleicht die Seiten des Schiffes hinaus: 
iprengen und uns in den Grund bohren, che wir noch Zeit hätten, 
und umzudrehen. Etwas haben wir auf die Bad gebradht, etwas 
auf die Brüde; von beiden Orten würde es fich raſch auf das Eis 
werfen laſſen. 

Sonnabend, 23. December. Heute ift, was wir in Norwegen 
„Kleiner Weihnachtsabend‘ nennen. 

Ich ging heute Morgen weit weg nad) Weften und kam jpät 
zurüd. Ueberall hatte fi) Eis zufammengejchoben, mit flachen Schollen 
dazwischen. Einer neu gebildeten Oeffnung im Eiſe wegen, die ich) 
auf der friſchen dünnen Eisjchicht nicht zu überjchreiten wagte, mußte 
id) umkehren. 

Nachmittags verfuchten wir als erjte Weihnachtsunterhaltung eine 
Eisiprengung mit vier Prismen Schießbaumwolle. Mit einem der 
großen eifernen Bohrer, die wir zu diefem Zwecke mitgebracht Hatten, 
wurde ein Loc gebohrt, in welches wir die Ladung mit dem Ende des 
eleftriichen Leitungsdrahtes bis etwa einen Fuß unter die Oberfläche 
des Eijes verſenkten. Dann zogen wir ung zurüd. Ein Drud auf den 
Knopf, es erfolgte ein dumpfer Knall, und Waffer und Eisftüde 
wurden hoch in die Luft gejchleudert. 

Obgleich die Sprengung 60 Meter entfernt jtattfand, erhielt das 
Schiff doch einen jo ftarfen Stoß, daß alles an Bord erzitterte und 
der Reif von der Takelung herabgeworfen wurde. Die Erplojion ſchlug 
ein Loch durch das 13, Meter dicke Eis, außerdem aber bildeten fich 
nur Schmale Riſſe um das Loch herum. 

Sonntag, 24. December. MWeihnachtsabend. 37° C. Kälte. 
Gligernder Mondichein und die unendliche Stille der arktiſchen Nacht. 
Ich machte einen einfamen Spaziergang auf dem Eije. Der erfte 
Weihnachtsabend, wie weit von der Heimat! 
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Nach der Beobachtung find wir auf 79° 11’ nördlicher Breite; 
e3 findet jet feine Drift ftatt. Wir find zwei Minuten füdlicher 
als vor jechs Tagen. 

Bon diefem Tage find im Tagebuche feine weiteren Einzelheiten 
mitgetheilt; aber wenn ich an ihn zurüddenfe, wie Far tritt alles 
wieder vor mich hin! 

Es herrichte eine eigenthümlich gehobene Stimmung an Bord, 
die ſonſt bei uns durchaus nicht üblich war. Ein jeder bejchäftigte 
fich in feinen geheimften Gedanken mit der Heimat, allein die Kameraden 
jollten das nicht merken, und infolgedejjen wurde mehr gejcherzt und 
gelacht als jonft. 

Alle Lampen und Lichter, die wir an Bord hatten, wurden an— 
gezündet, und jede Ede im Salon und in den Kabinen wurde glän= 
zend erleuchtet. 

Die Verpflegung an dieſem Feſte übertraf natürlicd) die aller 
früheren Tage, denn Eſſen war das Einzige, womit wir Feſte feiern 
fonnten. Das Diner war in der That ausgezeichnet und ebenjo das 
Abendejjen, nach deſſen Beendigung ganze Berge von Weihnadhts- 
kuchen auf den Tiſch Famen, die Juell während mehrerer Wochen 
fleißig gebaden hatte. Dann Hatten wir den Genuß eines Glajes 
Grog und einer Eigarre, da diesmal das Rauchen im Salon jelbit- 
verſtändlich erlaubt war. 

Den Höhepunft erreichte die Feier, als zwei Kijten mit Weihnachts» 
geichenfen herbeigebracht wurden, die eine von Scott-Hanſen's Mutter, 
die andere von ferner Braut, Fräulein Fougner. Rührend war die 
findliche Freude anzujehen, mit welcher jeder feine Gabe in Empfang 
nahm, mochte es nun eine Pfeife, ein Meſſer oder eine jonftige 
Kleinigkeit fein; man fühlte, daß es gleichſam eine Botjchaft aus der 
Heimat jei. 

Nachher wurden Reden gehalten, und dann erjchien die „Framsjaa“ 
mit einer illuftrivten Beilage, aus welcher ich nachjtehend einige Proben 
gebe. Die Zeichnungen find das Werk des berühmten arktiſchen 
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Zeichners Huttetu. Die folgenden. beiden Verſe find dem Gedichte 
entnommen, welches diejen Tage gewidmet war: 


Wenn am Bug wie Mauern feit das Eis hier jteht, 
Kalt der Wind und jchneidend über's Schneefeld weht, 
Wenn das Schiff beiwegt wird von der Strömung kaum, 
Dann erſcheint die Heimat lodend uns im Traum. 


Mög’ ihr Freude bringen heut das jchöne Felt, 
Auch das neue Jahr mög’ bieten ihr das Beſt'; 
Uns ſchenk' es Geduld nur, die uns führt zum Pol 
Und uns in die Heimat bringt gejund und wohl. 


E3 waren nod) viele andere Gedichte, darunter eins, das Die 
hauptjächlichiten Begebenheiten der letzten Wochen in folgender Weife 


schildert: 


Wir trafen Bären an; die Hunde friegten Junge; 
Auch Kuchen bufen wir, die jchmedten jeder Zunge. 
Freund Hendrikſen, der ijt gewiß noch nie gefallen, 
Selbſt nicht, al3 ihn der Bär fait Hatte in den Krallen. 
Bei Mogitad das Gewehr hört man fehr oft verjagen, 
Und Jacobſen jieht man ſtets cine Lanze tragen. 


Illuſtrationsproben aus der „Framsjaa“. 





1. Spayiergang in Friedenszeiten, mit Sverdrup's Patent-Fufbekleidung. 
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Auch war da ein langes Lied, das als Thema den „Hunderaub‘ 
an Bord der „Fram“ behandelte: 


Der Hundevogt jpazieren geht, 
Kwidewidewit bum bum, 

Nachts mit dem Harpunier noch ſpät, 
Kmwidewidemwit bum bum. 

Er trägt die Peitiche ftets bei ſich 
Kwidewidewit juchheirafia, 

Und jchlägt die Hunde fürchterlich, 
Kwidewidewit bum bum. 


Nm? ARE Are 
—— DR — 





2. Fram-Leute auf dem Rriegspfade. 
Uuterfcdied der Fufbekleidung „Modell Sperdrup‘‘ und der der Lappländer, 
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3. fram-Leute nodı immer auf dem Mrirgspfade. 
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Der andre iſt ein Mann des Lichts, 
Kwidewidewit bum bum, 

Gleich der Laterne gilt ihm nichts, 
Kwidewidewit bum bum; 

Er ſchildert gern, wie er voll Liſt, 
Kwidewidewit juchheiraſſa, 

Dem Bären einſt entkommen iſt, 
Kwidewidewit bum bum. 


Als plötzlich einen Bär'n ſie ſehn, 
Kwidewidewit bum bum — 
Die Meute will vor Furcht vergehn, 
Kwidewidewit bum bum — 
Macht ſich der Vogt raſch auf die Bein', 
Kwidewidewit juchheiraſſa, 
Der andre langſam hinterdrein, 
Kwidewidewit bum bum. 

u. ſ. mw. 


Unter den Anzeigen fanden ſich folgende: 
Fechtunterricht. 


Infolge der Verſchiebung unſerer Abreiſe auf unbeſtimmte Zeit kann noch 
eine beſchränkte Zahl von Schülern zum Unterricht ſowol im Fechten als auch 
im Boxen angenommen werden. 
Majakoff, Boxlehrer. 
(Nächſte Thür beim Doctor.) 

Ferner: 

Wegen Mangel an Platz ſteht Pumpengaſſe* Nr. 2 gegenwärtig infolge 
befonderer Vereinbarung eine Partie alter Kleidungsftüde zum Verlauf. Nachdem 
wiederholte Aufforderungen, fie zu entfernen, wirkungslos geblieben find, bin id) 


gezwungen, in diefer Weije darüber zu verfügen. Die Kleidungsſtücke find volf- 
ſtändig friſch, da fie feit langer Zeit in Salz gelegen haben. 


Nah dem Borlejen der Zeitung kamen Inftrumentalvorträge 
und Gejang, und e3 war fchon jpät in der Nacht, als wir das Lager 
aufjuchten. 

Montag, 25. December. Weihnachten. Thermometer 33° C. 
unter Null. Ich unternahm in dem wundervollen Scheine des Boll 





* Spitzname der Viermann-Kabine an der Steuerbordieite. 
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monds einen Spaziergang nah Süden, brach aber bei einem neu— 
entitandenen Riß mit einem Bein durch das junge Eis und wurde 
durch und durch nah. Sold) ein Unfall hat aber bei derartigem Frojt 
jehr wenig auf fi; das Waſſer erjtarrt jofort zu Ei8 und macht 
einem nicht jehr falt, vielmehr fühlt man fich bald wieder troden. 

Zu Haufe werden fie jegt viel an uns denken und uns viele 
mitleidige Seufzer weihen wegen all. der Entbehrungen, die wir in 
diefer falten, troſtloſen Eisregion zu ertragen haben. Ich fürchte 
aber, ihr Mitgefühl würde ſich abfühlen, wenn fie ung jehen, die bei 
uns herrichende Fröhlichkeit hören und Zeuge all unferer Behaglichkeit 
und unſeres guten Muthes fein könnten. Ihnen kann c3 zu Haufe 
kaum befjer gehen. Was mich ſelbſt anbetrifft, jo habe ich noch nie- 
mals ein jo ſybaritiſches Leben geführt und niemals jo viel Grund 
gehabt, die Folgen zu fürchten, die es mit fi bringt. , Man höre 
nur das Menu unſers heutigen Dinas: i 

1. Ochſenſchwanzſuppe. 

2. Fiichpudding mit Kartoffeln und geihmolzener Butter, 
. Nenthierbraten mit Erbjen, franzöfiihen Bohnen, Kartoffeln ‚und ein- 
gemachten Kronsbeeren. 
. Moltebeeren mit Sahne. 


5. Kuchen und Marzipan (ein willfommenes Gejchent vom Bäder der 
Erpedition, den wir dafür jegneten). 


= 


He 


Und zu alledem das in unjerm Welttheil jo berühmte Ringnes— 
Bodbier. Iſt das die richtige Art von Diner für Leute, die ſich 
gegen die Schreden der Polarnacht abhärten follen? 

Wir Hatten ſämmtlich jo viel gegeſſen, daß das Abendeſſen 
ganz ausfallen mußte. Im Laufe des Abends wurde Kaffee ſervirt 
mit Ananas-Confect, Honigkuchen, Vanilleſchnitten, Cocosnuß-Macronen 
und verſchiedenen andern Kuchen, alles das Werk unſers ausgezeich— 
neten Kochs Juell. Den Beſchluß machten Feigen, Mandeln und 
Roſinen. 

Um die Schilderung dieſes Tages zu vervollſtändigen, möchte 
ich auch noch das Frühſtück angeben: Kaffee, friſchgebackenes Brot, 


* 
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herrliche dänische Butter, Chefter- und Holländer Käje, Zunge, 
Corned beef und Marmelade. Wenn man aber glaubt, daß dies 
ein befonder3 gutes Frühſtück war, weil wir Weihnachten hatten, jo 








Adolf Juell, unfer Rod. 


irrt man fi); e3 war genau, was wir immer hatten, mit Ausnahme 
des Kuchens, der nicht zu umferer täglichen Kojt gehörte. 
Fügt man zu all diejen guten Dingen noch unfer feit- 


gebautes, ficheres Wohnhaus, unfern behaglichen Salon, der von 
Nanfen. I. 18 
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einer großen und mehreren Fleinern Petroleumlampen erleuchtet wurde, 
wenn wir gerade fein eleftrifches Licht hatten, die beſtändige Fröhlich- 
feit, das Kartenfpiel und die große Menge von Büchern mit und 
ohne Jlluftrationen, die gute, unterhaltende Lectüre boten, und dann 
einen tüchtigen, gefunden Schlaf — was fonnte man ſich Befjeres 
wünſchen? 

Aber, o Polarnacht, du biſt wie ein Weib, ein wunderbar lieb— 
liches Weib! 

Du beſitzeſt die edeln, reinen Züge antiker Schönheit, aber auch 
ihre Marmorkälte. Auf deiner hohen, glatten Stirn, rein wie der 
klare Aether, iſt keine Spur von Mitgefühl für die kleinen Leiden 
des verachteten Menſchengeſchlechts; auf deiner blaſſen, ſchönen Wange 
iſt keine Spur von Gefühl. Deine in den Raum hinauswallenden 
rabenſchwarzen Locken ſind vom Reife mit glitzernden Kryſtallen über— 
ſtreut. Die ſtolzen Linien deines Halſes, die Rundung deiner Schultern 
ſind ſo edel, aber, ach, auch ſo unſagbar kalt; dein keuſcher weißer 
Buſen iſt gefühllos wie ſchneebedecktes Eis. 

Rein, ſchön und ſtolz ſchwebſt du durch den Aether über das 
gefrorene Meer, und dein aus Strahlen des Nordlichtes gewobenes 
Gewand bedeckt das Himmelsgewölbe. Nur zuweilen ahne ich ein 
ſchmerzliches Zucken deiner Lippen, und aus deinen Augen ſchaut 
traumverloren eine unendliche Traurigkeit. 

O, wie müde bin ich deiner kalten Schönheit! Es verlangt 
mich, zum Leben zurückzukehren. Laß mich als Sieger oder als 
Bettler heimkehren, mir gilt es gleich! Aber laß mich heimkehren, 
um das Leben neu zu beginnen. Hier vergehen die Jahre; was 
bringen ſie? Nichts als Staub, trockenen Staub, den der erſte 
Windſtoß verweht; an ſeine Stelle tritt neuer Staub, den der nächſte 
Wind wieder fortfegt. Wahrheit? Weshalb macht man immer ſo 
viel aus der Wahrheit? Das Leben iſt mehr als kalte Wahrheit, 
und wir leben nur einmal. 

Dienstag, 26. December. 38° C. unter Null. Es iſt die größte 
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Kälte, die wir bisjeßt gehabt Haben. Heute unternahm ich einen 
weiten Gang nad) Norden und fand eine von neu entjtandenem Eis 
bededte große Rinne mit einer vollftändig offenen Wafjerfläche in der 
Mitte. Das Eis ſchwankte unter meinen Schritten auf und nieder 
und verurjachte eine Wellenbewegung im offenen Teich). 

Es war jeltjam, den Mondjchein wieder einmal zu jehen, wie 
er fih in den kohlſchwarzen Fluten fpiegelte; er rief die Erinne- 
rung an wohlbefannte Scenen in mir wach. Ich folgte der Rinne 
weit hinauf. Da ich in. dem nebligen Lichte unter dem Monde die 
Umriffe Hohen Landes zu jehen glaubte, ging ich immer weiter, big 
ſich letzteres jchließlich als eine Wolfenbanf Hinter den aus dem 
offenen Waſſer aufjteigenden mondbefchienenen Dünften erwies. Von 
einem Hohen Eishügel aus ſah ich, daß diefe Deffnung fich fo weit 
nad) Norden ausdehnte, wie das Auge reichte. 

Dafjelbe üppige Leben wie geitern; ein Diner von vier Gängen. 
Um Cigaretten mit Pfeilen nad) der Scheibe fchießen, war die große 
Aufregung des heutigen Tages. Pfeile und Scheibe waren Johan 
ſen's Weihnachtsgefchent von Fräulein Fougner. 

Mittwoch, 27. December. Heute Nachmittag ftellte fich wieder 
Wind ein, 6—8 Meter in der Secunde; die Windmühle dreht fich 
wieder, und die Bogenlampe erhellt und aufs neue das Leben. 

Sohanjen Fündigte für den Abend „Großes Schießen bei elektri— 
Ihem Licht und FFreiconcert” an. Schade für ihn, daß er e8 that, 
denn er und mehrere andere fchoffen, bis fie bankrott und bettelarm 
waren, und einer nach dem andern das Schießen unter Zurüdlafjung 
feiner Eigaretten aufgeben mußte. 

Donnerstag, 28. December. Dicht vor der „ram“ befindet fich 
eine neu gebildete breite Rinne, in der das Schiff quer Liegen könnte, 
Sie hat ſich in letzter Nacht mit Eis bededt, in welchem fid) heute 
leichter Eisdruck zeigte. Merkwirdig, wie gleichgültig wir gegen 
folhe Eispreffungen find, die manchem frühern Polarforfcher fo 


große Sorge verurfacht Haben! 
18* 
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Wir haben aud) nicht die allergeringjte Vorbereitung für einen 
etwaigen Unfall getroffen, feine Qebensmittel an Ded, fein Zelt, feine 
Kleidung in Bereitſchaft. Das mag wie Leichtfinn ausfehen, jedod) 





Der Mond fplegelt fi in den [dwarzen Fluten, 


ift im Wirklichkeit nicht die geringste Ausficht dafür vorhanden, daß 
der Eisdruck uns fchaden fünne; wir wiljen jet, was die „Fram“ 
vertragen fann. 
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Stolz auf unſer pracdhtvolles, ſtarkes Schiff, ftehen wir auf dem 
Det und beobachten, wie das Eis gegen feine Seiten prallt, hier 
zermalmt und zerbrocdhen wird und unter ihm durchgehen muß, 
während neue Eismafjen aus der Dunfelheit heranftürzen, um dem- 
jelben Schidjal zu verfallen. Hier und dort erhebt ſich unter be= 
täubendem Getöfe eine große Mafje und wirft ſich drohend gegen die 
Berfchanzungen, um dann plößlid) wie das andere Eis zu verfinfen. 
Zu Zeiten aber, wenn man in der gewöhnlich todtenjtillen Nacht das 
Gebrüll der fürchterlichen Eisprefjung hört, kann man doc) nicht 
umbin, fi) der Unglüdsfälle zu erinnern, die dieſe unbezähmbare 
Gewalt ſchon herbeigeführt hat. 

Ich Ieje gerade die Gejchichte von der Erpedition Kane's (1853 
—55). Der Unglüdliche! Seine Vorbereitungen waren jämmerlich 
unzureichend. Mir erfcheint e8 als ein leichtſinniges, nicht zu recht— 
fertigendes Beginnen, mit einer folchen Ausrüftung aufzubrechen. Faſt 
alle Hunde jtarben an jchlechter Nahrung; alle Leute hatten. aus 
demjelben Grunde Sforbut, dazu kamen Schneeblindheit, Frojtbeulen 
und allerhand anderes Elend. 

Kane befam eine gejunde, heilige Scheu vor der arktiſchen Nacht, 
worüber man ſich nicht wundern wird. Er fchreibt in. feinem 
Werke: 

„Sc fühle, daß wir den Kampf ums Dafein unter ungün- 
ftigen Umſtänden führen, und daß ein arftiicher Tag und eine 
arktiiche Nacht den Menfchen jchneller und ernftlicher altern laſſen, 
al3 ein Fahr irgendwo jonjt auf diefer mühfeligen. Welt.‘ 

An einer andern Stelle fchreibt er, es fei für civilifirte Menfchen 
unmöglich, unter jolchen Lebensbedingungen nicht zu Leiden. 

Das waren traurige, aber feinesiwegs einzig Ddaftehende Er: 
fahrungen. Ein englifcher Polarforfcher, mit welchem ich mich unter: 
halten Habe, äußerte fich ebenfalls in ſehr entmuthigender Weife über 
das Leben in den Polarregionen und befämpfte mein gläubiges 
Vertrauen in die Möglichkeit, den Skorbut zu verhüten. Er war der 
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Meinung, daß Skorbut unvermeidlich und noch feine Erpedition ihm 
entgangen fei, wenn auch einige ihm einen andern Namen gegeben 
hätten; nad) meiner Anficht eine einigermaßen niederdrüdende Auf— 
fafjung der Dinge. Glüdlicherweife bin ich aber in der Lage zu be— 
haupten, daß diefe Anficht nicht gerechtfertigt ift, und ich bin neugierig, 
ob nicht beide Forſcher anderer Anficht würden, wenn fie hier wären. 

Was mich jelbjt betrifft, jo kann ich jagen, daß die arktiiche 
Nacht feinen alternden oder jchwächenden Einfluß irgendwelcher Art 
auf mic) ausgeübt hat: im Gegentheil, ich fcheine jünger zu werden. 
Diefe ruhige, regelmäßige Lebensweije befommt mir außerordentlich 
gut, und ich kann mich feiner Zeit erinnern, in welcher ic) mich in 
beſſerem Gejundheitszuftand befand al8 gerade jetzt. Ich weiche jo 
jehr von jenen Autoritäten ab, daß ich dieſe Region als ein aus- 
gezeichnetes Sanatorium für Fälle von Nervofität und allgemeiner 
Schwäche empfehlen möchte. Das in aller Aufrichtigfeit. 

Faſt ſchäme ich mich des Lebens, das wir führen. Ohne alle 
jene jo düſter gejchilderten Leiden der langen Winternacdht, die von 
einer gehörig aufregenden arftiichen Expedition ungertrennlich fein 
follten. Wir werden darüber nichts zu jchreiben haben, wenn wir 
wieder nach Haufe kommen. 

Dafjelbe, was ich von mir gejagt habe, kann ich auch von 
meinen Gefährten behaupten: fie jehen ſämmtlich gejund und wohl- 
genährt aus und erfreien fich des beſten Befindens; keins jener 
traditionellen blafjen, hohlwangigen Gefichter, Feine Niedergefchlagen- 
heit. Niemand fünnte darüber im Zweifel fein, wenn er das im 
Salon erjchallende Gelächter hört, das Spielen mit den „schmierigen 
Karten“ (vgl. das Lied Juell's) beobachtet. 

Aber woher jollte auch wol Krankheit fommen? Bei der aller- 
beiten Nahrung jeder Art, jo viel wir Luft haben, und in folcher 
Mannigfaltigfeit, daß felbjt der Wählerifchite ihrer nicht überdrüffig 
würde; bei guter Wohnung, guter Kleidung, guter Bentilation, Bewegung 
in der freien Luft nad) Belieben, feiner Ueberanftrengung bei der Arbeit; 
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bei Tehrreichen und amiüfanten Büchern jeder Art, Erholung bei 
Karten, Schach, Domino» und Halma-Spiel, bei Mufif und Ge- 
Ihichtenerzählen — wie fünnte da wol jemand franf werden? Hin 
und wieder höre ich eine Bemerfung, die vollitändige Zufriedenheit 
mit unſerm Leben Fundgibt. Wahrlich, das ganze Geheimniß Tiegt in 
der vernünftigen Anordnung der Dinge, und namentlid) darin, daß 
man vorfichtig mit der Nahrung. it. 





Ichanfen und Sceott-Hanfen beim Halma- Spiel. 


Was meiner Anficht nad) eine bejonders gute Wirkung auf uns 
ausübt, it, daß wir alle zufammen in einem Salon leben, wo alles 
gemeinfam ift. Soviel ich weiß, ift die das erfte mal, daß ein folcher 
Verſuch gemacht worden ift; aber er iſt jehr zu empfehlen. 

Einige der Leute klagen, wie ich höre, über Schlaflofigfeit, die 
allgemein als eine unvermeidliche Folge der arktiichen Dunkelheit be- 
trachtet wird. Soweit meine Perſon in Frage fommt, kann ich jagen, 
daß ich davon noch nicht® geipürt habe; ich jchlafe bei Nacht ganz 
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vortrefflih. Ich glaube nicht recht an diefe Schlaflofigfeit, aber ich 
geitatte mir auch fein Nachmittagsichläfchen, dem die meijten der an- 
deren fich Hingeben. Wenn fie am Tage mehrere Stunden ruhen, jo 
dürfen fie doc) nicht erwarten, nachts ebenjogut zu jchlafen. „Einen 
Theil feiner Zeit muß man wad fein‘, jagt Sverdrup. 

Sonntag, 31. December. Der letzte Tag des Jahres iſt ge- 
fommen. Es iſt ein langes Jahr gewejen und hat viel Gutes umd 
Schlimmes gebradht. Es begann mit Gutem, indem es mit Klein- 
Liv ein Glück jo neu, fo ſeltſam jchenkte, daß ich anfänglih gar 
nicht daran glauben mochte. Aber jchwer, unausjprechlich ſchwer war 
dann der Abjchied; Fein Jahr hat mir jchlimmere Bein verurjacht 
als diejes. Und feitdem ift mir die ganze Zeit ein einziges ſehnſüchtiges 
Berlangen gewejen. 


Willſt von Pein bu frei fein und von Leid, 
Darfſt nichts lieben du allhier auf Erben. 


Aber es gibt nody Härteres als jehnfüchtiges Verlangen! Alles, 
was gut und ſchön it, kann in feinem Schuße gedeihen; alles würde 
vorbei jein, wenn wir aufhörten zu verlangen. 

Endlich bijt du doch abgethan, altes Jahr! Du haft uns nicht 
jo weit gebracht, wie du hätteft follen; und doch hätteft du es noch 
ſchlimmer machen fünnen, du biſt troß alledem nicht jo ganz jchlecht 
gewejen. Sind nicht alle unjere Hoffnungen und Berechnungen ges 
rechtfertigt worden, und treiben wir jetzt nicht gerade da, wo ich 
es gewünscht und gehofft hatte? Nur eins war verkehrt — id) habe 
nicht gedacht, daß die Drift in jo vielen Zickzack-Zügen vor fich 
gehen würde. 

Einen jchönern Sylvejterabend hätte es nicht geben Fünnen. 
Das Nordlicht erjtrahlt in wundervollen Farben und Lichtjtreifen 
über dem ganzen Himmel, namentlid) aber im Norden. Qaufende von 
Sternen funfeln zwiſchen dem Nordlicht am blauen Firmament. Nach 
allen Seiten dehnt ſich das Eis endlos und fchweigend in die Nacht 
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hinaus; die reifbededte Tafelung der „Fram“ hebt fich ſcharf und 
dunkel gegen den leuchtenden Himmel ab. 

Die Zeitung wurde vorgelejen; fie enthält diesmal nur Verſe, 
unter anderm folgendes Gedicht: 


An das neue Jahr. 


Dem alten Jahre ernjt und eifrig nachzuftreben, 

Mußt du, mein Runge, dir recht viele Mühe geben; 
Und fannft du dieſes erjt durch Thaten ung beweiſen, 
Dann werden wir dereinit ganz ficherlich dich preifen, 
Wenn du und weiter bringst, machſt freude du ung allen, 
Doch liegen wir hier till, fann uns das nicht gefallen. 
Im alten Jahr die Fahrt, faſt kann als gut fie gelten, 
Sei ihm darin nur gleich, jonft müffen wir dich jchelten. 
Und fommt heran die Beit, befrei’ uns aus dem Eife, 
Dem fejten, und verhilf ung zu dem großen Preiſe, 
Denn Hoffentlich find wir, zu unferm Wohle, 

Am nächſten Weihnachtsfeſt Schon jenjeit3 von dem Wolfe. 


Im Laufe des Abends wurden wir mit Ananas, eigen, Kuchen 
und Gonfect bewirthet, und gegen Mitternacht brachte Hanfen Grog 
und Nordahl Eigarren und Cigaretten herbei. 

In dem Augenblide, als das Jahr zu Ende ging, ftanden wir 
alle auf, und ich mußte ein paar Worte jprechen, daß das alte Jahr 
troß allem ein gutes gewejen jei, und daß ich Hoffe, das neue wiirde 
nicht jchlimmer ausfallen; daß ich ihnen für ihre gute Kameradichaft 
danfe und überzeugt fei, daß unjer Beifammenfein in diefem Jahre 
ebenjo behaglich und angenehm fein werde wie in dem verflofjenen. 
Dann fangen fie die Lieder, die man uns bei den Abjchiedsfeften 
in Ehriftiania und Bergen gewidmet hatte: 

D, wein’ nicht, Mutter, ihnen gabjt 
Du ſelbſt den Wunſch, zu ſchweifen 
Fern von der Heimat, in Gefahr 
Und Nacht herumzuftreifen. 

Du wieſeſt nach dem offnen Meer, 
Nah Norden zu entfalten 


Die weißen Segel — jetzt kannſt du 
Nicht mehr zurüd fie halten. 
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Sa, Mutter, deine Söhne ſind's, 

Stolz magjt du auf fie jchauen, 

Troß der Gefahren mannigfad 

Kannſt feit du auf fie bauen. 

Und fommt der Tag, an dem die „ram“ 

Zur Heimat fehret wicder, 

Troß Zähren werden taujendfach 

Ertönen AJubellieder. EN. 


Darauf verla ich den letzten Gruß, den wir in Tromsö erhalten 
hatten, ein Telegramm von Moltfe Moe: 


Auf der Fahrt recht viel Glück! 
Wo auf See ihr and, feid, 
Zeig’ die Sonn’ fi dem Bid, 
Helf’ der Wind alle Zeit. 
Möge öffnen das Eis 

Rings herum fich im Kreis, 
Daß das Schiff feine Bahn 
Immer fortjegen kann, 

Wenn auch gleich hinterher 
Wieder zufriert das Meer. 


Niemals fehl’ euch Kraft, desgleichen 
Wärme, Hoffnung und Proviant, 
„Fram“ wird dann den Bol erreichen, 
Kehr'n zurüd zum Heimatland. 
Nochmals dir, den deinen allen 

Auf der ſchweren Fahrt viel Glück! 
Brauſend Willtomm’ wird erichallen, 
Kehrſt zur Heimat du zurüd. 


Hierauf lajen wir einige von Vinje's Gedichten und fangen dann 
Lieder aus der „Framsjaa“ u. a. m. 

E3 wird wundernehmen, daß wir das neue Jahr ſchon begrüßt 
haben, während e8 zu Haufe erjt in acht Stunden beginnt. Jetzt iſt 
es beinahe 4 Uhr morgens. Ic hatte beabfichtigt aufzubleiben, bis es 
auch in Norwegen Neujahr fein würde; aber nein, Tieber gehe ich zu 
Bett und jchlafe und träume, ich jet zu Haufe. 

Montag, 1. Januar 1894. Das Jahr fing gut an. Ich wurde 
duch Juell's Fröhliche Stimme geweckt, der mir viel Glück zum 
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neuen Jahre wünjchte und gefommen war, mir eine Taſſe Kaffee 
ans Bett zu bringen — köſtlichen Moffa, jein Weihnachtsgejchent 
von Fräulein Fougner. 
Es iſt jchönes, Mares Wetter bei einem Therinometerjtande von 
33° C. unter Null. Faſt jcheint eg mir, al3 ob die Dämmerung im 
Süden zuzunehmen beginne; der obere Rand derjelben war Heute 
14° über dem Horizonte. 
Um 6 Uhr nachmittags hatten wir ein bejonders gutes Diner: 
1. Tomaten-Suppe. 
2. Rabeljau-Rogen mit zerlaffener Butter und Kartoffeln. 
3. Renthierbraten mit grünen Erbien, Kartoffeln und eingemachten 
Kronsbeeren. 


4, Moltebeeren mit Mild. 
Ringnes » Bier. 


Ih weiß nicht, ob das Menu den Eindrud großer Leiden und 
Entbehrungen zu erweden geeignet ift. 

Ich liege in meiner Koje, jchreibe, leje und träume, Es iſt 
immer ein ſeltſames Gefühl, wenn man zum erften mal die Zahl 
des neuen Jahres jchreibt. Dann erjt erfaßt man die Ihatjache, 
daß das alte Jahr der Vergangenheit angehört, daß das neue Jahr 
da ift und man fich bereit Halten muß, ſich damit Herumzubalgen. 
Wer weiß, was e3 bringen wird? Gutes und Schlimmes ohne 
Zweifel, aber meift Gutes. Dieſes kann doch nur fein, daß wir 
unjerem Ziel und der Heimat entgegengehen. 


Reich ift das Leben und rojengejchmüdt; 
Schau hinein in eine Welt der Träume, 


Sa, führe uns, wenn nicht an unfer Ziel — das würde nod) 
zu früh fein — jo doch wenigftens in der Richtung defjelben; ftärfe 
unjere Hoffnung, aber vielleicht — nein, fein vielleicht ! 

Dieje meine waderen Jungen verdienen, Erfolg zu haben. In 
ihren Gedanken herrfcht fein Zweifel. Ein jeder hat fein ganzes 
Herz daran geſetzt, nordwärts zu fommen; ich Iefe e8 in ihren 
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Geſichtern, es glänzt aus jedem Auge. Jedesmal, wenn wir vernehmen, 
daß wir ſüdwärts treiben, erklingt ein einziger Seufzer der Ent- 
täufchung, aber auch ein Senfzer der Erleichterung, wenn wir wieder 
nordiärts, dem Unbelannten entgegen, zu gehen beginnen. Sie ver- 
trauen mir und meinen Theorien. 

Was aber, wenn ich mic) getäufcht habe und fie in die Irre 
führe? O, ich könnte mir nicht helfen. Wir find die Werkzeuge 
von Mächten über uns; wir find unter glüdlichen und unglüdlichen 
Sternen geboren. Bisjeßt habe ich unter einem glüdlichen Stern 
gelebt; joll fein Licht verdunfelt werden? Ic bin nicht abergläubiich, 
aber ich glaube an meinen Stern. 

Und Norwegen, unfer Vaterland, was hat das alte Jahr dir 
gebracht, und was wird das neue dir bringen? Zwecklos, darüber 
nachzudenken; aber ich jchaue auf unfere Bilder, die Gejchenfe von 
Werenjtiold, Munthe, Kitty Kielland, Skredsvig, Hanfteen, Eilif 
Peterfien, und bin: zu Haufe, zu Hanfe! 

Mittwoch, 3. Januar. Die alte Ninne, 400 Meter vor der 
„Fram“, hat ſich wieder geöffnet, ein großer mit einer Eis- 
und Neifdede. 

Sobald fich bei dieſer Temperatur Eis bildet, jcheidet ſich in- 
jolge des Frojtes an der Oberfläche der Salzgehalt aus, der wieder 
zu hübjchen Blumen gefriert, die Aehnlichkeit mit Rauhfroſt haben. 
Die Temperatur ift zwiſchen 39° und 40° C. unter Null; aber wenn 
hierzu noch ein jchneidender Wind mit einer Gejchwindigfeit von 
3—5 Meter in der Secunde kommt, dann muß man zugeben, daß es 
„ziemlich fühl im Schatten“ iſt. 

Zverdrup und ich waren heute derjelben Meinung, daß die 
Weihnachtstage jet Lieber aufhören und wir die gewöhnliche Lebens— 
weise wieder anfangen follten; allzulange Unthätigfeit fei nicht gut 
für ung. Man kann das Leben, das wir führen, weder arbeitsvoll 
noch ſchwierig nennen; aber es hat den einen Vortheil, daß wir alle 
damit zufrieden find, wie es ift. 
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Die Leute arbeiten noch im Mafchinenraum, Hoffen aber, das, 
was fie am Keſſel zu machen haben, in einigen Tagen zu beendigen, 
und dann ift dort alles fertig. Hierauf muß die Drehbanf im Raume 
aufgeftellt und müfjen die Werkzeuge für diejelbe gejchmiedet werden. 
Für Schmied Lars gibt es oft Arbeit; dann flammt die Schmiedeejie 
vorn bei der Bad auf und fendet ihre rothe Glut an der reifbededten 
Tafelung und höher in die Sternennadht empor, jowie hinaus über 
die Eiswüſte. 

Weit in die ftille Nacht hinaus hört man die Schläge auf dem 
Amboß klingen. Wenn man da draußen allein umherwandert und 
der wohlbefannte Ton dringt an das Ohr, dann erinnert man fid 
an weniger einfame Scenen. Während man ftillfteft und fchaut, 
bewegt fich vielleicht ein Licht auf dem Ded entlang und langjam in 
den Wanten hinauf; es ift Johanſen, der in die Tonne geht, um die 
Temperatur abzulejen. 

Bleſſing ift augenblidlich wieder damit bejchäftigt, die Blut— 
förperchen zu zählen und die Stärfe des Hämoglobin zu jchäßen. 
Zu dieſem Zwecke zapft er jeden Monat jeder Mutter Sohn an Bord 
Blut ab, diejer bfutdürftige Geſelle, der allem Gejchrei gegen die 
Bivijection hohnlachend Troß bietet. 

Scott-Hanjen und fein Affiftent ftellen Beobachtungen an. Die 
meteorologifchen Ablefungen, die alle vier Stunden notirt werden, -find 
das bejondere Departement Johanſen's. 

Erjt Tieft er an Ded Thermometer, Hygrometer und Thermograph 
ab — fpäter wurden fie auf dem Eije aufgejtellt — dann Barometer, 
Barograph und Thermometer im Salon und darauf die Minimum- 
und Marimum-Thermometer in der Tonne, lebtere um die Tempera= 
turen aus einer höhern Luftjchicht zu befommen. Alsdann lieſt er 
die auf dem Eiſe befindlichen Thermometer ab, an denen die Ober: 
flächenausftrahlung gemefjen wird, und vielleicht geht er auch noch in 
den Raum, um nachzufehen, wie die Temperatur dort it. 

Aſtronomiſche Beobachtungen werden in der Regel jeden zweiten 
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Tag angeftellt, um unjere Pofition zu bejtimmen und ung bezüglich 
der krebsartigen Fortichritte, die wir machen, auf dem Laufenden zu 
halten. 








Nocturno. 


Dieſe Beobachtungen bei einem Thermometerſtande zwiſchen — 30° 
und —40° C. anzuſtellen, iſt ein zweifelhaftes Vergnügen; ſtill an 
Deck ftehen, an den feinen Inſtrumenten arbeiten und die Metall 
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ichrauben mit den bloßen Fingern anziehen, ijt nicht gerade an— 
genehm. Oft müffen die Beobachter die Arme zufammenjchlagen und 
auf Ded ftark trampelnd Hin und her Taufen. 

Haben fie jo einen donnernden Negertanz über unſeren Köpfen 
ausgeführt, wobei das ganze Schiff erjchüttert wird, und erjcheinen 
fie wieder im Salon, fo werden fie hier mit lautem Lachen empfangen 
und ganz unjchuldig gefragt, ob es an Ded kalt gewejen jei. 

„Richt im geringjten‘, jagt Hanjen, „gerade eine moflige 
Temperatur.’ 

„Aber find Ihnen die Füße nicht falt geworden?‘ 

„Nein, das kann ich nicht gerade jagen, doch werden einem Die 
Finger manchmal ein wenig fteif.‘ 

Ihm waren nämlich gerade zwei Finger erfroren, und doch 
weigerte er fich, einen der Anzüge aus Wolfsfell zu tragen, die ic) 
für die Meteorologen herausgegeben hatte. 

„Es iſt dazu noch zu mild“, meinte er, „und es ift nicht gut, 
wenn man fich verzärtelt.‘ 

Ich glaube, das Thermometer ſtand 40° C. unter Null, als 
Hanjen eines Morgens in Hemd und Unterbeinkleidern an Ded ftürzte, 
um eine Beobachtung anzuftellen; er behauptete, er habe feine Zeit 
gehabt, erjt Kleider anzuziehen. 

Zu gewiffen Zeiten werden von Scott-Hanjen und Johanſen 
auch magnetische Beobachtungen auf dem Eije angejtellt. Ich ſchaue 
ihnen zu, wie fie dort mit ihren Laternen ftehen und fich über ihre 
Inftrumente beugen. Im nächjten Augenblick jehe ich fie über Die 
Scholle dahin ftürmen; dabei ſchwingen fie die Arme, wie eine Wind- 
mühle ihre Flügel bei einer Windgejchwindigfeit von 10—12 Meter, 
aber dennoch ift e8 „durchaus nicht kalt“. 

Ich kann nicht umhin, an das zu denken, was id) in den Be— 
richten über einige frühere Expeditionen gelejen Habe: Daß es bei 
folhen Temperaturen unmöglich ſei, Beobachtungen anzuftellen. Es 
müßte Schon fchlimmer fommen, um unfere Leute zu veranlaffen, ihre 








Barometercontrole durd; Tohanfen und Scott-Hanfen. 
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Thätigfeit aufzugeben. In den Baufen zwiichen den Beobachtungen 
und Berechnungen höre ich in Hanſen's Kabine murmeln; e8 bedeutet, 
daß der Principal bejchäftigt ift, feinem Afiftenten eine Dofis Aftro- 
nomie oder Nautif beizubringen. 

Es iſt jchredlich, wieviel jegt abends im Salon Karten gejpielt 
wird; Der Spielteufel geht um bis tief in die Nacht hinein, und jelbit 
unfer mufterhafter Sverdrup ift von ihm beſeſſen. Sie haben zwar 
noch nicht das Hemd vom Leibe verjpielt, buchjtäblich haben aber 
einige von ihnen das Brot vom Munde weg verjpielt; zwei arme 
Teufel mußten fich einen ganzen Monat ohne friiches Brot behelfen, 
weil fie ihre Nationen an ihre Gegner verloren hatten. Aber troß 
alledem ift unjer Kartenjpiel eine gejunde, harmloſe Erholung, die zu 
vielem Lachen, Scherzen und Vergnügen Veranlafjung gibt. 

Ein iriſches Spridwort jagt: „Sei glüdlih; wenn du nicht 
glücklich fein kannſt, fei forglos, und wenn du nicht ſorglos jein 
fannjt, jei wenigftens jo forglos wie möglich.‘ Das ift eine gute 
Bhilofophie, welche —, doch nein, was brauchen wir Sprichwörter, 
wo doch das Leben thatfächlich glücklich ift! 

In voller Aufrichtigkeit brach Amundſen geftern in die Worte 
aus: „Ja, ift es nicht gerade wie ich ſage? Wir find die glücklichiten 
Menjchen auf der Erde, daß wir hier leben fünnen, wo wir feine 
Sorgen haben, alles erhalten, ohne ung darum bemühen zu müſſen, 
und in jeder möglichen Weife fchöne 'raus find!“ Hanjen war eben- 
fall3 der Anficht, daß es ficherlich ein forgenfreies Leben jei. In 
ähnlicher Weiſe äußerte fich Juell vor Furzem; was ihm am meiften zu 
gefallen fcheint, ift, daß es hier feine Vorladungen, feine Gläubiger 
und feine Rechnungen gibt. 

Und ich? Auch ich bin glücdlih! Es ift ein bequemes Leben; 
nicht was ſchwer auf mir Laftet, feine Briefe, feine Zeitungen, nichts 
Störendes, gerade das Hlöfterliche, weltverlorene Dafein, das in 
jüngeren Jahren mein Traum war, al3 ich mich nad) Ruhe fehnte, 


um mich meinen Studien hinzugeben. 
Ranfen. I. x 19 
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Sehnjüchtiges Berlangen ift, ſelbſt wenn es ftarf und traurig 
ift, Feine Unglückſeligkeit. Der Menſch Hat fürwahr fein Recht, 
anders als glüclich zu fein, wenn das Schidjal ihm geftattet, feinen 
Idealen zu folgen, und ihn von den ermüdenden Laften und Sorgen 
des täglichen Lebens befreit, damit er mit Harerem Blicke einem 
hohen Ziele zuftreben Tann. 

„Wo Arbeit ijt, kann der Erfolg nicht fehlen‘, jagt ein Dichter 
des Landes der Arbeit. Ich arbeite, jo Hart ich kann, und Hoffe 
daher, daß der Erfolg mir demnächſt einen Beſuch abjtatten werde. 
Sch Tiege auf dem Sopha, Ieje von Kane’3 Unfällen, trinfe Bier, 
rauche Cigaretten — die Wahrheit zwingt mich zu geftehen, daß id 
diefem Laſter verfallen bin, das ich jo jehr verdamme, aber das 
Fleiſch iſt ſchwach. Sch blafe die Nauchwolfen in die Luft umd 
gebe mich angenehmen Träumen Hin. Das ift freilich harte Arbeit, 
aber ich muß damit fertig werden, fo gut ich kann. 

Donnerstag, 4. Januar. Es fcheint, al3 ob das Dämmerlicht 
jest jehr wahrnehmbar zunähme, doc ift das möglicherweife auch 
nur Einbildung. Troß der Thatjache, daß wir wieder nah Süden 
treiben, bin ich guter Laune, Was kommt es fchließlich darauf an? 
Vielleicht ift der Gewinn für die Wifjenjchaft ebenjo groß, und mög- 
ficherweife ift der Wunſch, den Nordpol zu erreichen, nur ein Aus: 
fluß der Eitelfeit. 

Sch Habe jetzt eine jehr gute Anfchauung davon, wie es dort 
oben am Pole fein muß. (Das gefällt mir, wird der Leſer jagen.) 
Die Tiefjee Hier ift verbunden mit der Tiefjee des Atlantifchen Oceans 
und ift ein Theil dejjelben — daran fann gar fein Zweifel fein. 
Und Habe ich nicht gefunden, daß die Dinge genau jo gingen, wie 
ich berechnet Hatte, daß fie unbedingt fo gejchehen müßten, wenn 
wir nur günjtigen Wind hätten? Haben nicht vor uns fchon viele 
auf günftigen Wind warten müfjen? Und was die Eitelfeit betrifft 
— das iſt eine Kinderfranfheit, die längſt überjtanden ift. 

Ale Berechnungen, mit nur einer Ausnahme, haben fich als 
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richtig erwiejen. Wir haben den Weg längs ber Küſte von Afien 
gemacht, was ung, wie viele prophezeiten, große Schwierigkeiten be- 
reiten würde. Wir haben weiter nad) Norden jegeln können, als ich 
jelbjt in den kühnſten Mugenbliden zu hoffen gewagt, und gerade 
nach demjenigen Meridian, den ich mir gewünjcht Hatte Wir find 
vom Eife eingejchloffen, wie ich e8 ebenfalls gewünfjcht hatte. Die 
„Fram“ Hat die Eispreflungen prachtvoll ausgehalten und läßt fich, 
ohne nur zu krachen, durch den Eisdrud in die Höhe heben, obwol 
fie jchwerer mit Kohlen beladen ift und einen größern Tiefgang be— 
ſitzt, als wir bei Aufjtellung unferer Berechnungen angenommen 
hatten. Und dabei Hatten die Erfahreniten in diefen Sachen ihr und 
uns fichern Untergang prophezeit. 

Ih Habe das Eis nicht höher und ſchwerer gefunden, als ich 
erivartet hatte, und die Behaglichkeit, Wärme und gute Ventilation 
an Bord gehen weit über meine Erwartungen hinaus. An unferer 
Ausrüftung fehlt nichts, und unfere Beköftigung ift außergewöhnlid) 
gut. Nah Bleſſing's und meinem übereinftimmenden Urtheil vor 
einigen Tagen ift fie jo gut wie zu Haufe; da ift nichts, wonach 
wir Verlangen trügen. Selbft der Gedanke an ein Beefſteak & la 
Chateaubriand oder ein Schweinscotelett mit Champignons und eine 
slafche Burgunder fann uns den Mund nicht wäljerig machen; wir 
fragen gar nichts nad) foldhen Dingen. 

Die Vorbereitungen für die Erpedition haben mich mehrere koſt— 
bare Jahre meines Lebens gefoftet, aber jetzt beflage ich fie nicht: 
mein Zweck ift erreicht. Auf dem Treibeije führen wir ein Winter- 
(eben, das nicht nur in jeder Beziehung befjer ift als das früherer 
Erpeditionen, ſondern thatjächlich, als ob wir ein Feines Stüd von 
Norwegen, von Europa mitzebracht hätten. Es geht uns hier ebenfo 
gut, als wenn wir zu Haufe wären. Alle zujammen in einer 
Kajüte, wo alles gemeinfam ift, bilden wir einen Heinen Theil des 
Vaterlandes, und wir fchliefen uns täglich inniger und fejter zu— 


jammen. 
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Nur in einem Punkte haben meine Berechnungen fid) al3 un— 
richtig erwiejen, und leider in einem der wichtigiten. 

Ich Hatte ein jeichtes Polarmeer vorausgefegt, da die aus dieſen 
Gegenden befannte größte Tiefe, die von der „Jeannette“ gefunden 
war, bisjett 150 Meter betrug, und ich calculirte, daß alle Strömungen 
in dem jeichten Polarmeer einen ftarfen Einfluß ausüben würden, 
jowie daß an der afiatichen Seite der von den fibirifchen Flüffen 
veranlaßte Strom ftarf genug fein müſſe, um das Eis eine gute 
Strede nad) Norden zu treiben. Nun aber finde ich hier jchon eine 
Tiefe, die wir mit unferer ganzen Leine nicht mefjen fünnen, eine Tiefe 
von gewiß 1800 Meter und möglicherweile dem Doppelten. 

Es hat dies fofort jegliches Vertrauen zu der Wirfung der 
Strömung über den Haufen geworfen; wir finden entweder gar feine 
oder nur eine jehr geringe Strömung, und unfere einzige Hoffnung 
beruht jebt auf den Minden. Columbus entdedte Amerifa durch 
eine faljche Berechnung, die nicht einmal von ihm ſelbſt herrührte ; 
nur der Himmel weiß, wohin mein Irrthum ung führen wird. Ich 
wiederhole nur, das fibirifche Treibholz an der Küfte von Grönland 
fann nicht lügen, und den Weg, den e8 gemacht hat, müſſen auch 
wir gehen. 

Montag, 8. Januar. Klein-Liv ift Heute ein Jahr alt; zu 
Haufe wird Feittag fein. Ms ich nach dem Efjen auf dem Sopha 
(ag und las, tete Peder den Kopf durch die Thür und forderte 
mid auf, nach oben zu fommen und mir einen merhvürdigen Stern 
anzufehen, der ſich foeben über dem Horizont zeige und wie das 
euer einer Bake jcheine. 

Ich befam faft einen Schred, als ih an Ded fam und im 
Süden gerade über dem Rande des Eifes ein ftarkes rothes Licht 
ſah, das funfelte und die Farbe veränderte. Es ſah gerade aus, 
als ob jemand mit einer Laterne über das Eis käme. Ich glaube 
wirflih, ich Habe einen Augenblif meine Umgebung fo weit ver- 
geffen, daß ich dachte, es nähere fich in der That jemand von Süden 
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her. Es war die Venus, die wir heute zum erjten mal jahen, da 
fie bisjegt unter dem Horizont geftanden hatte. Sie war wunder: 
Schön mit ihrem vothen Licht. 

Seltſam, daß das gerade heute gejchehen muß. Es muß Liv's 
Stern fein, ebenfo wie der Jupiter der Heimatzftern iſt. Und Liv’s 
Geburtstag ift ein Glüdstag — wir find wieder auf dem Wege 
nach Norden! Nach unferen Beobadhtungen find wir ficher nördlich 
vom 79. Grade. An meinem Hochzeitätage, 6. September, begann 
der günjtige Wind zu wehen, der und die afiatische Küſte entlang 
führte; vielleicht hat Liv’3 Geburtstag ung in eine günftige Strömung 
gebraht und unternehmen wir unter ihrem Stern den wirklichen 
Aufbruch nach dem Norden. 

Freitag, 12. Januar. Gegen 10 Uhr morgens war heute Eis- 
prejjung in der Deffnung vor dem Schiffe, doch fonnte ich Feine 
Bewegung bemerken, als ich etwas fpäter dort war und die Deffnung 
eine Strede nad; Norden verfolgte. Bei einem Thermometerjtande 
von —40° C. und einem Winde, der einem mit der Gejchwin- 
digkeit von 5 Meter gerade ins Geficht weht, ift das Gehen ein 
ziemlich Falte8 Stück Arbeit. 

Unter Liv’3 Stern treiben wir jet gewiß rafch nach Norden. 
Uebrigens iſt es doch nicht jo ganz gleichgültig, ob wir nad) 
Norden oder nad) Süden gehen. Geht die Drift nordwärts, fo 
jcheint neues Leben in mich einzuftrömen, und die Hoffnung, die 
ewig junge, jprießt neu und grün unter dem Winterfchnee hervor. 
Sch jehe den Weg offen vor mir und in der Ferne die Heimkehr — 
ein zu großes Glück, um ganz daran zu glauben. 

Sonntag, 14. Januar. Wiederum Sonntag. Die Zeit verfliegt 
beinahe jchnell, und jeden Tag wird es heller. 

Heute Herrichte große Aufregung, als die Beobachtungen von 
geftern Abend ausgerechnet wurden. Alle vermutheten, daß wir 
wieder eine weite Strede nach Norden gekommen fein müßten; einige 
meinten bi8 auf 79° 18’ oder 20’, andere beftanden, wie ich glaube, 
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auf 80°. Nach der Rechnung ftehen wir auf 79° 19’ nördlicher 
Breite und 137° 31’ öftlicher Länge. Ein guter Schritt vorwärts! 

Geftern war das Eis ruhig, heute Morgen fand aber an ver- 
Ichiedenen Stellen wieder beträchtlicher Eisdrudf ftatt. Der Himmel 
mag wiljen, wodurch derjelbe jet, eine ganze Woche nad) Neumond, 
verurfacht wird. Ich unternahm einen weiten Marſch nad Süd— 
weiten und gerieth mitten in die Eispreſſungen hinein. 

Das Zuſammenſchieben begann gerade, wo ich ftand, mit don- 
nerndem Getöſe unter mir und auf allen Seiten; ich fprang und 
rannte wie ein Haſe, gerade al3 ob ich noch nie jo etwas gehört 
hätte; es kam jo unerwartet. Das Eis war dort im Süden merf- 
würdig. flach; je weiter ich ging, deſto flacher wurde e8, und dabei 
war die Oberfläche ganz vorzüglich geeignet für Schlittenfahrten. 
Auf folhem Eije könnte man täglich viele Meilen fahren. 

Montag, 15. Januar. Morgen? ſowol wie mittags fanden 
heute vorn Eisprefjungen ftatt, doch hörten wir das lautete Getöfe 
von Norden her. Sverdrup, Mogjtad und Peder machten fich daher 
in diefer Richtung auf den Weg, mußten aber vor einer großen 
offenen Rinne Halt machen. Später marjchirten Peder und ich eine 
weite Strede nad) Nordnordojt, an einer großen Deffnung vorbei, 
an deren Rand ich bereit? Weihnachten entlang gegangen war. Es 
war blanfes, flaches Ei, eine prächtige Schlittenbahn, und wurde 
immer bejjer, je weiter wir nad) Norden kamen. 

Se länger ich hier umherſtreife und diejes Eis nad) 
allen Rihtungen hin anjehe, deſto jtärfer erfaßt mid 
ein Plan, mit dem ih in Gedanfen fhon lange um: 
gegangen bin. 

Mit Hunden und Schlitten würde es möglich fein, auf dieſem 
Eife den Pol zu erreichen, wenn man das Schiff allen Ernftes ver- 
ließe und den Rückweg in der Richtung auf Franz-Joſeph-Land, 
Spihbergen oder die Weftküfte von Grönland autreten würde. Für 
zwei Leute könnte man es faſt al3 eine leichte Expedition bezeichnen, 
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Allein, e3 wiirde voreilig fein, im Frühjahr aufzubrechen. Erſt 
müſſen wir jehen, welche Drift der Sommer bringt. Und wenn ich 
darüber nachdenfe, Halte ich es doch für zweifelhaft, ob es richtig 
fein würde, mich zu entfernen und die anderen zu verlaffen. Man 
denfe fich nur, wenn ich nach Haufe käme und fie nicht! 

Und doch bin ich hierher gefommen, um die unbefannten Polar- 
regionen zu erforichen; dafür haben die Norweger ihr Geld hergegeben, 
und e3 ijt ficherlich meine erjte Pflicht, zu thun, was ich kann. 
Sch muß die Drift noch einer längern Probe unterziehen; allein, 
wenn wir dadurch nad) einer verfehrten Richtung geführt werden, 
Dann bleibt nichts anderes übrig, als den andern Plan zu verfuchen, 
fomme danach, was da wolle. 

Dienstag, 16. Januar. Heute iſt das Eis ruhig. Betäubt 
einen das jehnjüchtige Verlangen oder jchleift daffelbe fi) ab und 
verwandelt fich jchließlich in Dummheit? O, dieſes brennende Ver— 
fangen bei Nacht und bei Tage war Glüdjeligfeit! Jetzt Hat ſich 
fein Feuer aber in Eis verwandelt. Weshalb jcheint die Heimat 
in jo weiter Ferne zu liegen? Sie ift der Lebensnerv des Men- 
chen; ohne fie ift das Leben jo Teer, jo öde, nicht? als töd— 
liche Leere, 

Sit es die Nuhelofigfeit des Frühlings, die über den Men— 
chen zu kommen beginnt? Der Wunſch nad) Thätigkeit, nach etwas, 
das ſich von dieſem gleichgültigen, entnervenden Leben unterjcheidet? 
Sit die Menjchenfeele nichts weiter als eine Aufeinanderfolge von 
Stimmungen und Gefühlen, die fich jo unberechenbar verändern wie 
der Wind? Vielleicht ift mein Gehirn übermüdet; Tag und Nacht 
find meine Gedanken auf den einen Punkt gerichtet gewejen, auf 
die Möglichkeit, den Pol zu erreichen und wieder nach Haufe zu 
fommen. Bielleicht ift e8 Ruhe, was ich brauche, um zu jchlafen, 
zu jchlafen! Fürchte ich mich, das Leben zu wagen? Nein, das 
fann es nicht jein. 

Aber was mag e3 fonft fein, das mich zurückhält? Wielleicht 
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ein geheimer Zweifel an der Ausführbarfeit des Planes? Mein 
Geift ift verwirrt; alles ift in Unordnung gerathen, ich bin mir 
jelbjt ein Räthſel. Ich bin abgenußgt und fühle doch feine bejondere 
Ermüdung. Kommt e3 vielleicht davon, daß ich gejtern Abend nod) 
fpät gelefen habe? Alles um mich herum ift Leere, und mein Gehirn 
it ein weißes Blatt. Ich ſchaue die Bilder aus der Heimat an, 
und fie berühren mich jeltiam Tangweilig; ich blide in die Zukunft, 
und es fommt mir vor, als fei e8 mir ziemlich einerlei, ob id) 
in diefem oder im nächiten Herbjte zurüdfomme Wenn ich jchließ- 
id) überhaupt nur zurüdfomme, fcheinen mir ein oder zwei Jahre 
faft nichts zu fein. 

Sp habe ich früher nie gedacht. Ich Habe jet Feinerlei Neigung 
zum Lejen, zum Zeichnen oder zu irgendeiner andern Thätigfeit. 
Thorheit! Soll ich verjuchen, einige Seiten Schopenhauer zu lejen? 
Nein, ich will zu Bette gehen, obwol ich nicht jchläfrig bin. Biel: 
leicht würde mich, wenn mir die Wahrheit befannt wäre, ein größeres 
Berlangen erfüllen al3 je vorher. 

Das Einzige, was mir Hilft, iſt jchreiben, der Verſuch, mich auf 
diefen Blättern auszufprechen und dann mich jelbjt gleichjam von 
außen ber zu betrachten. Ja, das Leben des Menjchen ijt nichts 
al3 eine Aufeinanderfolge von Gemüthsftimmungen, halb Erinnerung, 
halb Hoffnung. 

Donnerstag, 18. Januar. Der Wind, der gejtern Abend ein- 
jegte, hat den ganzen Tag mit einer Gejchwindigfeit von 5—6 Meter 
in der Secunde aus Südſüdoſt, Siüdoft und Oftfüdoft geweht. Er 
hat ung zweifelßohne eine gute Strede nad) Norden geholfen, jcheint 
aber abzunehmen und ift jebt, gegen Mitternacht, bis auf 4 Meter 
gejunfen. Das Barometer, das während der ganzen Zeit ge 
ftiegen war, hat plößlich zu fallen begonnen; Hoffen wir, daß fein 
Eyflon über uns weg paffirt und nördlichen Wind bringt. Seltjam, 
daß bei diejen ftärferen Winden fat ftet3 ein Steigen des Thermo: 
meters beobachtet wird; Heute ſtieg es bis — 25°C. Südlicher Wind 
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bon geringerer Gefchwindigfeit läßt die Temperatur in der Regel 
finfen, mäßiger Nordwind fteigert fie. 

Payer erflärt diefe Steigerung der Temperatur bei ftarfen Win- 
den damit, daß die Luft fi) beim Paſſiren großer Deffnungen im 
Eife erwärme. Das kann jedoch kaum richtig fein, wenigjtens in 
unjerem Falle nicht, da wir wenig oder gar feine Deffnungen in der 
Nähe haben. Biel eher bin ich zu glauben geneigt, daß die Steigerung 
dadurch verurjacht wird, daß Luft aus den höheren Schichten zur 
Erdoberfläche herabjteigt. 

Sicher ift, daß die höhere Luftſchicht wärmer ijt als die tiefer- 
liegende, die mit den infolge Wärmejtrahlung abgefühlten ſchnee- und 
eisbedecten Flächen in Berührung tritt. Unfere Beobachtungen be- 
weilen, daß dies fo iſt. Dazu fommt, daß die Luft bei ihrem 
Fall durch den fteigenden Drud erwärmt wird. Ein ftarfer Wind muß, 
jelbjt wenn er nicht aus den oberen Schichten der Atmojphäre fonımt, 
nothwendigerweiſe einige Verwirrung in die Stellung der verjchiedenen 
Schichten zu einander bringen und die oberen mit den Darunter be- 
findfichen vermifchen und umgekehrt. 

Letzte Nacht hatte ich einen merkwürdigen Traum. Ich war heim— 
gekehrt. Noch fühle ich etwas von der zitternden, mit Furcht ge- 
paarten Freude, mit welcher ich mich dem Lande und der erjten Tele- 
graphenjtation näherte. Ich Hatte meinen Plan ausgeführt; wir hatten 
den Nordpol erreiht und waren nad) Franz-Joſeph-VLand zurüd- 
gelangt. Ich Hatte nichts gejehen als Treibeis, und als die Leute mic) 
fragten, wie es dort oben ausjähe und wie wir gewußt hätten, daß 
wir am Pole feien, vermochte ich feine Antwort zu geben; ich Hatte 
vergejjen, genaue Beobachtungen anzuftellen, und fing nun an einzu= 
jehen, daß das jehr dumm von mir gewejen war. 

Ganz jeltfam ift es, daß ich faſt genau denjelben Traum hatte, 
al3 wir einft auf den Eisjchollen an der Oſtküſte von Grönland entlang 
trieben und glaubten, wir würden immer weiter von unjerem Ziele 
fortgeführt. Damals träumte mir, ich hätte die Heimat erreicht, nach— 
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dem ich Grönland auf dem Eife durchquert hatte; ich hätte mich aber 
geichämt, weil ich nichts darüber zu berichten wußte, was ich unter- 
wegs gejehen hatte — ich hatte alles vergejjen. Sit die Aehnlichkeit 
der beiden Träume nicht ein glückliches Omen? Das erjte mal habe 
ih, jo jchlimm die Ausfichten auch waren, mein Ziel erreicht; ſoll 
e3 mir nicht auch diesmal gelingen? 

Wäre ich abergläubiich, dann würde ich meiner Sache ficherer 
fein; allein obwol ich dies feineswegs bin, habe ich doch die feite 
Ueberzeugung, daß unfer Unternehmen gelingen muß. Diejer Glaube 
ift aber nicht einzig die Folge des jüdlichen Windes, der jeit zwei 
Tagen weht; vielmehr jagt mir eine innere Stimme, daß wir Erfolg 
haben werden. Jetzt lache ich mich aus, daß ich jo ſchwach gewejen 
bin, daran zu zweifeln. Stundenlang fann ich ins Licht jtarren und 
davon träumen, wie ich zitternd vor Aufregung und Erwartung bei 
der Landung nach der nächſten Telegraphenftation fuche; eine Depeche 
nach der andern fchreibe ich, und den Beamten frage ich nad) Nach— 
richten von zu Haufe. 

Freitag, 19. Januar. Prachtvoller Wind mit einer Gejchwindig- 
feit von 4—9 Meter in der Secunde; wir gehen mit groß- 
artiger Schnelligkeit nad) Norden. Das roth glühende Zwielicht ift 
um Mittag jest jo heil, daß, wenn wir und auf füdlicheren Breiten 
befänden, wir im einigen Minuten erwarten fünnten, die Sonne in 
glänzender Pracht am Horizonte aufiteigen zu jehen; darauf werden 
wir jedoch noch einen Monat warten müjjen. 

Sonnabend, 20. Januar. Ich ließ ungefähr 270 Kilogramm 
Bemmifan und 90 Kilogramm’ Brot aus dem Raum Heraufholen und 
auf der Bad verjtauen; es wäre unrecht, nicht für plößliche Noth- 
fälle, wie 3. B. Feuer, einigen Proviant an Ded zu haben. 

Sonntag, 21. Januar. Wir unternahmen einen weiten Ausflug 
nach Nordweiten; auch in dieſer Richtung war das Eis ziemlich 
lad. Sverdrup und ich Hetterten in einiger Entfernung vom Schiffe 
auf einen durch Eisdrud zufammengejchobenen hohen Hügel hinauf. 
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Derjelbe befand fih im Mittelpunfte einer ſehr ftarfen Preſſung, 
nichtsdeftoweniger maß aber die Eismauer an ihrer Höchiten Stelle 
nicht über fünf Meter, obwol fie eine der höchiten und größten war, 
die ich bisjeßt gefehen Hatte. 

Eine gejtern Abend genommene Mondhöhe ergab, daß wir uns 
auf 79° 35° nördlicher Breite befanden, genau, wie ich es mir 
gedacht hatte. Wir haben uns jebt jo daran gewöhnt, die Drift 
nach dem Winde zu berechnen, daß wir ziemlich genau anzugeben 
im Stande find, wo wir uns befinden. Das ijt wieder ein guter 
Schritt nordwärts; wenn wir folder Schritte nur noch viele machen 
fönnten. Zu Ehren des Geburtstages des Königs haben wir einen 
Schmaus von Feigen, Rofinen und Mandeln. 

Dienstag, 23. Januar. WS ich heute Morgen an Ded kam, 
ſaß „Kaiphas“ an Badbord neben dem Heck auf dem Eiſe und bellte 
unaufhörlich nad) Oſten. Da ich wußte, daß etwas dort fein mußte, 
ging ich mit einem Revolver hin, während Sverdrup mir mit einem 
andern Revolver folgte. Als ich in die Nähe des Hundes kam, 
rannte er ung voran in jener Richtung davon; offenbar war dort 
ein Thier, und dies Fonnte natürlich nur ein Bär fein. 

Der Vollmond ſchien roth und ftand im Norden; fein ſchwaches 
Licht fiel ſchräg auf die zerriffenen Eisflähen. Nach allen Ric 
tungen blickte ich über die Hügel, die lange und vielgeftaltige Schatten 
warfen, fonnte in diefem Wirrwarr aber nichts entdeden. Wir gingen 
daher weiter, „Kaiphas“ knurrend und bellend und die Ohren fpigend 
voran, ich Hinter ihm Her, jeden Augenblick erwartend, daß ein Bär 
vor uns auftauchen wiirde. 

Der Weg führte uns oftwärts an der Deffnung entlang. Plötzlich 
begann der Hund vorfichtiger und mehr geradeaus zu gehen, dann 
blieb er ftehen und ließ nur ein ſchwaches Knurren hören; wir näherten 
uns aljo "offenbar dem Thiere. Ich Fletterte auf einen Eishügel 
hinauf, um Umschau zu Halten, und erblickte zwiſchen den Eisblöden 
etwas Dunkle, das auf uns zuzufommen jchien. 
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„Dort kommt ein fchwarzer Hund‘, rief ich. 

„Nein, e3 ift ein Bär‘, erwiderte Sverdrup, der ſich mehr auf 
der Seite befand und daher bejjer Hinjehen Fonnte. 

Seht bemerkte auch ich, daß es ein großes Thier war und daß 
e3 nur der Kopf gewejen, was ich für einen Hund gehalten Hatte. 
In den Bewegungen gli es etwas einem Bären, es fchien mir 
jedoch von zu dunkler Farbe zu fein. Ich riß den Revolver aus der 
Taſche und ftürzte darauf zu, um dem Thiere ſämmtliche Kugeln in 
den Kopf zu jagen; aber als ich nur noch wenige Schritte von dem: 
jelben entfernt war und gerade fchiegen wollte, hob es den Kopf, 
worauf ich erfannte, daß es ein Walroß war. In demjelben Augen— 
blicke ſtürzte es fich jeitwärts ins Waſſer. 

Da ſtanden wir nun. Auf einen ſolchen Burſchen mit einem 
Revolver zu ſchießen, wäre ebenſoviel geweſen, wie eine Gans mit 
Waſſer zu beſpritzen. Unmittelbar darauf erſchien der große ſchwarze 
Kopf wieder in einem Mondſcheinſtreifen auf dem dunkeln Waſſer. 
Das Thier blickte lange nach uns hin, verſchwand auf eine kleine 
Weile, erſchien etwas näher aufs neue, tauchte auf und nieder, blies 
mit den Niüftern, ftedte den Kopf unter Waſſer, jchob ſich zu uns 
herüber und hob wieder den Kopf. Es konnte einen verrüdt machen; 
wenn wir nur eine Harpune gehabt hätten, ich hätte fie ihm leicht 
in den Rüden jagen können. Ja, wenn — 

Wir liefen, jo jchnell uns unſere Beine trugen, nach der „Fram“ 
zurüd, um Harpune und Büchje zu holen; allein Harpune nebjt Leine 
waren weggeftaut und nicht fo rajch zu finden. Wer hätte aber aud) 
denfen fünnen, daß fie hier gebraucht werden würde? Ferner mußte 
die Harpune gejchärft werden, und das nahm alles Zeit in Anjprud). 
Troß all unſers Suchen an der Deffnung entlang nah Dften und 
Weiten vermochten wir das Walroß nicht wieder zu finden. Weiß 
der Himmel, wohin es fich entfernt hatte, da in weiten Umkreiſe 
nicht eine einzige Deffnung im Eife mehr war. 

Bergeblich ärgerten Sverdrup und ich ung darüber, daß wir 
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nicht jofort erfannt hatten, was es für ein Thier war; denn wenn 
wir Died geahnt hätten, würden wir das Walroß jebt haben. Wer 
erwartet aber auch, mitten in einer wilden See von 1800 Meter 
Tiefe auf gejchlofjenem Eije ein Walroß anzutreffen, noch dazu mitten 
im Winter? Keiner von uns hatte etwas derartiges je vorher gehört; 
e3 ijt ein wahre® Wunder. Da id) glaubte, daß wir vielleiht an 
eine feichte Stelle oder in die Nähe des Landes gekommen fein 
fönnten, ließ ich nachmittags mit 240 Meter Leine lothen, ohne 
jedoch Grund zu finden, 

Nah den gejtrigen Beobachtungen find wir auf 79° 41’ nörbd- 
(icher Breite und 135° 29’ öftlicher Länge. Das ift ein tüchtiger 
Fortjchritt nach Norden, und es verſchlägt dabei nicht viel, daß wir 
auch ein wenig weftlich getrieben find. Die Wolfen jagen heute 
Abend vor einem ftarfen ſüdlichen Winde dahin, jodaß wir wahr- 
Icheinlich bald ebenfall3 vor demfjelben weiterfommen werden; in- 
zwiſchen iſt die Briſe aus Süden aber fo leicht, daß man fie 
faum fühlt. 

Die Oeffnung Hinter unjerm Heck erjtredt fich nahezu in der 
Richtung von Oft nach Weit. Nach Weiten vermochten wir, als wir 
nach dem Walroß fuchten, das Ende nicht abzufehen. Mogftad und 
Peder, die fünf Kilometer weit nach Dften gegangen waren, hatten 
die Rinne dort ebenſo breit gefunden wie überall. | 

Mittwoch, 24. Januar, Beim Abendeſſen erzählte uns Peder 
einige jeiner merkwürdigen Gefchichten aus Nowaja Semlja über feinen 
Gefährten Andreas Bel. 

„Nun, jehen Sie, es war dort oben bei der Holländer- oder 
Amſterdam-Inſel herum, wo Andreas Bek und ich am Lande waren 
und zwiſchen die Gräber geriethen. Wir dachten ung, wir möchten 
gern einmal fehen, was darin wäre, und brachen einige von den 
Särgen auf. Da Tagen fie nun; einige Hatten och Fleiſch an 
Kinnbacken und Nafen und einige auch die Mübe noch auf dem 
Kopf. Andreas, jehen Sie, war ein verteufelter Burſche; er brach 
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die Särge auf, holte die Schädel heraus und roflte fie Hin und ber, 
ftellte auch einige als Scheiben auf und ſchoß danad. Dann 
wollte er jehen, ob noch Mark in den Knochen jei, nahm einen 
Hüftfnochen heraus und zerbradh ihn — und wahrhaftig, e8 war 
noh Mark darin; er nahm einen Holzitab und ftocherte es damit 
heraus.“ 

„Wie konnte er aber ſo etwas thun?“ 

„O, er war eben ein Holländer, wiſſen Sie. Aber in jener 
Nacht hatte der Andreas einen böſen Traum. Alle Todten kamen 
und wollten ihn holen, und er ergriff die Flucht vor ihnen und rannte 
bis auf das Bugſpriet hinaus, wo er ſaß und fürchterlich ſchrie, 
während die Todten auf der Bad ftanden. Und der eine mit dem 
zerbrochenen Hüftknochen in der Hand, er war der Vorderſte, kroch 
hinaus und verlangte vom Andreas, daß er den Knochen wieder 
zufammenfegen folle. Im jelben Augenblide erwachte er. Wir lagen 
in derjelben Koje, jehen Sie, Andreas und ich, und ich ſaß aufrecht 
und lachte und hörte zu, wie er fchrie. Ich wollte ihn nicht weden, 
ich nicht. Ich dachte, das ift ein Spaß, daß ihm nun etwas heim» 
gezahlt wird.‘ 

„Da war fchleht von Euch, Peder, daß Ihr Euch an Diejer 
abfcheulichen Leichenſchändung betheiligt Habt.‘ 

„D, ic) habe ihnen nichts gethan, wiljen Sie. Ich Habe nur 
ein einziges mal einen Sarg erbrochen, um Holz für unjer Feuer 
zum Kaffeefochen zu befommen; aber al3 wir den Sarg öffneten, zer: 
fiel der Leichnam. Es war aber faftiges Holz, das heller brannte, 
als die beiten Fichtenwurzeln, folches Feuer gab es.“ 

Dann bemerkte einer der anderen: 

„War es nicht der Teufel, der einen Schädel als Kaffeetalje 
benutzte?“ 

„Nun, ſehen Sie, er hatte nichts anderes und fand zufällig 
gerade einen. Dabei war doch nichts Böſes, oder ....?“ 

Nun begann Jacobſen zu erzählen: 
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„E3 iſt durchaus nichts jo Ungewöhnliches, nad) Schädeln zu 
hießen, entweder weil die Leute Liebhaberei für folche Scheiben 
haben, oder aus anderen Gründen; fie jchießen durch die Augen— 
höhlen u. ſ. w.“ 

IH fragte Peder nad) dem Sarge Tobiejen’s*; ob man ihn je 
ausgegraben habe, um fejtzuftellen, ob feine Leute wirklich ihn und 
jeinen Sohn getödtet hätten. 

„Nein, der ift nie ausgegraben worden.‘ 

„Sch bin“, fängt Jacobjen wieder an, „im vorigen Jahre dort 
vorbei gejegelt; ich ging nicht an Land, glaube aber gehört zu haben, 
daß er ausgegraben worden jet.“ 

„Das ift alles Blech; er iſt nie ausgegraben worden. 

„Run, ſagte ich, „mir däucht, ich habe auch jo etwas gehört; 
ich glaube, e8 war hier an Bord, und wenn ich mich nicht jehr irre, 
dann waret Ihr ſelbſt es, Beder, der es erzählt hat.‘ 

„Nein, ich Habe das nie erzählt. Alles, was ich gejagt habe, 
war, ein Mann habe einmal einen Walroßjpeer durch den Sarg ge— 
ftoßen, der noch jet dort ſteckt.“ 

„Weshalb that er denn das?‘ 

„O, nur weil er wiljen wollte, ob etwas in dem Sarge drin 
jei; aber er wollte ihn nicht öffnen, wiſſen Sie. Laſſen wir ihn in 
Frieden ruhen.‘ 

Freitag, 26. Januar. Peder und ich gingen heute Morgen un— 
gefähr 12 Kilometer an der Deffnung entlang und fahen, daß fie 
zwijchen einigen alten zujammengejchobenen Eisgraten endete; ins: 
gefammt ift fie über 13 Kilometer lang. Auf unſerem Heimwege be- 
gann das Eis fich zu bewegen; in der That war während der ganzen 
Zeit ziemlich ftarker Eisdrud. Als wir auf dem neuen Eife in der 





* Sivert Ehriftian Tobiejen, geb. in Tromsö 1821, get. auf Nowaja Semlja 
1873, war einer der kühnſten norwegifchen Fangichiffer. Er fand während einer 
Ueberwinterung auf der Weftfüfte von Nowaja Semlja ein trauriges Ende. 
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inne dahinfchritten, begann es, fi in Furchen aufzuwerfen und 
unter den Füßen zu krachen; dann ftieg e8 zu zwei hohen Mauern 
auf, zwifchen denen wir wie in einer Straße wanderten. Dabei 
war unaufhörlicher Lärm, der bald wie das Heulen und Winjeln 
eines über Kälte Eagenden Hundes, bald wie das Donnergetöfe 
eines mächtigen Waſſerfalles Hang. Oft waren wir gezwungen, 
und auf das alte Eis zu flüchten, entweder weil wir an offenes 
Waſſer mit einem Gewirre von treibenden Blöcken famen, oder 
weil die Richtung des Zuſammenſchiebens gerade quer über Die 
Rinne geführt Hatte und ſich vor ung eine hohe Mauer gleich 
einer gefrorenen Welle erhob. Es fchien, als ob das Eis an der 
Südſeite der Rinne, wo die „Fram“ Tag, fih nad Dften bewegt, 
oder fi an der Nordfeite nach Weſten fortgejchoben habe, da die 
Scollen auf beiden Seiten ſich in dieſen Richtungen ſchräg gegen- 
überjtanden. 

Wir fanden Spuren von einem Heinen Bären, welcher am Tage 
vorher die Rinne entlang getrottet war. Leider hatte er fich nad) 
Siüdweften davon gemacht, jodaß wir wenig Hoffnung hatten, daß er 
bei dem ftetigen füdlichen Winde das Schiff wittern und kommen 
würde, um ich etwas Fleiſch von Bord zu holen. 

Sonnabend, 27. Januar. Die Tage werden jegt entjchieden Heller; 
wir vermögen um Mittag eben „Verdens Gang““ zu leſen. 

Mittags glaubte Sverdrup Land weit achteraus zu fehen, dunkel 
und unregelmäßig, an einigen Stellen hoch; doch Fonnte e3 feiner 
Meinung nah auch ein Wolfengebilde jein. Als ich von einem 
Spaziergange zurücdfehrte, begab ich mich nach oben, um ebenfalls 
nachzufehen, erblidte aber nur aufgethürmtes Eis. Vielleicht war 
das, was er gejehen hatte, dafjelbe, möglicherweije war ich aber aud) 
zu fpät gefommen. (Am nächſten Tage zeigte fih, daß es nur eine 
optische Täuſchung gewejen war.) 


* Eine norwegifche Zeitung. 
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Heute Abend herrfchte heftiger Eisdrud, der um 7°/, Uhr in der 
Rinne achteraus begann und ununterbrochen zwei Stunden anhielt. 
E3 lang, al3 ob ein Wafjerfall mit einer Gewalt, der nicht? wider- 
ftehen könne, brüllend auf ung herabftürzte; man hörte die großen 
Schollen aneinander frachen und fich gegenfeitig zertrümmern, Sie 
wurden zu hohen Mauern aufgeworfen und zujammengejchoben, die 
fih jeßt der ganzen Rinne entlang von Dften nach Wejten ausdehnen 
müffen, da man das Getöfe auf der ganzen Strede hört. 

In diefem Augenblide kommt es näher. Das Schiff erhält heftige 
Stöße, wie von Wogen unter dem Eiſe. Sie fommen von Hinten 
gegen ung heran und bewegen ſich nach vorn. Wir ftarren in Die 
Nacht Hinaus, können aber nichts jehen, da es pechfinjter ift. Jetzt 
höre ich das Krachen und Schieben in dem Eishügel an Steuerbord 
querab vom Hed; es wird lauter und ftärfer und dehnt fich allmählich 
aus. Endlich läßt das wafjerfallartige Getöje etwas nach, dann wird 
es ungleichmäßiger, und e3 treten immer längere Pauſen zwijchen den 
einzelnen Stößen ein. Mir ift jo kalt, daß ich mich nad) unten 
ſchleiche. 

Kaum habe ich mich zum Schreiben niedergeſetzt, als das Schiff 
wieder ſich zu heben und zu zittern beginnt und ich durch ſeine Seiten 
das Getöſe des Zuſammenſchiebens höre. Da die Bärenfalle in Ge— 
fahr ſein kann, gehen drei von den Leuten hin, um nachzuſehen; aber 
da ſie finden, daß zwiſchen der neu zuſammengeſchobenen Eiskette und 
dem Draht, mit welchem die Falle befeſtigt iſt, ſich noch ein Zwiſchen— 
raum von fünfzig Schritten befindet, laſſen ſie ſie an ihrer Stelle. 
Die infolge der Preſſung gebildete Eiskette bot, wie ſie ſagen, einen 
häßlichen Anblick, doch war in der Dunkelheit viel zu unter—⸗ 
ſcheiden. 

Jetzt beginnt wieder ſehr heftiges Eisſchieben, ſodaß ich an 
Deck muß, um es mir anzuſehen. Sowie man die Thür öffnet, tönt 
einem das laute Getöſe entgegen. Es kommt jetzt ſowol vom Buge 


als auch von der Richtung des Hecks her. Offenbar ine in beiden 
Ranien. I. 
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Rinnen durch die Schiebungen Eisfetten aufgeworfen, jodaß wir, wenn 
diejelben uns erreichen, an beiden Enden aufgenommen und leicht und 
bequem aus dem Waſſer gehoben werden. Auf allen Seiten find die 
Eisprejjungen und ganz nahe. 

In dem alten Hügel an Badbord querab vom Hed hat das 
Krachen jetzt ebenfall3 begonnen. Es wird immer lauter, und foviel 
ich erfennen kann, hebt der Hügel ſich langjam in die Höhe. Quer 
über die große Scholle an Badbord Hat ſich eine Rinne gebildet; ob- 
wol e3 dunkel ift, fieht man das Waller. Seht werden Drud und 
Lärm immer fchlimmer; das Schiff erzittert, und ich habe das Gefühl, 
al3 ob ich ſelbſt langſam mit der Hedrehling gehoben würde, an der 
ih ftand und auf das Gewirr der Eismafjen hinausſchaute. Dieje 
glichen Rieſenſchlangen, die ihre ungeheuern Körper da draußen Hin 
und her wanden und ringelten unter dem ruhigen fternbejäten Himmel, 
deffen Frieden nur durch ein fchlangenartiges Nordlicht unterbrochen 
wird, dag im Nordoften ruhelos ſchwankt und fladert. 

Wiederum denfe ich daran, wie behaglich und ficher e8 an Bord 
der „Fram“ ift, und jchaue mit einer gewiljen Verachtung auf den 
ichredlichen Wirrwarr hinab, den die Natur vollftändig zwecklos ver- 
urjacht; fie wird uns nicht fo jchnell zu zermalmen vermögen, ja 
nicht einmal in Furcht verjeßen. 

Plöglih fällt mir ein, daß fich mein fchönes Thermometer in 
einem Loche auf der Scholle an Badbord auf der andern Seite der 
Rinne befindet und in Gefahr fein muß. Ich ftürze auf dag Eis 
hinab, finde eine Stelle, wo ich über die Rinne fpringen kann, und 
fuche in der Dumfelheit, bis ich das Stüd Eis finde, welches das Loch 
bebedt; dann fafje ich die Leine, und das Thermometer ift geborgen. 
Ich eile nun jehr zufrieden an Bord zurüd und Hinab in meine 
Kabine. Hier rauche ich eine Friedenspfeife — leider nimmt das 
Lafter immer mehr bei mir überhand — und laujche mit Vergnügen 
dem Getöje der Preffungen draußen und fühle die erbbebenartigen Er» 
ihütterungen, während ich über meinem Tagebuche ſitze und jchreibe. 
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Im Gefühle der Sicherheit und Gemüthlichkeit kann ich nicht 
umbin, mit tiefem Bedauern der vielen zu gedenken, die einjt auf 
Deck in fteter Bereitfchaft haben ftehen müſſen, um beim Eintritt einer 
ſolchen Eispreffung ihr gebrechliches Fahrzeug zu verlaffen. Die armen 
Leute vom „Tegetthoff““! Sie Haben eine ſchwere Zeit durchgemacht, 
und doch Hatten fie ein gute® Schiff im Vergleich zu den Fahrzeugen 
vieler anderer. 

Es iſt jebt Halb zwölf, und der Lärm draußen fcheint abzu— 
nehmen. 

Merkwürdig ift, daß wir jegt dieſe ftarfen Eisprefjungen haben, 
obwol der Mond im lebten Viertel fteht und wir taube Gezeiten 
haben. Das ftimmt nicht mit unfern früheren Erfahrungen überein, 
ebenjo auch nicht die Thatjache, daß der Eisdrud vorgeftern um 
12 Uhr mittags bis 2 Uhr nachmittags und dann wieder um 2 Uhr 
morgens eintrat, während wir ihn jet von 7’/, bis 10%/, Uhr abends 
gehabt Haben. Könnte Land vielleicht doch damit etwas zu thun 
haben? Die Temperatur ift heute —41,4° C., doch ift fein Wind, 
und wir haben feit langer Zeit fein jo angenehmes Wetter für einen 
Spaziergang gehabt; man findet es faft mild Hier, wenn die Quft 
windſtill ift. N 

Nein, das war noch nicht der Abjchluß der Eisprefjungen. Als 
ich ein Viertel vor 12 Uhr an Ded war, begann das Tojen und 
Zittern des Eijes wieder, diesmal an Badbord, querab vom Hed. 
Dann fam plöglih ein lauter Knall nach dem andern und verhallte 
in der Ferne; das Schiff machte einen Ruck, darauf trat nochmals 
eine ſchwache Prefjung ein und dann Herrichte Ruhe. Schwaches 
Kordlict. 

Sonntag, 28. Januar. Seltfamerweije haben wir jeit 12 Uhr 
nacht3 feine Eispreffungen gehabt, das Eis jcheint fich vollitändig 
ruhig zu verhalten. Der durch das Preſſen entjtandene Grat Hinter 
dem Schiffe zeigt, wie heftig der Drud gewejen ijt; an einer Stelle 
betrug die Höhe 5/,—6 Meter über der Oberfläche des Wafjers. 

20 * 
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Scholleneis von 2°, Meter Dide war zertrümmert, zu vieredigen 
Blöcden aufeinander gejchoben und in Stüde zermalmt. An einer Stelle 
ragte eine ungeheure Säule aus ſolchem Schollenei3 in die Luft. 
Jenſeits diefer Eismauer war feine größere Störung zu entdeden. 
Nur Hier und da Hatte fich etwas Eis zufammengejchoben, auch wies 
die Scholle an Badbord querüber vier oder fünf große Riffe auf, 
durch welche ſich ohne Zweifel die in der Nacht von uns gehörten 
Erplofionen erflären. An der Steuerbordjeite war das Eis eben- 
falls an mehreren Stellen geborjten. Offenbar war der Eisdrud 
von Norden oder Nordnordoften gefommen. 

Die Kette Hinter ung ift eine der höchſten, die ich bisjetzt ge— 
jehen habe. Wenn die „Fram“ dort gelegen hätte, würde fie, wie 
ich glaube, vollftändig aus dem Waffer gehoben worden fein. In 
nordöftlicher Richtung, in welcher ich eine Strede gegangen war, ſah 
ich feine Spuren von Eispreffungen. 

Wiederum Sonntag! Wunderbar, daß die Zeit fo raſch verfließen 
fann, wie es thatfächlich der Fall ift. Aus einem Grunde find wir in 
befjerer Stimmung: wir wifjen, daß wir ftetig nach Norden treiben. 
Eine rohe Schätzung unferer heutigen Beobachtung verjeßt uns auf 
79° 50’ nördlicher Breite; das ift nicht viel ſeit Montag, allein 
geitern und heute war faft gar fein Wind, und an den anderen 
Tagen war er fehr ſchwach; nur ein- oder zweimal höchſtens 3 Meter 
Geſchwindigkeit, während der übrigen Zeit nur 1 und 2 Meter. 

Geftern Nachmittag ereignete fich ein bemerfenswerther Borfall. 
Ih ließ Munthe's Gemälde der „Drei Prinzeffinnen“ an der Wand 
feit machen. Wir wollten diefe Arbeit jchon immer ausführen, jeit 
wir Chriftiania verlaffen haben, doch find wir big jeßt noch nicht im 
Stande gewejen, genügend Energie zu jammeln, um eine jo fchwere 
Arbeit — es handelte fih um das Einfchlagen von vier Nägeln! 
— zu bejorgen, und das Bild hatte fi) damit amüfirt, beftändig 
herunterzufallen und denjenigen, der auf dem Sopha gerade dar- 
unter ſaß, zu guillotiniren. 


a” 
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Dienstag, 30. Januar. 79° 49’ nördlicher Breite, 134° 57’ 
Öftlicher Länge ift, was die Beobachtungen von heute Nachmittag 
uns jagen, während wir nach derjenigen vom Sonntag auf 79° 50’ 
Nord und 133° 23’ Dft waren. Diefer Ridgang nah Sübdoften 
war nur, was ich erwartet Hatte, da es feit Sonntag faft windftill 
gewejen war. 

Ich erfläre mir die Sache folgendermaßen. 

Wenn das Eis in einer gewiljen Richtung durch den Wind, der 
ſchon längere Zeit in derjelben Richtung geweht hat, in Bewegung 
gejeßt worden ift, preßt es fich während des Treibens allmählich 
mehr zujammen. Wenn der Wind abflaut, tritt ein Umfchlag nad) 
der entgegengejegten Richtung ein. Ein folder Umschlag muß 
meiner Meinung nad) die Urfache des Eisdruds vom Sonnabend 
gewefen fein, der ebenjo plößlich vollftändig aufhörte, wie er be- 
gonnen hatte. Seitdem war nicht das geringjte Zeichen einer Be— 
wegung im Eije mehr gewejen. Vermuthlich zeigt die Eispreſſung 
den Zeitpunkt an, wenn die Drift fich nach der entgegengejegten Rich— 
tung wendet. 

Heute Nachmittag fprang eine leichte Briſe aus Südoſt und 
Dftjüdoft auf, die allmählich faft bi zum „Mühlenwind“ wurde. 
Wir gehen wieder nach Norden und werden den achtzigiten Grad 
diesmal ficherlich überwinden. 

Mittwoh, 31. Januar. Der Wind pfeift über die Eishügel 
Hin, der Schnee fliegt raufchend durch die Luft, Eis und Himmel 
find in eins verjchmolzen. Es ift dunkel, die Haut fchmerzt und vor 
Kälte, aber wir gehen mit voller Gejchwindigfeit nach Norden und 
befinden uns daher in der ausgelafjeniten Stimmung. 

Donnerstag, 1. Februar. Dafjelbe Wetter wie gejtern, aus— 
genommen, daß es ganz mild geworden ift (— 22° C.). Der Schnee 
fällt genau fo wie zur Winterszeit zu Haufe. Der Wind ift füblicher, 
jest Südſüdoſt, und eher etwas flauer. 

Wir können als ficher annehmen, daß wir den 80. Grad über- 
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Schritten haben, und Hatten daher Heute Abend eine Kleine Vorfeier — 
Feigen, Rofinen und Mandeln — fowie Pfeilfchießen, letzteres mit 
dem Refultat für mich), daß es mir rechtzeitig. die Cigarettentafche 
wieder füllte, 

Freitag, 2. Februar. Heute Hoher Teittag zu Ehren des 
80. Grades, beginnend mit friichem Roggenbrot und Kuchen zum 
Frühſtück. Ich unternahm einen weiten Spaziergang, um mir Appetit 
zum Mittagefjen zu machen. 

Nach der Beobachtung von heute Morgen find wir auf 80° 10’ 
nördlicher Breite und 132° 10’ öftlicher Länge. Hurrah! Gut ge 
jegelt! Ich Hatte eine hohe Wette darauf abjchließen wollen, daß wir 
den 80. Grad erreicht hätten, doch niemand hatte Luft, fie anzunehmen. 

Das Menu des Mittagsmahls war: Ochſenſchwanzſuppe, Fiſch— 
pudding, Kartoffeln, Fleifchpafteten, grüne Erbfen, türkische Bohnen, 
Moltebeeren mit Milch und für jeden eine ganze Flaſche Bier. Nach 
dem Diner Kaffee und eine Cigarette. Konnte man fich mehr wün- 
chen? Abends Hatten wir eingemachte Birnen und Pfirfiche, Honig- 
fuchen, getrodnete Bananen, Feigen, Rofinen und Mandeln. Boll- 
ftändiger Feiertag den ganzen Tag. 

Wir lafen die Erörterungen vor, die vor unferm Abgange über 
die Expedition veröffentlicht worden find, und lachten manchmal herz. 
ih über die vielen gegen diejelbe erhobenen Einwände. WBielleicht 
werden unjere Angehörigen in der Heimat jet nicht lachen, wenn 
fie fie leſen. 

Montag, 5. Februar. Heute Haben wir bei Tifche die lebte 
Flaſche Ringnes-Bier getrunken. Trauertag. 

Dienstag, 6. Februar. Auhiges, klares Wetter. Im Süden 
über dem Horizont ein ftarfer Sonnenfchimmer, darüber Gelb, Grün 
und Hellblau, der ganze übrige Himmel tief ultramarinfarbig. 

Als ich ihn betrachtete, fuchte ich mich zu erinnern, ob der ita- 
Ttenische Himmel jemals blauer fei; ich glaube es nicht. Seltjam, 
daß dieje tiefe Farbe ftet3 mit der Kälte zufammen auftritt. Wäre 
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es vielleicht möglich, daß eine von nördlicheren, klareren Regionen 
kommende Luftſtrömung in den oberen Schichten trockenere und durch— 
ſichtigere Luft hervorbringt? 

Die Farbe war heute ſo merkwürdig, daß man nicht umhin 
konnte, ſie zu beachten. Ueberraſchende Contraſte bildeten das rothe 
Deckhaus der „Fram“ und der weiße Schnee auf dem Zeltdach und 
in der Takelung. Eis und Hügel erſchienen vollſtändig violett, wo ſie 
dem Tageslichte abgewendet waren; dieſe Farbe zeigte ſich beſonders 
kräftig über den Schneefeldern auf den Eisſchollen. Die Temperatur 
betrug —47° und —48° C. Es iſt ein plötzlicher Uebergang von 
70° C., wenn man aus dem Salon kommt, wo das Thermometer 
auf + 22°C. fteht. Trotzdem findet man es, obwol dünn befleidet 
und ohne Kopfbedekung, nicht kalt und man kann fogar ungeftraft 
den Meffinggriff an der Thür oder dag Stahltau an den Wanten 
erfafjen. 

Dagegen ift die Kälte fichtbar; der Athen ift, wenn er aus dem 
Munde kommt, wie Pulverrauch, und wenn man ausfpuct, fteigt 
eine Feine Dampfwolfe rund um die Feuchtigkeit aus dem Boden auf. 
Die „Fram“ fondert ſtets Nebel ab, der vom Winde mit fortgetragen 
wird, und ein Menjch oder Hund kann jchon aus weiter Ferne zwijchen 
den Eishügeln und Ketten an der feinen Schritten folgenden Dunſt— 
ſäule entdedt werden. 

Mittwoch, 7. Februar. E3 ift außerordentlich, welch gebredj- 
liches Ding die Hoffnung oder vielmehr die Stimmung des Men- 
ſchen ift. 

Heute Morgen war eine ſchwache Briſe aus Nordnordoft, nur 
2 Meter in der Secunde, da3 Thermometer ftand auf — 49,6” C., 
und fofort ift die Stirne bewölkt und jcheint es mir gleichgültig, wie 
wir wieder nach Haufe kommen, wenn es nur bald ift. Ich nehme 
logleich Land im Norden an, von wo dieje falten Winde mit klarer 
Atmoſphäre, Froft und heilblauem Himmel herftammen, und gelange 
zu dem Scluffe, daß dieſes ausgedehnte Land einen Kältepol mit 
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einem beftändigen Luftdrud- Marimum bilden muß, das ung durch 
nordöftliche Winde wieder ſüdwärts drängt. 

Gegen Mittag begann die Luft nebliger zu werden, und meine 
Stimmung wurde weniger düfter. Ohne Zweifel ift Südwind zu er- 
warten, doch ift die Temperatur dafür noch zu niedrig. Nunmehr jteigt 
auch die Temperatur, jodaß wir ung jetzt auf den Wind verlaffen können. 

Und wirflih, Heute Abend ftellte er fich aus Südſüdweſt ein; 
jest, um 12 Uhr, ift feine Gefchwindigfeit 3, Meter, und die Tem- 
peratur ift auf —42° C. geftiegen. Das verjpricht viel. Wir werden 
wol bald 81° erreichen. Das Land im Norden ift jegt wieder ver- 
ſchwunden. 

Bei Tiſch hatten wir heute anſtatt Bier Citronenſaft mit Zucker, 
was allen zu ſchmecken ſchien; wir nennen das Getränk Wein und 
ſind übereinſtimmend der Anſicht, daß es beſſer iſt als Apfelwein. 

Heute Abend iſt eine Wägung vorgenommen worden; die Zu— 
nahme ift in einigen Fällen noch immer beunruhigend. Einige haben 
im legten Monat um ganze 2 Kilogramm zugenommen, jo 3.8. Sver— 
drup, Bleffing und Juell, der mit 86,. Kilogramm an Bord den Record 
hat. „So viel wie jeßt habe ich noch nie gewogen‘, jagt Bleſſing, 
und ähnliches Fettanjegen ift auf der ganzen Linie zu conftatiren. 

Ja, es ift eine anftrengende Expedition, aber unjere Menus 
ftehen ftet3 in richtigem VBerhältniß zu unjeren Arbeiten. Heutiges 
Mittagsmahl: Knorr's Bohnenjuppe, Pudding mit Fleischjchnitten, 
Kartoffeln, Reis in Milh und eingemachte Preißelbeeren; gejtriges 
Diner: Fiſch au gratin (Fleingehadte Fiſche) mit Kartoffeln, Kaninchen 
in Curry mit Rartoffeln und franzöfischen Bohnen, gejchmorte Heidel- 
beeren und Preißelbeeren mit Mid. Zum Frühftücd hatten wir geſtern 
friſch gebadenes Weizenbrot, Heute frisches Noggenbrot. Das find 
Beifpiele unjerer gewöhnlichen Beköftigung. 

Es ift genau, wie ich erwartet habe: ich höre den Wind jebt in 
der Tafelung Heulen; e8 wird ein regelvechter Sturm werden nad 
den Begriffen, die wir hier von einem jolchen haben. 





Pastellskizze von Früdtjof Nansen. 


- 


.. 


— 


— — a Bi * —* * 





PR 


ee Tr 


ET Ra 
» 
— EREITÜR — 
* 
* re 

= . . I 
— ACH Nenn u 4 zn ae 
— a er - 0: - — 
Din; I PN ns Se rin er Ze u WE 


NORDLICHT 


(18. Oct. 189%.) 


F. A. Brockhaus’ 





Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


Die Winternadt. 313 


Sonnabend, 10. Februar. Aus dem Winde, den wir neulich 
hatten, ift doch nicht? Rechtes geworden. Aber wir hoffen, doch noch 
immer eine hübſche Strede nach Norden zurücdgelegt zu haben, und 
e3 war daher eine ummwilltommene Ueberrajchung, als die geftrige 
Beobadtung 79° 57’ nördlicher Breite ergab, 13 Minuten weiter 
ſüdlich anftatt nördlicher. 

Es ift ganz merfwürdig, wie leicht man ſich an Enttäufchungen 
gewöhnt; aufs neue beginnt das fjehnjüchtige Verlangen, und wieder 
erjcheint die Erreichung des Ziele jo fern, fo zweifelhaft. Und 
dabei träume ich nachts jeßt gerade davon, daß wir weitlich von 
Island aus dem Eife herausfommen. Die Hoffnung ijt ein zu ge- 
brechliches Fahrzeug, ald daß man fich ihr anvertrauen könnte. 

Heute unternahm ich eine weite erfolgreiche Fahrt mit den Hunden. 

Sonntag, 11. Februar. Wir fuhren mit zwei Hundegejpannen. 
Die Sache ging gut; die Schlitten famen weit beffer über das Eis 
hinweg, als ich angenommen hatte; fie finfen nicht tief in den Schnee 
ein. Auf flachem Eife fünnen vier Hunde zwei Mann ziehen. 

Dienstag, 13. Februar. Gejtern eine weite Fahrt mit weißen 
Hunden nah Südweften; Heute noch weiter in derſelben Richtung 
auf Schneejchuhen. Es iſt eine gute, gefunde Uebung bei einer 
Temperatur von — 42° bi8 — 44° C. und fchneidendem Nordwind. 

Die Natur ift jo Schön und jo rein, das Eis fo fledenlos weiß 
und die Lichter und Schatten des wachjenden Tages find fo wunder- 
voll auf dem frifch gefallenen Schnee! Die fchnee- und reifbebedte 
Tafelung der „Fram“ fteigt weißglänzend zum funfelnden blauen 
Himmel empor. In Gedanken wendet man fich den Tagen des 
Schneeihuhlaufens in der Heimat zu. 

Donnerstag, 15. Februar. Gejtern war ich auf Schneefchuhen 
weiter im Nordoften, als ich je vorher geweſen war, doc, konnte 
ich die Tafelung des Schiffes immer noch über den Rand des Eifes 
ragen ſehen. Da dad Eis in der genannten Richtung flach war, 
fonnte ich fchnell laufen. 
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Heute machte ich denjelben Weg mit den Hunden. Ich unter- 
fuche die Gegend rings herum und denfe über Zukunftspläne nad). 

Was find doc für übertriebene Nachrichten über die arftifche 
Kälte im Umlauf! In Grönland war es kalt, und hier ift e8 auch 
nicht milder; die durchichnittliche Tagestemperatur beträgt jet 40° 
bi3 42° C. unter Null. 

Geftern war ich an den Beinen in gewöhnlicher Weile beffeidet: 
mit Unterbeinfleidern, Kniehofen, Strümpfen, Fries - Gamajchen, 
Schneefoken und Finnenſchuhe; die Bekleidung des Oberkörpers be- 
ftand aus einem gewöhnlichen Hemd, Kragen aus Wolfsfell und einer 
Robbenfelljade; ich jhwigte darin wie ein Pferd. Heute jaß ich ftill 
und fuhr, nur beffeidet mit dünnen Beinfleidern über der gewöhnlichen 
Beinbeffeidung und am Körper mit wollenem Hemde, Weite, gejtridter 
isländiſcher Wolljade, Fries und Robbenfelljade. 

Ich fand die Temperatur ganz angenehm und jchwibte fogar 
heute ebenfall3 ein wenig. Geſtern wie heute Hatte ich eine rothe 
Flanellmaske vor dem Gefichte, doch wurde fie mir zu warm, ſodaß ich 
fie abnehmen mußte, obgleich ein bitterfalter Wind aus Norden wehte. 

Diejer Nordwind hält nod immer an, zuweilen mit der Ge- 
ihwindigfeit von 3, jelbjt 4 Meter, und doch fcheinen wir nicht ſüd— 
wärt3 zu treiben; wir liegen ftill auf 80° nördlicher Breite, oder gar 
noch einige Minuten nördlicher. Was mag wol der Grund fein? 

Seht zeigt fich jeden Tag etwas Eisdrud, Seltſam, daß das 
wieder beim Mondwechjel im Viertel der Fall ift. 

Der Mond fteht hoch am Himmel, und dabei ift jet auch Tages- 
licht. Bald wird die Sonne erjcheinen; jobald dies eintritt, werden 
wir ein großes Feſt feiern. 

Freitag, 16. Februar. Hurra! Eine Meridianhöhe ergibt 
80° 1’ nördlicher Breite, ſodaß wir aljo jeit Freitag einige Minuten - 
nach Norden gelangt find, und zwar troß des feit Montag beftändig 
nördlichen Windes. Das ift etwas ganz Merkwürdiges. Kommt 
e3, wie ich mir nach dem Ausjehen der Wolfen und dem Teichten 
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Nebel in der Luft fchon die ganze Zeit gedacht habe, davon, daß im 
Süden Sidwind geherricht hat, der die Drift des Eifes nach dieſer 
Richtung verhindert, oder find wir endlich in den Bereich einer 
Strömung gelangt? 

Der Schub, den wir neulich gegen die füdlichen Winde nad) 
Süden erhalten haben, war etwas Seltjames, und das Gleiche gilt 
auch von unjerm Verbleiben an der Stelle, wo wir jet find, troß 
der nördlichen Winde. Es fieht aus, al3 ob neue Kräfte irgend» 
welcher Art in Thätigfeit wären. 

Heute paſſirt wieder etwas Bemerkenswerthes, da3 darin bejteht, 
daß wir um Mittag die Sonne oder, genauer gejagt, ein Bild der 
Sonne jehen, denn e3 war nur eine Spiegelung. 

Der Anblid jenes glühenden Feuers, das gerade über dem 
äußerjten Rande des Eifes entzündet war, brachte einen jeltiamen 
Eindrud hervor. Nach den enthufiaftiichen Beichreibungen, die viele 
Polarreijende von dem erjten Erjcheinen dieſes Lebensgottes nach der 
langen Winternacht geben, müßte der Anblid lauten Jubel hervor: 
rufen, allein bei mir war das nicht der Fall. Wir Hatten die Sonne 
erit in einigen Tagen zu ſehen erwartet, jodaß ich eher ein Gefühl 
de3 Schmerzes, der Enttäufchung Hatte, denn danach mußten wir weiter 
jüdwärts getrieben fein, al3 wir gedacht Hatten. 

Sch freute mich daher bejonders, als ich entdedte, daß es bie 
Sonne ſelbſt nicht fein könne. Die Quftipiegelung war anfänglich 
wie ein abgeplatteter glühend rother Feuerftreifen am Horizont; jpäter 
wurden zwei Feuerſtreifen daraus, einer über dem andern, mit einem 
dunfeln Raume dazwiſchen. Vom Großmafte aus fah ich vier oder 
gar fünf folcher Horizontallinien übereinander und alle von der: 
jelben Länge, ungefähr wie man fic) eine mattrothe vieredige Sonne 
mit dunfeln Horizontalftreifen darauf vorftellen könnte, 

Eine aftronomifche Beobachtung, die wir nachmittags anftellten, 
bewies uns, daß die Sonne in Wirklichkeit um Mittag 2° 22’ unter 
dem Horizont geftanden haben mußte. Wir können nicht erwarten, 


316 Fünftes Kapitel. 


ihre Scheibe vor Dienstag über dem Eije zu ſehen; e3 hängt mit der 
Strahlenbrehung zujammen, die in dieſer falten Luft ſehr ſtark ift. 
Trogdem veranftalteten wir heute Ahend auf Grund des Erſcheinens 
ihres Bildes eine Feine Sonnenfeier und hatten einen Schmaus von 
Feigen, Bananen, Rofinen, Mandeln und Honigkuchen. 

Sonntag, 18. Februar. Geftern lief ih auf Schneefhuhen vjt- 
wärt3 und fand eine gute Bahn für Schneefhuhe und Schlitten bis 





Erftes Erſcheinen der Sonne, 


hinaus zu den flachen Schoflen, die fich in jener Richtung befinden. 
Anfänglich, zwiichen den Eishügeln und Eisgraten, ift e8 ein ziemlich 
mühſeliges Stüd Arbeit; dann gelangt man aber auf die großen 
weiten Ebenen, die fich meilenweit nach Norden, Dften und Südoften 
auszudehnen fcheinen. 

Heute fuhr ich mit acht Hunden Hin; das Fahren geht jet ganz 
vortrefflih. Einige der anderen folgten auf Schneefchuhen. 
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Noch immer nördlicher Wind. Das ift eine langweilige Gefchichte. 
Doch Haben wir klares, helles Wetter. — 

Das ift alles jehr Schön. Wir laufen Schneejchuhe, fahren Schlitten, 
leſen zur Belehrung und zur Unterhaltung, fchreiben, ftellen Beobach— 
tungen an, jpielen Karten, plaudern, rauchen, fpielen Schach, eſſen 
und trinfen, aber troß alledem ift e8 auf die Länge ein verwünſchtes 
Leben — wenigſtens kommt es mir zu Zeiten jo vor. 

Wenn ich auf das Bild blide, das mein ſchönes Heim in der 
Abendbeleuchtung, mein Weib im Garten ftehend darftellt, jo halte ich 
e3 für unmöglih, das Leben hier noch viel länger fortzujeßen. 
Aber nur die unbarmherzigen Schickſalsmächte wifjen, warın wir dort 
wieder beifammen ftehen, die ganze Süßigfeit des Lebens wieder 
fühlen, wann wir über den lächelnden Fjord bliden werden und..... 

Ziehe ich alles in Berüdfichtigung, jo Halte ih, wenn ich ganz 
ehrlich fein joll, dies für eine ganz verteufelte Lage der Dinge. 

Wir find jet auf 80° nördlicher Breite, im September waren 
wir auf 79°; das ift etwa — fage und jchreibe — ein Grad in 
fünf Monaten. Wenn wir mit derjelben Geichwindigfeit weiter gehen, 
werden wir in 45 oder vielleicht 50 Monaten am Bol, und in 90 
oder 100 Monaten auf 80° nördlicher Breite auf der andern Seite 
des Pols fein, vermuthlich mit der Ausficht, daß wir in weiteren ein 
bi8 zwei Monaten aus dem Eije heraus und nach Hauje gelangen. 
Im beften Falle werden wir, wenn es fo wie jebt weiter geht, in 
acht Jahren wieder zu Haufe jein! 

Mir fällt ein, daß Profeffor Brögger vor meiner Abreife, als 
ih in meinem Garten Feine Büjche und Bäume für zufünftige Gene- 
rationen pflanzte, jchrieb, niemand wiſſe, wie lange Schatten dieſe 
Bäume dann werfen würden, wenn ich zurüdfäme Nun, fie liegen 
jest unter dem Winterjchnee, werden aber im Frühjahr wieder jprießen 
und wachen — wie oft wol? 

D, zu Zeiten erdrückt dieſe Unthätigfeit einem wahrlich den Geift! 
Das Leben erjcheint fo dunkel wie die Winternacht draußen; nirgends 
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Sonnenjhein, höchſtens in der Vergangenheit und in der weit, 
weit entfernten Zukunft. Mir ift, als müſſe ich. diefen Bann der 
Erftarrung, dieje Trägheit durchbrechen und Raum finden für meine 
Thatkraft. 

Kann nicht etwas paſſiren? Könnte nicht ein Orkan kommen, 
all dieſes Eis aufreißen und es in hohen Wogen in Bewegung 
ſetzen wie das offene Meer? Laßt uns in Noth kommen, laßt 
uns um unſer Leben kämpfen — aber laßt uns nur vorwärts 
kommen! 

Aber den unthätigen Zuſchauer ſpielen zu müſſen, keine Hand 
rühren zu können, um uns ſelbſt vorwärts zu helfen, das iſt grauen— 
haft. Es bedarf einer zehnmal größern Geiſtesſtärke, ſtill zu ſitzen, 
ſeinen eigenen Theorien zu vertrauen und die Natur walten zu laſſen, 
ohne ſelbſt auch nur das Geringſte zur Erreichung des Zieles thun 
zu können, als auf ſeine eigenen Kräfte zu bauen — das iſt nichts, 
wenn man ein paar ſtarke Arme hat. — 

Hier ſitze ich nun und jammere wie ein altes Weib. Habe 
ich das alles nicht gewußt, bevor ich aufbrach? Die Dinge ſind 
nicht ſchlimmer gegangen, als ich erwartet hatte, im Gegentheil eher 
beſſer. Wo iſt nun die erhabene Hoffnungsfreudigkeit, die mit dem 
Tage und der Sonne wuchs? Wo ſind jetzt die ſtolzen Phantaſien, 
die jungen Adlern gleich zu einer glänzenden Zukunft emporſtiegen? 
Wie flügellahme naſſe Krähen verlaſſen ſie das ſonnenbeleuchtete 
Meer und verbergen ſich in den nebligen Sümpfen der Verzagtheit. 
Vielleicht wird mit dem Südwind alles wiederkommen; aber nein 
— ich muß gehen und wieder einen der alten Philoſophen durch— 
ſtöbern. — 

Heute Abend findet ein wenig Eisdruck ſtatt, und eine ſoeben an— 
geſtellte Beobachtung ſcheint eine Drift von 3 Minuten nach Süden 
anzudeuten. 

11 Uhr abends. Eispreſſung in der Rinne achteraus. Das Eis 
kracht und preßt fich gegen das Schiff und erjchüttert e3. 
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Montag, 19. Februar. Nochmals möge es gejagt fein, daß 
die Nacht gerade vor der Dämmerung am dunfeljten ift. Heute begann 
der Wind aus Süden zu wehen und erreichte die Gejchwindigfeit 
von 4 Meter in der Secunde. 

Um Morgen nahmen wir Eisbohrungen vor und fanden, daß 
das Eis an der Badbordjeite 1,875 Meter did und mit einer Schnee: 
Ihicht von ungefähr 4 Centimeter bededt war. Vorn war das Eis 
2,03 Meter di, doch waren Hiervon mehrere Centimeter Schne. Man 
fann das für einen ganzen Monat fein großes Wachsthum nennen, 
wenn man bedenkt, daß die Temperatur bis 50° C. unter Null ge- 
junfen war. 

Heute ſowol als gejtern haben wir wieder das Spiegelbild der 
Sonne gejehen; heute ftand e8 Hoch über dem Horizont und fchien 
beinahe die Form einer runden Scheibe anzunehmen. Cinige be- 
haupteten, fie hätten den obern Rand der Sonne jelbjt gejehen; Peder 
und Bentſen wollten mindeſtens die Hälfte der Sonnenjcheibe be- 
obachtet haben, und Juell und Scott-Hanjen erklärten, fie fei ganz über 
dem Horizont gewejen. Ich fürchte, es ijt ſchon jo lange her, jeitdem 
fie die Sonne gejehen haben, daß fie ganz vergefjen Haben, wie fie 
ausfieht. 

Dienstag, 20. Februar. Großer Sonnenfeittag heute, aber ohne 
Sonne. Wir find fiher, daß wir fie jehen müßten, — wenn feine 
Wolfen am Horizont wären. Wir wollten uns jedoch nicht um 
unjere Feſtlichkeit betrügen lafjen und künnen ja, wenn wir die Sonne 
wirffih zum erjten mal fehen, die Gelegenheit benutzen und ein 
zweites Feſt feiern. 

Mit einem großen Scheibenjchießen fingen wir morgens an; 
dann Hatten wir ein Diner von drei bis vier Gängen und „Frame 
Wein“ alias Eitronenjaft, Kaffee und fpäter „Fram-Kuchen“; abends 
Ananas, Kuchen, Feigen, Bananen und Confect. Dann Hlettern wir 
mit dem Gefühl in die Kojen, daß wir ung beim Ejjen übernommen 
haben, während ein halber Sturm aus Südoſt und nordwärts treibt. 
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Die Mühle ift den ganzen Tag in Gang gewejen, und wenn die 
richtige Sonne zu unſerm Feſte auch nicht erjchien, jo Teuchtete uns 
dafür unfere Salon-Sonne mittag® und abends bei Tiſche. 

Großes Gefichtswaihen aus Anlaß des Tages. Guter Gott, 
wohin fol das noch führen! Mehrere von ung jehen aus wie Majft- 
thiere, und die Rundung von Juell's Baden beginnt bejorgniß- 
erregend zu werden. 

Als ich ihn Heute im Profil betrachtete, dachte ich darüber nad), 
wie er e8 wol machen würde, einen jolchen Körper über das Eis zu 
ichleppen, wenn wir eine3 jchönen Tages das Schiff verlaffen müßten. 
Wir müſſen jet daran denken, eine Zeit lang jchmale Nationen zu 
geben. 

Mittwoh, 21. Februar. Der Sidwind Hält au. Heute nahm 
ih die Sacknetze auf, die wir vorgejtern ausgelegt Haben; in dem 
obern, welches nahe der Oberfläche gehangen hatte, fanden fich Haupt- 
fächlich Flohkrebje, in dem Murray’ichen Ne, das fich in ungefähr 
90 Meter Tiefe befunden Hatte, waren mannigfache andere kleine 
Eruftaceen und fonftige Feine Thiere, die jo ftarf phosphorescirten, 
daß der Inhalt des Nebes, den ich bei Lampenlicht in der Küche 
ausgeleert hatte, wie glühende Kohlen ausjah. 

Zu meinem Erftaunen wies die Leine des Netzes nach Nordweiten, 
obgleih wir nach dem Winde eine ftarfe Drift nach Norden Haben 
müßten. Um die Sache aufzuklären, Tieß ich das Netz nachmittags 
wieder hinab, aber faum war es eine Heine Strede unter dag Eis 
gefommen, als die Leine wieder nad) Nordweiten zeigte, worauf fie 
den ganzen Nachmittag diefe Richtung beibehielt. 

Wie läßt fich diefe Erjcheinung erffären? Iſt e8 möglich, daß 
wir ung troß allem in einer nordweſtlich jeßenden Strömung be- 
finden? Die Zukunft wird Dies Hoffentlich erweilen. Wir Fünnen 
hier zwei Kompaßtriche (22”/;°) als Declination rechnen, jodaß bie 
Strömung in ſolchem Falle nach rechtweijend Nordnordweit führen 
würde. 
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Im Eiſe jcheint ſtarke Bewegung zu jein; es hat ſich an mehreren 
Stellen geöffnet und Kanäle gebildet. 

Donnerstag, 22. Februar. Die Nekleine hat den ganzen Tag 
nach Weften gezeigt; jebt, nachmittags, geht fie jenfrecht auf und 
nieder, wir liegen aljo vermuthlich ftill. 

Der Wind flaute Heute ab, bis es nachmittagd ganz windftill 
war. Dann fam eine jchwache Brije aus Südweſt und Weft durch, 
und abends jebte endlich der ſchon jo Lange gefürchtete Nordweſter 
ein. Um 9 Uhr abends wehte es ziemlich jchwer aus Nordweft. 

Eine nachmittags angeftellte Beobachtung der Eapella jcheint zu 
ergeben, daß wir auf alle Fälle nicht nördlicher als 80° 11’ Stehen, 
und zwar troß faft viertägigem jüdlichem Wind. Was mag das 
wieder zu bedeuten haben? Iſt unter dem Eije Todtwaſſer vor- 
handen, das ung verhindert, vorwärts oder rückwärts zu gelangen? 

Geftern ift das Eis an der Steuerborbfeite bis über die Bären— 
falle hinaus geborften; die Stärfe des feften Eiſes der Scholle betrug 
3,15 Meter, doch Hatte fich darunter noch anderes Eis zujammen- 
geſchoben. Wo die Scholle quer durchgebrochen war, zeigte fie deut- 
liche Schichtung, die an die Schichtenlage der Gletjcher erinnerte; ſelbſt 
die dunfferen und ſchmutzigeren Schichten waren vorhanden, und zwar 
wurde die Farbe hier durch bräunlichrothe Organismen hervor- 
gebracht, die das Wafjer bewohnen und von denen ich fchon früher 
Eremplare gefunden hatte. An mehreren Stellen waren die Schichten 
gebogen und gefnidt, genau in derjelben Weile wie die geologijchen 
Schichten, welche die Erdfrufte bilden. 

Sie waren zweifellos infolge des horizontalen Drudes im Eife 
zur Seit der Eisprejjung entjtanden, was Hauptjählih an einer 
Stelle, in der Nähe eines während der lebten Eisprejjung gebildeten 
ungeheuern Hügels, zu erfennen war. Hier ſahen die Schichten ungefähr 
jo aus, wie fie auf der umftehenden Zeichnung dargeſtellt find. * 


* Trotz diefer Schichtenbiegung blieb die Oberfläche des Eijes und Schnees eben. 
Ranfen. 1. 21 
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Es war auffällig, wie diefe Scholle von über 3 Meter Dide 
zu großen Wogen gebogen war, ohne zu brechen. Das war offen: 
bar durch Drud gefchehen und beſonders deutlich in der Nähe der 
durch die Prefjungen entjtandenen Ketten (c) wahrnehmbar, die die 
Scholle jo weit hinabgezwängt hatten, daß ihre Oberfläche (a) mit der 
Wafferlinie gleichlag, während fie an anderen Stellen ungefähr einen 
halben Meter über diefer lag und hier durch das unten zufammen- 
geihobene Eis (d) in die Höhe getrieben worden war. Alles das be- 
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weiſt, wie außerordentlich elaſtiſch die Schollen trotz der Kälte ſind; 
die Temperatur des Eiſes an der Oberfläche muß zur Zeit dieſer 
Preſſungen — 20° bis — 30° C. geweſen fein. An vielen Stellen war 
die Biegung jo jtarf gewejen, daß die Scholle geborften war. Oft 
waren die Riffe mit loſem Eije bededt, fodaß man jehr Leicht 
hineinfallen Fonnte, genau wie beim Ueberfchreiten eines gefährlichen 
Gletſchers. 

Sonnabend, 24. Februar. Die heutige Beobachtung verſetzt uns 
auf 79° 54’ nördlicher Breite und 132° 57’ öſtlicher Länge. Sonder— 
bar, daß wir fo weit füdlich gefommen find, obwol der nördliche und 
nordweftliche Wind nur 24 Stunden geweht hat. 
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Sonntag, 25. Februar. Es fieht aus, als ob das Eis jebt 
wieder oſtwärts treibe. D, ich ſehe Bilder vom Sommer, von grünen 
Bäumen und murmelnden Bächen vor mir; ich leſe vom Leben der 
Senner, vom Leben im Gebirge, und e3 wird mir weh ums Herz, ic) 
fühle mich entnervt. Weshalb gerade jetzt bei jolchen Dingen weilen? 
Es wird noch Jahr und Tag dauern, bis wir all das wiederjehen 
werden. 

Wir kommen mit der jämmerlichen Gejchwindigfeit einer Schnede 
vorwärts, aber nicht mit derjelben Sicherheit wie fie. Wir führen 
unfer Haus mit; aber was wir an einem Rage vollbracht haben, 
wird am nächiten wieder zerftürt. 

Montag, 26. Februar. Wir treiben nach Nordoſten; es weht 
ein fürchterliher Schneefturm. Der Wind hat zuweilen eine Ge— 
Ihwindigfeit von mehr als 11 Meter in der Secunde; er heult in der 
Tafelung und pfeift über das Eis, und das Schneetreiben ift jo ftarf, 
daß jemand ganz in der Nähe umkommen könnte. 

Wir fiten und horchen auf das Heulen im Schornftein und in 
den Bentilatoren, als ob wir ung zu Haufe in Norwegen befänden. 
Die Flügel der Windmühle drehten ſich mit folder Gewalt, daß wir 
fie kaum unterfcheiden konnten; wir mußten fie aber heute Abend 
anhalten, weil die Accumulatoren gefüllt waren, und banden Die 
Flügel feſt, damit der Wind fie nicht zertrümmere. Wir haben jebt 
ſeit faſt einer Woche eleftrifches Licht gehabt. 

Dies ift der ftärkjte Wind, den wir den ganzen Winter gehabt 
haben. Wenn irgendetwas das Eis aufrütteln und uns nordwärts 
treiben fann, jo müßte er es thun. Allein das Barometer fällt zu 
ichnell; wir werden bald wieder Nordwind befommen. Die Hoffnung 
hat mich zu oft enttäufcht; fie befigt Feine Spannfraft mehr, umd der 
Sturm macht feinen großen Eindrud auf mich. Ich jehe dem Früh— 
jahr und Sommer entgegen, ungewiß, welche Veränderungen ſie bringen 
werden. 

Aber die Polarnacht, die gefürchtete arktiiche Nacht, iſt vorüber, 
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und wir haben wieder Tageslicht. Ich muß jagen, ich jehe nichts 
von den eingefallenen, ausgezehrten Gefichtern, die diefe Nacht an- 
geblich hätte hervorbringen müfjen; beim helliten Tageslicht, beim 
glänzendften Sonnenjchein kann ich nur runde, wohlgenährte Gefichter 
entdeden. 

Mit dem Licht ift es aber doc jeltfam. Wir Hatten gedacht, 
daß es hier unten, wenn die Glühlampen brannten, wie wirkficher 
Tag ſei; fommt man jebt aber aus dem Tageslicht herunter, fo Hat 
man, auch wenn alle brennen, den Eindrud, al3 ob man in einen 
Keller fteige. Wenn die Bogenlampe wie heute den ganzen Tag ge- 
brannt hat, dann ausgelöfcht und durch Glühlampen erjeßt wird, ift 
die Wirkung beinahe die gleiche. 

Dienstag, 27. Februar. Drift nach Oſtſüdoſt. Mein Bejjimis- 
mus ift berechtigt. Faft den ganzen Tag hat ftarfer Wejtwind geweht; 
das Barometer fteht niedrig, hat aber begonnen, in unregelmäßiger 
Weiſe zu fteigen. Die Temperatur ijt die höchſte, die wir ben 
ganzen Winter gehabt Haben; der höchite Stand war heute — 9,7° C. 
Um 8 Uhr morgens ftand das Thermometer auf — 22°C. Die Tem- 
peratur fteigt und fällt faft genau in umgefehrter Weife wie das 
Barometer. 

Die heutige Nachmittagsbeobachtung verjeßt ung auf ungefähr 
80° 10’ nördlicher Breite. 

Mittwoch, 28. Februar. Schönes Wetter heute, faft windjtill, 
und die Temperatur nur ungefähr — 26° big — 30°C. Im Süden 
befinden fich Wolfen, ſodaß von der Sonne nicht viel zu jehen ift, 
aber es ift ſchon wundervoll Tange Hell. 

Sperdrup und ich machten nad) dem Mittagefjen eine Fahrt auf 
Schneeſchuhen, das erfte mal, daß wir in dieſem Jahre etwas Der- 
artiges am Nachmittag unternehmen fonnten. 

Geftern und heute verfuchten wir zu pumpen; e8 mußte etwas 
Waller im Schiffe fein, jedoch wollte die Pumpe nicht anjchlagen, 
obwol wir es mit warmem Waffer und Salz verſuchten. Möglicher- 
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weije iſt das Wafjer um die Pumpe gefroren, vielleicht ijt auch gar 
feins im Schiffe. Im Mafjchinenraum hat fich feit länger als einem 
Monat fein Wafjer gezeigt und auch in den Borraum kommt eins, 
namentlich jebt, da der Bug durch die Eisprejfungen in die Höhe 
gehoben worden ijt; wenn überhaupt, kann aljo nur wenig Waffer 
im Schiffe fein. Das Dichtwerden des Schiffes muß Hauptjächlich 
der Kälte zugejchrieben werden. 

Heute Abend Hat der Wind wieder aus Südſüdweſt zu wehen 
begonnen, und das Barometer fällt, woraus man fchließen follte, daß 
guter Wind herannaht; das Hoffnungsbarometer geht aber noch nicht 
über jeinen normalen Stand hinauf. Am Abend nahm ich in der 
Küche ein Bad in einer Blechwanne; ſauber gewaschen fühlt man fich 
wieder mehr al3 menschliches Wejen. 

Donnerstag, 1. März. Wir liegen beinahe ftil. Schönes, mildes 
Wetter, nur — 19° C., Himmel bededt, leichter Schneefall und Schwacher 
Wind. 

Wir verjuchten heute zu lothen, nachdem wir unfere Hanfleinen 
mit einem einzelnen Strange von einer Stahltroffe verlängert hatten; 
fegterer riß aber mit dem Lothe ab. Wir befeftigten ein neues Loth 
und Tießen die ganze Leine, etwa 3475 Meter, auslaufen, ohne, 
joweit wir beobachten fonnten, Grund zu befommen. Beim Einholen 
brad) die Stahlleine nochmals. Das Reſultat ift alfo: fein Grund 
und der Berluft von zwei Lothen von je 50 Kilogramm, die in der 
Tiefe blieben; der Himmel weiß, ob fie den Grund fchon erreicht 
haben. Ich glaube nun faft, Bentjen hat recht, der behauptet, die 
Erdachſe Habe ein Loch und wir hätten darin zu Tothen verfucht. 

Freitag, 2. März. Die jungen Hunde haben fich bisjegt im Karten- 
zimmer aufgehalten und dort fo viel Unheil wie möglich angerichtet, 
indem fie Hanſen's Inftrumentenfaften, die Schiffsjournale u. ſ. w. 
angefnabbert haben. Geftern wurden fie zum erjten mal an Ded 
gebracht, und Heute find fie den ganzen Morgen dort gewejen. Sie 
zeigen fich jehr wißbegierig, da fie alles umterfuchen und fich 
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bejonders für das Innere aller Hundehäufer in diefer neuen großen 
Stadt interejfiren. 

Sonntag, 4. März. Die Drift geht noch immer ſtark nad Süden. 
Heute haben wir wieder nordweftlichen Wind, aber nicht mehr ganz 
jo viel. 

Ich erwartete, daß wir eine weite Strede nad; Süden getrieben 
fein würden, allein die Nachmittagsbeobachtung ergibt 79° 54’ nörd- 
licher Breite. Wir müſſen alfo in den legten Tagen, ehe diefer Wind 
eintrat, ziemlich weit nach Norden gekommen fein. Gejtern und Heute 
war das Wetter unangenehm, denn —37° und —38° C. bei einer 
Windgeihwindigkeit von zuweilen bis zu 11,5 Meter in der Secunde 
muß entfchieden fühl genannt werden. Merkwürdig, daß die nördlichen 
Winde jebt Kälte und die füdlichen Wärme bringen; zu Anfang des 
Winter war das Umgefehrte der Fall. 

Montag, 5. März Sperdrup und ich find auf Schneejchuhen 
eine weite Strede nach Nordoften gewejen. Die Bahn war in gutem 
Buftande, da der Wind den Schnee ſchön umhergewirbelt und, foweit 
der jpärliche Vorrath davon dies geitattete, die zufammengejchobenen 
Eisgrate bededt hat. 

Dienstag, 6. März. Keinerlei Drift. Heute war ein bitterfalter 
Tag (— 44° bis — 46° C.) und Wind bis zu d,s Meter Gejchtwindig- 
feit. Das war eine gute Gelegenheit, ji Hände und Geficht zu 
erfrieren, und einer oder zwei von uns haben fie auch benußt. 

Stetiger Nordweitwind. Was den Wind anlangt, jo beginne 
ich, gleichgültig zu werden. Heute photographirte ih Johanſen am 
Anemometer; während der Aufnahme erfror ihm die Nafe. 

Abends Fand wieder allgemeines Wiegen ftatt. Dieje Procedur 
wird als ein jehr intereffantes Schaufpiel angefjehen; wir ftehen dabei 
und pafjen erwartungsvoll auf, ob einer zu= oder abgenommen hat. 
Diesmal haben die meiften etwas verloren. Wielleicht, weil fie auf: 
gehört haben, Bier zu trinken, und jet Citronenjaft zu ſich nehmen? 
Nur Juell jchreitet unermüdlich fort, e3 find nun jchon 400 Gramm. 
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Unjerm Doctor geht es in diefer Beziehung ebenfalls recht gut; 
doc) weift er heute nur ein Mehrgewicht von 300 Gramm auf. Im 
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Zohanſen am Anemometer. 


anderer Hinſicht iſt der Arme an Bord ſchlecht daran — kein Menſch 
will krank werden. In der Verzweiflung hat er ſich geſtern ſelbſt 
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Kopfichmerzen zugelegt, konnte fich aber helfen, jodaß fie nicht über 
die Nacht hinaus andauerten. In neuerer Zeit hat er fich mit dem 
Studium der Hundekrankheiten befchäftigt; vielleicht findet er dabei 
eine einträglichere Praris. 

Donnerstag, 8. März. Südliche Drift. Sverdrup und ich 
machten auf Schneeichuhen eine hübjche Fahrt nach Norden und 
Weiten. Der Schnee war infolge der Winde in vortrefflihem Zu- 
ſtande; man fliegt dahin wie Diftelmolle vor dem Sturm und fann 
überall fortfommen, jelbft über die ſchlimmſten Eisrüden hinweg. 

Das Wetter war jchön, die Temperatur nur — 39° C.; aber 
heute Abend war es wieder bitterfalt (— 48,5° C.), bei einer Wind- 
geichwindigkfeit von 5—8 Meter. 

Es ift dann eine Feineswegs angenehme Arbeit, auf der Wind- 
mühle zu ftehen und die Segel zu reffen oder einzunehmen; das 
bringt jchmerzende Fingernägel und manchmal auch erfrorene Wangen 
ein, aber es muß gejchehen und wird auch ausgeführt. 

Bei Tage haben wir jet reichlich „Mühlenwind‘ — es ift nun 
die dritte Woche, daß wir eleftrijches Licht Haben —, aber es ift jehr 
ihlimm, daß es immer diefer Nord- und Nordweftwind jein muß; 
der Himmel weiß, warn er einmal aufhören wird. 

Sollte im Norden von uns Land fein? Wir treiben in bedenf- 
licher Weife na Süden. Es ift fchwer, Dabei Vertrauen zu be- 
halten; aber, fommt Zeit, fommt Rath. 

Nach einer langen Ruhepauſe erfuhr das Schiff heute Nach—⸗ 
mittag wieder eine Erſchütterung. Ich ging an Deck. Eine Eis— 
preſſung fand in einer Rinne gerade vor dem Buge ſtatt. Da 
Neumond war, hätten wir ſie jetzt wol erwarten können, aber wir 
haben uns nun daran gewöhnt, an Springfluten überhaupt nicht 
mehr zu denken, weil ſie in letzterer Zeit ſo wenig Wirkung aus— 
geübt haben. Selbſtverſtändlich mußten ſie jetzt beſonders ſtark ſein, 
da die Tag- und Nachtgleiche herannaht. 

Freitag, 9. März. Heute Morgen wies die Netzleine ein wenig 
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nad Südweſten, wohingegen das Tau, an welchem ein Käje im Waſſer 
zum Aufthauen unter dem Eije hing, nad) der entgegengejehten 
Richtung zu zeigen fchien. Haben wir jetzt eine füdliche Strömung 
mit dem Winde? Hm, in diefem Falle müßte etwas paffiren. Oder 
iſt es vielleicht nur die Gezeitenftrömung, die in diefer Richtung 
einjebt? 

Immer noch derjelbe nördliche Wind; wir treiben ftetig nach 
Süden. Das ijt alfo die Veränderung, welche, wie ich gehofft Hatte, 
Die Tag- und Nachtgleiche im März ung bringen follte! 

Wir haben feit länger als vierzehn Tagen nördliche Winde 
gehabt; ich kann mir daher nicht länger verheimlichen, daß ich traurig 
zu werden anfange Ruhig und langjam, aber unbarmberzig wird 
eine Hoffnung nad) der andern zertrümmert und .... habe ich nicht 
das Recht, ein wenig traurig zu fein? 

Ich ſehne mic) unaussprechlid”) nad) der Heimat. Vielleicht 
treibe ic) von derjelben weiter weg, vielleicht auch näher an fie 
heran; jedenfalls ift es aber nicht jehr tröftlih, wenn man fieht, 
wie die Verwirklichung der Pläne in Ddiefer langwierigen, tödlich 
einförmigen Weife immer wieder verzögert, wenn nicht ganz ver: 
nichtet wird. 

Die Natur geht Teidenjchaftslos ihren Jahrtauſende alten regel- 
mäßigen Kreislauf; Sommer und Winter wechjeln, der Frühling ent- 
ihwindet, der Herbit fommt und findet uns in demſelben chaotischen 
Wirrwar tollfühner Pläne und zertrümmerter Hoffnungen. Es ift 
wie bei dem Rad, das fich dreht; bald ift das eine, bald das andere 
oben. Zwiſchendurch jedoch rührt die Erinnerung ſanft ihre Silber: 
faiten — bald flingt es laut wie ein tojender Waflerfall, bald leiſe 
und fanft wie ſüße Mufif in weiter Ferne. 

Hier ftehe ich und fchaue hinaus auf dieje troftloje Eisfläche mit 
ihren Ebenen, ihren Höhen und Thälern, die fich durch den Eisdrud 
infolge der wechjelnden Gezeitenftrömungen des Winters gebildet haben; 
die Sonne bejcheint fie jet mit ihren heiteren Strahlen. In der Mitte 
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liegt die „ezram‘‘, unbeweglich eingejchloffen. Wann wirft du, mein 
ſtolzes Schiff, wieder frei im offenen Waſſer ſchwimmen? 


Ich ſchau' di an, und Wehmuth 
Schleicht mir ind Herz hinein. 


Mit diefen auf unbekannten Bahnen treibenden Eismaffen haben 
fi eines armjeligen Menfchenfinds Gedanken jo lange zu jchaffen 
gemacht, bis es ein ganzes Volk in Bewegung gejeßt Hat, um ihm zu 
ermöglichen, feinen Weg dorthin zu nehmen, ein Volk, das feine Kräfte 
fir andere Aufgaben wohl brauchen fonnte. Zu welchem Zwede der 
ganze Lärm? Wären die Berechnungen nur richtig, jo würden dieſe 
Eisjchollen Herrliche, nein, ummwiderjtehliche Bundesgenofjen fein. Wenn 
aber ein Fehler in der Rechnung gewejen ift, dann ift es nicht jo 
angenehm, wenn man mit ihnen zu thun Hat. Und wie oft ftellt fich 
eine Rechnung als richtig heraus? — Aber wenn ich jebt frei wäre? 
Nun dann, dann würde ich alles wiederholen, von demfelben Ausgangs- 
punfte aus. Man muß ausharren, bis man richtig rechnen Iernt. 

Ich lache über den Skorbut! Kein befjeres Sanatorium als das 
unjerige. 

Ih Tache über die Macht des Eifes; wir leben wie in einer 
uneinnehmbaren Burg. 

Ich lache über die Kälte; fie ift nichts. 

Ueber die Winde aber lache ich nicht; fie find alles; fie beugen 
fi) vor feines Menjchen Willen. 

Weshalb ſich aber immer mit der Zukunft quälen? Weshalb 
fi) Sorgen darüber machen, ob man vorwärts oder rückwärts treibt? 
Weshalb nicht ſorglos die Tage vorübergleiten laſſen wie einen fried- 
(ich fließenden Fluß? Hin und wieder fommt eine Stromfchnelle, die 
den trägen Lauf etwas bejchleunigt. 

D, welch wunderliche Einrichtung ift doch das Leben! Ein ewiges 
Borwärtsjagen — immer vorwärts — nad) welchem Ziele? Und dann 
fommt der Tod und macht allem ein Ende, ehe das Ziel erreicht ift. 
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Heute machte ich eine weite Tour auf Schneefhuhen. Eine Kleine 
Strede nad) Norden befanden fich zahlreiche neugebildete Rinnen und 
Eisrüden, die jchwer zu überjchreiten waren. Jedoch Geduld über- 
windet alles, und bald erreichte ich eine weite Ebene, wo fich pracht— 
voll laufen Tieß. 

E3 war jedoch ziemlich Falt, — 47° und — 48° C. bei 5 Meter 
Geſchwindigkeit des Nordnordoftwindes, der fi) mir aber nicht fehr 
fühlbar machte. 

Es iſt geſund und genußreich, bei ſolchem Wetter draußen zu 
fein. Ich trage meine gewöhnliche Kleidung, wie ich fie zu Haufe auch 
anlegen könnte, dazu Jade aus Robbenfell und Teinene Ueberhojen, 
ſowie eine Halbmaske zum Schuge von Stirn, Naje und Wangen. 

Heute war in verjchiedenen Nichtungen ziemlich viel Eisprefjung. 
Sehr merhvürdig, die Mittagshöhe ergab für ung die Breite von 79° 45’; 
wir find alfo in den vier Tagen feit dem 4. März nur 8 Minuten 
ſüdwärts getrieben. Dieje langjame Drift troß der ftarfen Winde ift 
bemerfenswerth. Wenn im Norden Land wäre? 

Ih fange an, mehr und mehr mit dieſer Möglichkeit zu rechnen. 
Land im Norden wirde jofort erklären, weshalb wir nicht nad) 
Norden und jo langjam nah Süden treiben. Möglicherweije kann 
e3 aber auch von dem Umftand herrühren, daß das Eis fo dicht zu— 
jammengejchoben und jo did und maſſiv gefroren if. Mich nimmt es 
wunder, daß wir jo viel Nordweit- und fajt gar feinen Nordoftwind 
haben, obwol man den lehtern nach der Drehung der Erde eigentlich 
erwarten könnte. Thatſächlich dreht fi) der Wind nur zwijchen 
Nordweit und Südojt, jtatt zwijchen Südweſt und Nordoft, wie es 
jein ſollte. Wenn dort fein Land ift, weiß ich feine befriedigende 
Erklärung dafür zu finden, wenigftens bezüglich diefer nordwejtlichen 
Richtung. 

Erjtredt ſich Franz-Joſeph-Land oſtwärts oder nordwärts, oder 
dehnt ſich von dort eine fortgeſetzte Reihe von Inſeln in der einen 
oder andern dieſer beiden Richtungen aus? Es iſt keineswegs un— 
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möglih. Sobald die Defterreicher weit genug nad) Norden gefommen 
waren, hatten fie vorherrjchend Winde aus Nordoft, während wir 
nordweftlihe Winde Haben. Liegt der Kern diefer Landmaſſe im 
Norden, in der Mitte zwifchen unferm Meridian und dem ihrigen? 
IH kann mir faum denken, daß diefe merhwürdig falten Winde aus 
Norden einzig dadurch entjtehen, daß fie über ein eiSbededtes Meer 
wehen. 

Wenn dort thatjächlich Land ift und wir befommen e3 zu faſſen, 
dann würden alle unfere Sorgen vorüber fein. Allein niemand weiß, 
was die Zukunft bringen mag, und es ijt vielleicht auch befjer, daß 
man es nicht weiß. 

Sonnabend, 10. März. Die Leine zeigt Drift nad) Norden; 
jegt, nachmittags, hat fich auch eine leichte füdliche Briſe eingeftellt. 
Wie gewöhnlich hat es mir gut gethan, meine Niedergefchlagenheit 
zu Papier zu bringen und fie dadurch) los zu werden. Heute bin 
ih wieder guten Muthes und kann mich) aufs neue glüclichen 
Träumen Hingeben von einem großen, hohen Lande im Norden 
mit Bergen und Thälern, wo wir am Fuße der Bergwand fiben, 
ung in der Sonne braten lafjen und den Frühling erwarten können. 
Auf feinem Inlandeis machen wir den Weg bi Hinauf zum 
Pole jelbit. 

Sonntag, 11. März. Schneejchuhfahrt nad) Norden; Tem— 
peratur —50° C., Geihwindigfeit des Norbnordoftwindes 3 Meter. 
Die Kälte machte fich ung nicht jehr fühlbar. Nur für Unterleib und 
Dberjchenfel war fie ziemlich ſchlimm, da niemand von uns „Wind- 
hoſen“* angelegt Hatte und wir, wie fonft, gewöhnliche wollene 
Hofen und Unterhojen trugen. Für den Oberkörper Hatten wir ein 
Hemd, einen Kragen aus Wolfsfell oder einen gewöhnlichen wollenen 
Anzug mit einer leichten Jade aus Seehundsfell darüber. 





* Diejen Namen gaben wir leichten Beinfleidern aus dünnem, dichtem Baum- 
wolltuche, die wir zum Schuß gegen Wind und Schnee trugen. 
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Zum erſten mal in meinem Leben fühlte ich, daß ich an den 
Schenteln fror, namentlich gerade über dem Knie und an der Knie— 
jcheibe. Meine Gefährten litten in derjelben Weile. E3 war dies, nad)- 
dem wir lange Zeit gegen den Wind gelaufen waren. Wir rieben die 
Beine ein bischen, worauf fie bald wieder warm wurden; fie würden 
ung jedoch wahrjcheinlich bös erfroren fein, wenn wir noch viel weiter 
gelaufen wären, ohne darauf zu achten. In anderer Beziehung hatten 
wir nicht die geringjten Bejchwerden von der Kälte; im Gegentheil 
fanden wir die Temperatur ganz angenehm, und ich bin überzeugt, 
daß ein um 10°, 20° jelbft 30° niedrigerer Stand derjelben aud) 
nicht unerträglich geweſen wäre. 

Seltfam, wie ſich das Empfindungsvermögen des Menſchen 
ändert. Zu Hauſe empfinde ich es unangenehm, wenn ich bei einigen 
20° Kälte, auch bei windſtillem Wetter, aus der Thür trete. Hier 
aber finde ich es auch nicht Fälter, ſelbſt wenn ich bei 50° Kälte und 
Wind draußen bin. Sitzt man zu Haufe im warmen Bimmer, jo be- 
fommt man übertriebene Begriffe von der Schredlichkeit der Kälte. Sie 
ift wirklich nicht im mindeften ſchrecklich; wir alle befinden uns jehr 
wohl dabei, obwol der eine oder andere von uns manchmal, wenn 
ftarfer Wind weht, einen weniger langen Spaziergang macht ımd der 
Kälte wegen jogar wieder umkehrt; doch gejchieht das nur, wenn man 
leicht bekleidet ift und feine Windfleider angelegt hat. 

Heute Abend haben wir —51,3° C. und Nordnordoftwind mit 
4,4 Meter Gejichwindigfeit. Glänzendes Nordlicht im Süden. Selbſt 
um Mitternacht ift jchon jehr merfbare Dämmerung. 

Montag, 12. März. Langſame Drift nad) Süden. Unternahm 
allein eine weite Schneefhuhfahrt nad) Norden. Heute Hatte id) 
Windhofen an, fand fie aber faft zu warm. Morgens hatten wir 
— 51,6° C. und Nordiwind von ungefähr 4 Meter Gejchwindigfeit; um 
Mittag war es einige Grade wärmer. Uff, diefer Nordwind friſcht 
auf! Das Barometer ift wieder geftiegen, und ich Hatte gedacht, daß 
der Wind fich ändern würde; aber er ift und bleibt unverändert. 
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Das iſt's, was der März uns bringt, der Monat, auf welchem 
meine Hoffnungen beruhten. Nun muß ich auf den Sommer warten. 
Bald wird das halbe Jahr um fein; e8 wird uns ungefähr an der- 
jelben Stelle verlaffen, wo es begonnen hat. 

Ach, ich bin müde, jo müde, laßt mich jchlafen, nur jchlafen! 
Komme Schlaf, ſchließe geräufchlos die Thür zu meinem Denfen und 
halte den fließenden Strom der Gedanken auf! Kommt Träume und 
laßt die Sonne auf den jchneefreien Strand von Godthaab Herab- 
ſtrahlen! 

Mittwoch, 14. März. Abends begannen plötzlich ſämmtliche 
Hunde zu bellen; wir nahmen an, eines Bären wegen. Sverdrup 
und ich ergriffen unſere Büchſen, ließen „Ulenka“ und „Pan“ los 
und machten uns auf den Weg. 

Es herrſchte noch Dämmerung, und der Mond begann zu ſcheinen. 
Kaum waren die Hunde auf dem Eiſe, als ſie wie ein paar Raketen 
nach Weſten davonſchoſſen, wir, ſo raſch wir konnten, hinter ihnen her. 
Als ich über eine Rinne ſprang, brach ich mit einem Bein bis zum 
Knie durch das Eis. Auffallenderweiſe wurde ich nicht bis auf die 
Haut naß, obwol ich nur Finnenſchuhe und Friesgamaſchen an Hatte, 
aber bei diefer Temperatur (— 39° C.) gefriert das Waſſer auf dem 
falten Stoffe, ehe es hindurchdringen kann. Später fühlte ich nichts 
mehr davon, es war zu einem Eispanzer geworden, der mich beinahe 
noch wärmen half. 

An einer ziemlich entfernten Rinne entdedten wir endlich, dag 
e3 fein Bär gewejen war, den die Hunde gewittert Hatten, jondern 
entweder ein Walroß oder ein Seehund, denn in dem neugebildeten 
Eije ſahen wir an mehreren Stellen Löcher, durch welche das Thier 
den Kopf gejtedt Hatte. 

Was fir einen wunderbar jcharfen Geruchsſinn diefe Hunde 
haben müjjen! Das Thier war über einen Kilometer vom Schiffe 
entfernt und hatte nur die Schnauze ein Flein wenig aus dem Eije 
hervorgeitredt. 
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Wir fehrten zum Schiffe zurüd, um eine Harpune zu holen, 
fahen aber von dem Thiere nicht wieder, obwol wir mehrere male 
an der Rinne auf» und abgingen. 

Mittlerweile war „Pan’ in feinem Eifer der Deffnung zu nahe 
gekommen und ins Waſſer gefallen. Das Eis war fo hoch, daß er 
ohne Hülfe nicht wieder auf dafjelbe Hinaufgelangen konnte, und wenn 
ih nicht zur Stelle gewejen wäre und ihn heraufgezogen hätte, wäre 





Bmwet Freunde, 


er, wie ich fürchte, ertrunfen. Er liegt jebt im Salon, wo er es 
fi gemüthlich macht und ſich trodnet. Obwol er ziemlich Tange Zeit 
im Waſſer gewejen war, war er indeß ebenfalls nicht bis auf die 
Haut naß geworden; das innere Haar feines dichten, groben Pelzes 
ift ganz troden und warın. 

Die Hunde betrachten e3 als einen hohen Genuß, wenn man fie 
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in die Kajüte fommen läßt; doch wird es ihnen nicht oft geftattet. Sie 
wandern durch alle Kabinen und fuchen einen behaglichen Plat, wo 
fie fich Hinftreden fünnen. 

Liebliches Wetter, faft windjtill, gliernd Hell und Mondjchein; 
im Norden Abendröthe und am jüdlichen Himmel Nordlicht, jegt einer 
Reihe flammender Speere gleih, dann ſich in einen Gilberjchleier 
verivandelnd, in wallenden Falten mit dem Winde wogend, hier und 
dort mit rothen Spiten untermengt. Dieſe wunderfamen nächtlichen 
Scaufpiele find immer wieder neu und verfehlen nie, den Geift zu 
feſſeln. 

Donnerstag, 15. März. Heute Morgen —41,7° C. und um 8 Uhr 
abends — 40,7°, während es im Laufe des Tages etwas wärmer 
war. Um Mittag war die Temperatur — 40,5° und um 4 Uhr 
nachmittagg — 39°. Es jcheint, daß die Sonne bald Macht zu 
befommen beginnt. 

Die Hunde find merhvürdige Gejchöpfe. Heute Abend jchwigen 
fie gewiß wieder in ihren Hütten, da vier oder fünf von ihnen 
draußen oder auf dem Dache liegen. Bei 50° Kälte drängen fie fich 
meift drinnen aneinander und liegen jo dicht zuſammen wie möglid); 
dann haben fie auch Feine Luft, einen Spaziergang mitzumachen, 
jondern ziehen e8 vor, an der Leejeite des Schiffes in der Sonne zu 
liegen, Heute aber finden fie e8 jo mild und jo angenehm, daß 
es feine Mühe foftete, fie zum Mitkommen zu veranlajjen. 

Freitag, 16. März. Sverdrup ift in letzter Zeit mit der An- 
fertigung von Segeln für die Schiffsboote bejchäftigt gewefen. Heute 
wehte eine leichte füdwejtliche Briſe, weshalb wir eins der Gegel 
auf zwei zufammengebundenen Handichlitten probirten. Es fegelt fich 
vorzüglich damit und bedarf nicht vielen Windes, um den Schlitten 
dahingleiten zu laſſen. Das würde ein vortreffliches Hülfsmittel für 
uns fein, wenn wir über das Eis heimfehren müßten. 

Mittwoch, 21. März. Endlich ift ein Umfchlag eingetreten; ber 
Wind iſt Südoſt, und es herrſcht wieder eine ftarfe Drift nach 
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Norden. Die Tag und Nachtgleiche ift vorüber, und wir find jeit 
der letzten nicht einen einzigen Grad nördlicher gekommen. 
Ich bin neugierig, wo die nächfte uns finden wird. Sollte es 





Verſuch mit Segelfchlitten. 


weiter nach Süden fein, dann ift der Sieg zweifelhaft; ift es mehr 
nad) Norden, dann ift die Schlacht gewonnen, wenn fie auch lange 
dauern mag. Ich Hoffe jett auf den Sommer; er muß eine Ber: 


änderung mit fid) bringen. Das offene Waller, in welchem wir 
Kanfen. T. 22 
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herauf fegelten, faun unmöglich allein durd) das Schmelzen des Eiie 
bervorgebradht jein, Jondern muß auch den Winden und der Strömung 
äzugeichrieben werden. Und wenn das Eis, in welchen wir jeßt find, 
fo weit nad; Norden treibt, um all diefem offenen Waller Pla zu 
machen, dann wird uns auf eine gute Strede unſers Weges gr 
bolfen fein. Man jollte eigentlid; annehmen, daß der Sommer mit 
dem Falten Bolarmeer im Norden und dem warmen Sibirien im 
Süden nördliche Winde bringen müßte. 

Das macht mid) zwar einigermaßen zweifelhaft, aber andererfeits 
haben wir warme Meere im Welten, die vielleicht jtärfer find; übrigens 
ift auch die „Jeannette“ nach Nordweiten getrieben. 

Es iſt merfwürdig, daß wir troß dieſer weitlichen Winde nicht 
ojtwärts treiben. Die n Länge betrug nur 135° Dft. 

Gründonnerstag, 22. März Nocd immer jtarfer jüdöftlicher 
Mind und gute nördliche Drift. Unſere Stimmung hebt fi. Der 
Wind pfeift durch die Tafelung über ung; er tönt wie ein Sieges— 
fang durch die Luft. 

Am Vormittag Hatte einer von den jungen Hunden einen 
fchweren Anfall von Krämpfen; er Hatte Schaum vor dem Munde 
und biß wüthend um fich herum. Als der Anfall mit Starrframpf 
endete, trugen wir Das Thier hinaus und legten es auf dem Eije 
nieder. Es hüpfte wie eine Kröte umber, die Beine fteif ausgejtredt, 
Hals und Kopf aufwärts gebogen, während der Rüden wie ein Sattel 
gebogen war. 

Ic fürchtete, es könnte Wafferfcheu oder eine andere anftedende 
Krankheit fein, umd erſchoß das Thier auf der Stelle. Bielleicht bin 
ich etwas zu voreilig gewejen; wir fünnen jet kaum Auſteckungsſtoff 
an Bord haben. Allein was hätte es jonft fein können? Ein epilep- 
tiicher Anfall? 

Neulich erichredte mid) einer der anderen jungen Hunde damit, 
daß er im Kartenhauſe wie wahnfinnig immer rundherum Tief md 
fih nach einer Weile zwiichen einer Kifte und der Wand veritedte. 
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Auch andere von uns hatten ihn dies thun jehen, aber bald darauf 
war er wieder geſund, und in den legten Tagen hat ihm nichts 
mehr gefehlt. 

Charfreitag, 23. März. Die Mittagsbeobadhtung ergibt 80° 
nördlicher Breite. In vier Tagen und Nächten find wir ebenjoweit 
nad; Norden getrieben wie in drei Wochen nad Süden. Auf alle 
Fälle ift e8 ein Troft, das zu willen. 

Es iſt auffällig, wie raſch die Nächte Hell geworden find. 
Jetzt gelingt es jelbjt Sternen erjter Größe faum noh, um Mitter- 
nacht am blafjen Himmel zu funfeln. 

Sonnabend, 24. März. Dfterabend. Der heutige Tag ift be— 
merfenswerth: Wir haben dem }Frühlingsliht den Eintritt in den 
Salon gejtattet. Während de3 ganzen Winter? war das Oberlicht, 
um die Kälte abzuhalten, mit Schnee bededt, und außerdem waren 
die Hundehütten rund herum aufgeftellt. Jetzt haben wir allen Schnee 
auf das Eis geworfen und die Glasjcheiben des Oberlichts gehörig 
freigemacht und gepußt. 

Montag, 26. März. Wir liegen ohne Bewegung; feine Drift. 
Wie lange wird das dauern? Wie ftolz und triumphirend war ich 
bei der lebten Tag: und Nachtgleiche, die ganze Welt erichien mir 
hell; jebt bin ich nicht mehr jtolz. 

Die Sonne jteigt empor und taucht die Eisebenen in ihren 
Glanz. Der Frühling fommt, bringt aber feine Freude mit. Hier 
ift es jo einfam und Falt wie je. Die Seele eritarrt. 

Sieben weitere Jahre eines ſolchen Lebens oder vielleicht auch 
nur bier — wie wird Die Seele dann fein? Und fie...? 

Wenn ich meinem Sehnen nur freien Spielraum laſſen, die 
Seele aufthauen laſſen dürfte. D, ich jehne mich weit mehr, als ich 
eingeftehen darf. 

Sch habe nicht den Muth, an die Zukunft zu deufen.... Und 
wie wird es zu Haufe werden, wenn Jahr auf Fahr vergeht und 
niemand kommt? 
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Ich weiß, es iſt alles krankhafte Stimmung; aber dieſe unthätige, 
todte Einförmigkeit ohne jede Veränderung erdrückt den Geiſt. Kein 
Kampf, keine Möglichkeit eines Kampfes! Alles iſt ſo ſtill und todt, 
jo ſteif und ſtarr unter der Eisdede.... . O, ſogar die Seele 
erſtarrt! 

Was gäbe ich nicht für einen einzigen Tag des Kampfes — ja 
jelbit für einen Augenblid der Gefahr! 

Noch immer muß ich warten und die Drift beobachten; aber 
wenn fie die verfehrte Richtung einschlagen follte, dann werde ich alle 
Brüden Hinter mir abbrechen und alles auf einem Mari nad) 
Norden über das Eis wagen Ich weiß nichts Beſſeres zu 
thun. Es wird eine gefährliche Reife fein, eine Frage um Leben oder 
Tod; aber habe ich eine andere Wahl? 

E3 iſt des Mannes unwürdig, eine Aufgabe zu übernehmen und 
fie dann aufzugeben, wenn der Höhepunkt der Schlacht bevoriteht. 
Es gibt nur einen Weg, und der iſt „Vorwärts“, „Fram“! 

Dienstag, 27. März. Wir treiben wieder nach Süden; der Wind 
iſt nördlih. Die Mittagsbeobachtung ergab 80° 4’ nördlicher Breite. 

Aber weshalb jo entmuthigt? Ich ſchaue mic) blind an einem 
einzigen Punkte und denke einzig und allein daran, den Bol zu er- 
reihen und uns einen Weg nad) dem Atlantischen Ocean zu bahnen. 
Und dabei ift unjere eigentliche Aufgabe, die unbekannten Bolargegenden 
zu erforichen. Thun wir denn im Dienfte der Wiſſenſchaft nichts? 

Wir werden eine ziemlich reihe Sammlung von Beobachtungen 
aus diejer Region mit heimbringen, die uns jeßt nur zu wohl 
befannt ift. Der Reſt ift und bleibt reine Eitelfeitsjache. „Liebe die 
Wahrheit mehr und den Sieg weniger.‘ 

Beim Anjchauen von Eilif Beterfien’s Bild, das einen norwegi— 
ſchen Fichtenwald darjtellt, befinde ich mich in Gedanken dort. Wie 
wunderbar Tieblich ift es jeßt zur Frühlingszeit dort, in der ditftern, 
melancholifchen Stille, zwiſchen den jtattlihen Baumſtämmen. ch 
fühle das feuchte Moos, in welches der Fuß janft und geräufchlos 
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einfinft; das bräunlichgelbe Wafjer des von den Winterbanden befreiten 
Baches murmelt zwiichen den Riſſen und Felſen, die Luft ift mit dem 
Dufte von Moos und TFichtennadeln erfüllt, während über unjerm 
Haupte die dunkeln Wipfel der Fichten im Frühlingswinde am hell- 
blauen Himmel hin und her ſchwanken und ihre ewige Klage rauchen 
und unten in ihrem Schuße die Seele furchtlos ihre Schwingen aus- 
breitet und im Waldesthau Kühlung findet. 

D, ehrfurchterweckender Fichtenwald, du einziger Vertrauter meiner 
Kindheit, von dir habe ich die tiefjten Töne der Natur gelernt, ihre 
Wildheit, ihre Melancholie! Du haft meiner Seele die Stimmung 
für das Leben gegeben. | 

Allein, tief im Walde, neben den glühenden Kohlen meines 
Feuers am Rande eines jchweigenden, düftern Waldmoores, das 
Dunfel der Nacht über mir, wie pflegte ich glüdlicd zu jein im 
Genuffe der Harmonie der Natur! 

Donnerstag, 29. März. Es iſt wunderbar, weldje Veränderung 
es mit ſich bringt, daß wir wieder Tageslicht in der Kajüte haben. 
Wenn man zum Frühſtück aufiteht und das Licht hereinjtrömen fieht, 
fühlt man erst, daß es wirklich Morgen ift. 

Wir find jehr fleißig an Bord. Für die Boote und Handjchlitten 
müffen Segel angefertigt werden, auch muß die Windmühle neue 
Flügel haben, damit fie bei jedem Wetter in Betrieb jein kann. 
Könnten wir nur der „Fram“ gleichfalls Flügel geben! Es müfjen 
Meſſer geichmiedet werden, Bärenjpeere, die ung nie von Nußen 
jein werden, Bärenfallen, in denen wir nie einen Bären fangen, 
Aexte und viele ähnliche nüßliche Dinge. 

Augenbliktich findet in großem Maßſtabe die Anfertigung von 
Holzſchuhen ftatt, auch ift eine neue Induſtrie inaugurirt worden, 
die Nageljchmiederei. Die einzigen Theilnehmer diejer Geſellſchaft find 
Sperdrup und Schmied Lars, genannt „Sturmfönig“, weil er immer 
wie ein Ungewitter heranſtürmt. 

Das Fabrifat ift vorzüglich und findet Iebhafte Nachfrage, da 
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unſere einen Nägel bei der FFertigftellung der Handſchlitten auf: 
gebraucht worden find. Ferner find wir eifrig damit bejchäftigt, die 
Kufen der Handjchlitten mit Neufilberftreifen zu beichlagen und die 
Meittel herzuftellen, um die Schlitten zufammenzufegen. 











Lars Petterſen. 


Außerdem gibt es eine Werfftätte für die Anfertigung von Bes 
feftigungen für Schneefchuhe, während die Klempnerwerkitelle ſich augen— 
bfifich mit der Reparatur der Lampen beichäftigt. 

Unjer Doctor hat wegen Mangel an Patienten eine Buchbinderei 
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eingerichtet, die von der Bibliothef der „Fram“ ftarf benußt wird, 
da mehrere Bücher, wie 3.8. „Gjeſt Baardjens Liv og Leunet‘ u. j. w., 
beitändig .cireuliren und fich daher im jehr” ſchlechtem Zuſtande be— 
finden. Wir haben auch eine Sattler: und Segelmacherwerkitatt, ein 
photographijches Atelier u. j. w. 

Am allerausgedehnteiten wird jedoch die Führung von Tagebüchern 
betrieben, da jeder an Bord damit bejchäftigt ift. Kurz, es gibt Fein 
Ding zwiichen Himmel und Erde, das wir nicht herjtellen Fönnen, be= 
ftändigen guten Wind ausgenommen. 

Unfere Werfitätten find aufs bejte zu empfehlen; fie liefern 
gute, folide Arbeit. Neuerdings hat unfere industrielle Thätigfeit noch 
einen bemerfenswerthen Zuwachs erfahren, indem die Firma „Nanfen 
& Amundjen‘ eine Notenjcheiben- Fabrik gegründet hat. 

Die Bappjcheiben des Harmoniums hatten durch Gebraud und 
Feuchtigkeit jtarf gelitten, jodaß es uns während des Winterd be— 
Dauernswertherweije an Mufif mangelte; gejtern machte ich mid) aber 
ernftlich an die Arbeit, eine Zinkjcheibe Herzuftellen. Da fie bewun— 
dernswürdig functionirt, werden wir mit kirchlicher und weltlicher 
Mufif, namentlih aber mit Walzern fortfahren, und dieſe jollen 
aufs neue zu unfer aller Tröftung und Erbauung von dem Har— 
monium melodiſch erjchallen. Sobald ein Walzer erklingt, ſtrömt 
neues Leben in viele der Bewohner der „Fram“. 

Ic beffage mich über die ermüdende Einförmigfeit unferer Um— 
gebung, aber ich bin wirklich ungerecht. 

Während der letzten Tage lag glänzender Sonnenjchein über 
den Schneehügeln, heute ift Schneetreiben und Wind, Die Die 
„ram“ in ein wildes Gewirr von weißem Schnee einhüllen. Bald 
darauf erjcheint die Sonne wieder, und die Wüjte umher glänzt 
wie vorher. 

Auch dabei ift Stimmung in der Natur. Wie oft bin ih 
nicht, wenn ich es am wenigſten beabfichtigte, von der wunder= 
baren Farbenpracht des Abends wie feitgebannt ftehen geblieben. 


"FEST AEX "9 mw Yuzsyuyusuuog aaq Bumpvgoag 











Die Winternadht. 345 


Die Eishügel, in bläulich=violette Schatten getaucht, bilden mit 
dem orangefarbig überhauchten und vom Schimmer der unter: 
gehenden Sonne beleuchteten Himmel gewifjermaßen ein ergreifendes 








Heimkehr nach Sonnenuntergang. 


Gedicht in Farben, das fi) als unauslöſchliches Bild dem Geifte 
einprägt. 

Und dieſe hellen, träumerifchen Nächte, wie viele Erinnerungen 
rufen fie in ung Norwegern wach! 
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Man malt fid) die Frühlinggmorgen aus, an denen man beim 
erbfeichenden Glanze der Sterne, al3 ſchon der blafje Mond aufging 
und über die Wipfel der Bäume gudte, in den Wald ging, den Birk- 
bahn zu jagen. Die Dämmerung mit ihren glühenden Farbentönen 
hier oben im Norden ift wie der Aubruch eines Frühlingstages in 
der Waldwildniß der Heimat; der nebelartige blaue Dunft unter dem 
Morgenglühen wird zum frischen Morgennebel über den Marfchen, 
die dunkeln, niedrigen Wolfen vor dem dunfelrothen Hintergrund er— 
icheinen gleich fernen Höhenzügen. 

Das Tageslicht mit feinem ftrengen, Teblojen Weiß hat nichts 
Anziehendes; dagegen thauen Abend und Nacht das Herz diefer Eis— 
welt auf. Sie träumt traurige Träume, und man glaubt, in den 
Farbentönen des Abends Laute ihrer unterdrüdten Klage zu ver— 
nehmen. Aber bald Hören diefe auf, und die Sonne freift wieder 
Tag und Nacht einfürmig, farblos am ewigen, Tichtblauen, weiten 
Himmelsgewölbe. 

Freitag, 6. April. Heute follte ein bemerfenswerthes Ereigniß 
stattfinden, dem wir natürlich mit lebhaften Intereſſe entgegenjahen. 
E83 war eine Sonnenfinfterniß. 

In der Nacht Hatte Scott-Hanjen ausgerechnet, daß die Ver— 
finfterung um 12 Uhr 56 Minuten beginnen werde. Für ung war 
es von Wichtigkeit, eine gute Beobachtung zu befommen, weil wir 
dadurch im Stande waren, unjere Chronometer auf das genauefte zu 
veguliven; wir ftellten daher, um gauz ficher zu gehen, unjere Juſtru— 
mente Schon ein paar Stunden vorher auf und fingen an, zu beobachten. 
Wir benutzten dazu das große Fernrohr und unjern großen Theodoliten, 

Hanfen, Johanſen und ich ſaßen der Reihe nach jeder fünf 
Minuten vor den Inftrumenten, um den Rand der Sonne zu be— 
obachten, da wir erwarteten, daß fih an ihrem untern weftlichen 
Rande der erite Schatten zeigen würde; ein anderer ſtand inzwifchen 
mit der Uhr bereit. So warteten wir volle zwei Stunden, ohne daß 
etwas paſſirte. 
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Nun war der aufregende Augenblick gefommen, in welchem der 
Schatten unjerer Berechnung nach zuerst zu jehen fein mußte. Hanſen 
jaß vor dem großen Fernrohr, al3 er ein Zittern in dem Sonnen- 
rande wahrzunehmen glaubte; 33 Secunden jpäter rief er: „Jetzt!“, 
und im jelben Augenblik that dies auch Johanſen. Die Uhr 
zeigte auf 12 Uhr 56 Minuten 7%, Secunden. 7%, Secunden jpäter, 
als wir berechnet Hatten, jchob fich ein dunkler Körper über den Nand 
der Sonne. Es war eine ungeheure Genugthuung für uns alle, 
namentlich aber für Hanſen, da fi) daraus ergab, daß unjere Chro— 
nometer ausgezeichnet in Ordnung waren. 

Almählih ſchwand das Sonnenlicht wmerfbar dahin, während 
wir in die Kajüte zu Tische gingen. Um 2 Uhr Hatte die Verfinſte— 
rung ihren Höhepunkt erreicht, und wir fonnten jogar unten im Salon 
bemerfen, wie das Tageslicht abgenommen Hatte. Nach dem Eſſen 
beobachteten wir noch den Augenblid, als die Verfinfterung zu Ende 
war umd die Dunkle Scheibe des Mondes von dem Rande der Sonne 
frei wurde. 

Sonntag, 8. April. Gejtern Morgen lag ich wachend in meiner 
Koje und überlegte noch, ob ich aufjtehen jollte, als ich plötzlich Tritte 
von jemand hörte, der eilig über das Halbdeck über mir lief und 
dem ein anderer folgte. Es war etwas in dieſen Schritten, das 
mich umwillfürlih an Bären denfen Tieß, und ich Hatte das une 
beitimmte Gefühl, als ob ich aus dem Bett jpringen müßte, blieb 
aber liegen und horchte, ob ich nicht den Knall einer Büchſe hören 
würde. Ich vernahm aber nichts weiter und ſank bald wieder in 
meine Träume zurüd. 

Plötzlich kam Nohanfen in den Salon herabgeiprungen und rief, 
e3 lägen ein paar Bären halb oder ganz todt auf dem großen Eis- 
hügel Hinter dem Schiffe. Er und Mogſtad hätten nad) ihnen ge— 
ſchoſſen, beſäßen aber feine Patronen mehr. Mehrere griffen nun 
nad) ihren Büchfen und ftürzten hinauf; ich warf mich in die Kleider 
und fam ihnen gleich darauf nach, worauf ich erfuhr, daß die Bären 
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die Flucht ergriffen hätten und von unjern Leuten über das Eis ver- 
folgt würden. 

Während id) meine Schneefchuhe anlegte, kehrten fie zurüd und 
berichteten, daß die Bären fi) davon gemacht hätten. Ich eilte troß- 
dem hinterher, jo rajch als ich mit den Schneefchuhen über die Schollen 
und Eisfetten kommen fonnte, und bald Hatte ich die Fährte der 
Bären, die anfänglich etwas blutig war. 

Es war eine Bärin mit ihrem Jungen, die, wie ich glaubte, 
ſchwer verwundet jein mußte, da fie nach der erſten Kugel Johanſen's 
mehrere male geftürzt war. Ich hielt e8 daher nicht für jchwer, fie 
einzuholen. Mehrere von den Hunden waren, die Spuren verfolgend, 
vor mir; fie hatten eine nordweftliche Richtung eingejchlagen, und ich 
mühte mich, in der Sonne fürchterlich ſchwitzend, Hinter ihnen ab, 
während das Schiff immer tiefer am Horizonte verjanf. 

Die Schneefläche, die ringsherum in ihrem ewigen Weiß glierte, 
jtrengte meine Augen ſtark an; ich jchien den Bären nicht näher zu 
fommen. Die Ausfichten, fie einzuholen, wurden dur die Hunde 
zu nichte, die Hißig genug waren, die Bären zu verjcheuchen, nicht 
aber, jie auch zum Stehen zu bringen. Ich wollte e3 jedoch nicht 
aufgeben. 

Gleich darauf trat Nebel ein und verbarg alles meinen Bliden, 
mit Ausnahme der Bärenjpuren, die immer nad) vorwärts wiejen; 
dann hob ſich der Nebel wieder, ımd die Sonne jchien aufs neue jo 
Har und Hell wie vorher. Die Majten der „Fram“ waren längſt 
hinter dem Rande des Eijes verjchwunden, aber noch immer Tief ich 
weiter. Dann aber fühlte ic) mich, da ich in der Eile nicht einmal 
gefrühſtückt Hatte, allmählich matt und Hungrig, und jchließlich mußte 
ich in den jauern Apfel beißen und ohne Bären zurückkehren. 

Unterwegs fam ich an einem merkwürdigen Hügel vorbei. Er 
war über 6 Meter Hoch (leider gelang es mir nicht, ihn ganz bis 
zur Spige zu meſſen), der mittlere Theil war wahrjcheinlich infolge 
des Eisdruds zufammengeftürzt, während der Reit einen prachtvollen 
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Triumphbogen aus dem weißejten Marmor bildete, auf welchen die 
Sonne mit all ihrem Glanze funkelte. War derjelbe zur Feier meiner 
Niederlage errichtet? 

Ich Eletterte hinauf, um nach der „Fram“ auszuguden, mußte 
aber noch eine Strede weiter laufen, ehe ich die Tafelung über dem 
Horizonte jah. 

Erſt um 5%, Uhr nachmittags befand ich mich, infolge diejes 
plöglichen, unerwarteten Ausflug ermüdet und halb verhungert, wieder 
an Bord, wo ich mir ein gutes Mal trefflich jchmeden ließ, nachdem 
ic) den ganzen Tag gefaftet hatte. 

Während meiner Abwejenheit hatten einige ſich mit einem Schlitten 
hinter mir drein gemacht, um die von mir gejchoffenen Bären nad) 
Haufe zu fahren. Kaum aber hatten fie die Stelle erreicht, wo der 
Anſchuß erfolgt war, als Johanjen und Bleffing, die den Uebrigen 
voraus waren, hinter einem nicht weit entfernten Hügel zwei friiche 
Bärenjpuren ausgehen jahen. Allein ehe fie noch ihre Büchſen ſchuß— 
bereit hatten, waren die Thiere aus ihrem Bereich, worauf eine 
neue Jagd begann. Johanſen ftürmte ihnen auf Schneejchuhen nad), 
jedody famen mehrere Hunde ihm zuvor und hielten die Bären im 
Gange, ſodaß er fie nicht in Schußweite befommen fonnte und feine 
Jagd ebenjo fruchtlos endigte wie Die meinige. 

Hat das Glück uns verlaffen? Ich Hatte mich Damit gebriitet, 
daß ich noch feinen einzigen Bären gejchoffen Habe, ohne ihn mit: 
zunehmen, heute aber...! Seltſam, daß wir an einem Tage vier 
Bären zu ſehen befamen, nachdem wir feit drei Monaten feine 
wahrgenommen hatten! Hat das etwas zu bedeuten? Sind wir 
in die Nähe des Landes im Nordweften gefommen, das ich jchon 
jo lange erwartet habe? Es fcheint eine Veränderung in der Luft 
zu liegen. 

Eine Beobachtung vom vorgeftrigen Abend ergab 80° 15’ nörd- 
licher Breite, den nördlichſten Punkt, den wir bisjeßt erreicht haben. 

Sonntag, 15. April. Nun haben wir alfo Mitte April. Welcher 
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Freudenklang Tiegt in diefem Worte, ein reicher Quell Der Glüd- 
ſeligkeit! Schon bei jeiner Nennung fteigen Frühlingsvifionen vor 
dem Geifte auf, die Zeit, da man Thüren und Fenjter Öffnet, um 
die FFrühlingsluft und die Sonne herein zu laſſen, und Da der 
Winterjtaub fortgeiveht wird; die Zeit, da man nicht länger jtill 
figen fan, jondern gewaltſam hinausgetrieben wird, um Den Duft 
von Wald, Wieje und frichgepflügtem Ader einzuathmen und Den 
Fjord zu betrachten, der jet vom Eiſe befreit in der Sonne glißert. 

Welch unerichöpflicher Born erwachender Freuden an der Mafur 
ift in dem Worte April enthalten! Aber hier — hier ift nichts Davon 
zu finden. 

Wol jcheint die Sonne lange und hell, aber ihre Strahlen 
fallen nicht auf Wald, Berg oder Wieje, jondern auf das blendende 
Weiß des friichgefallenen Schnees. Kaum reizt fie und dazu, aus 
unjerm Winterzufluchtsorte herauszufommen. Der April ift Hier nicht 
die Zeit der Umwälzungen; wenn ſolche überhaupt kommen, treten 
fie erſt jpäter, viel fpäter ein. Die Tage rollen einförmig dahin. 

Hier ige ih mun, fühle feine Spur von dem ruheloſen 
Sehnen des Frühlings und verjchließe mic) in das Schnedenhaus 
meiner Studien. Tag für Tag tauche ich in die Welt des Mifrojfops 
hinab, der Zeit und meiner Umgebung vergefjend. Hin und wieder 
zwar unternehme ich einen Kleinen Ausflug aus der Dunkelheit zum 
Lichte — das Licht des Tages erjtrahlt rund um mich, und mein 
Geiſt öffnet eine jchmale Spalte, damit Helligkeit und Muth herein— 
fommen können — dann geht's wieder hinab, Hinab in die Dunkelheit, 
um weiter zı arbeiten. 

Ehe ich mic) abends zu Bett lege, muß ich noch an Ded gehen. 
Nocd vor ganz Furzer Zeit war das Tageslicht um dieje Zeit ver- 
ſchwunden, und Schwach funfelten einige einfame Sterne, während der 
blaſſe Mond über dem Eife Teuchtete. Aber felbft das ift jetzt vorbei. 

Die Sonne finft nicht mehr über den Eishorizont hinab, es ijt 
beitändig Tag. Ich ſchaue in die weite Ferne, über die große, öde 
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Schneeebene, eine unbegrenzte, ftille, Tebloje Eismafje in unmerkficher 
Bewegung. Man hört feinen Ton außer dem fchwachen Murmeln 
des Quftzuges in der Tafelung, vielleicht, in der Tyerne, das dumpfe 
Getöſe des. fi) zuſammenſchiebenden Eiſes. Inmitten dieſer Teeren 
weißen Wüſte nur ein kleiner dunkler Fleck, das iſt die „Fram“! — 





Ein Blich nach der „Fram““. 


Aber unter dieſer Eisdecke, Hunderte von Meter abwärts, dehnt 
ſich eine Welt voll bunten Lebens in all ſeinen veränderlichen Formen 
aus, eine Welt von derſelben Zuſammenſetzung, wie die unſerige, mit 
denſelben Trieben, denſelben Sorgen und ohne Zweifel auch den— 
ſelben Freuden und überall dem gleichen Kampfe ums Daſein. So 
iſt es immer. Selbſt wenn wir die härteſte Schale durchdringen, 
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ftoßen wir auf den regen Bulsichlag des Lebens, wie did auch die 
Krufte fein möge. 

Mir fommt es vor, als jäße ich hier in der Einjamfeit und 
horchte auf die Töne einer der mächtigen Saiten der Natur. Ungejtört 
erklingen ihre großartigen Symphonien ungezählte. Jahrhunderte durch 
das Univerfum, bald in dem lärmenden Geräujche des geihäftigen 
Lebens, bald in der erftarrenden Kälte des Todes, wie in Chopin’s 
Trauermarſch; und wir, wir find die winzig feinen, unfihtbaren 
Schwingungen der Saiten in dieſer fortwährend fi ändernden und 
dod) immer fich gleichenden mächtigen Mufit des Univerfume. Ihre 
Töne find Welten, der eine ſchwingt längere, der andere fürzere Zeit, 
und jeder muß der Reihe nad) neuen Tönen Pla machen. 

Die Welt, die kommen wird! Wieder und immer wieder Fehrt 
dieſer Gedanfe mir zurüd. Ich blicke weit über die Jahrhunderte 
hinaus.... 

Langjam und unmerklic nimmt die Wärme der Sonne ab, und 
in derjelben langſamen Weife finft die Temperatur der Erde. Taufende, 
Hunderttaujende, Millionen von Jahren entichtwinden, Eiszeiten fommen 
und gehen, und die Wärme nimmt immer mehr ab; ganz allmählich 
dehnen ſich die treibenden Eismaffen weit und immer weiter aus, 
immer weiter dringen fie nach jüdlichen Breiten, ohne daß jemand 
es bemerkt, bis endlich alle Meere der Erde eine einzige Eismaſſe 
find. Das Leben ift von der Erdoberfläche verfchwunden und nur 
noch in den Tiefen des Oceans zu finden. 

Aber die Temperatur fährt fort zu finfen; das Eis wählt, es 
wird dider und immer dider, die Herrichaft des Lebens verſchwindet. 
Millionen von Jahren vollen vorüber, bi8 das Eis den Meeresgrund 
erreicht. Die letzte Spur von Leben ift verſchwunden, die Erde iſt 
mit Schnee bededt. Alles, wofür wir gelebt haben, bejteht nicht 
mehr, die Früchte all unferer Mühen und Leiden find jchon vor 
Millionen von Jahren Hinweggelöfcht, begraben unter einen Leichen- 
tuch von Schnee, 
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Als erſtarrte Iebloje Eismaſſe wandelt die Erde ihre Bahn 
durch die Ewigfeit weiter; wie eine jchwachglühende Scheibe kreiſt 
die Sonne am Himmel, der Mond erglänzt nicht mehr und iſt faum 
noch fichtbar. Aber das Nordlicht fladert vielleicht noch über den 
wüſten Eisflächen und die Sterne funfeln jtill und friedlich wie einft. 
Einige find erlofchen, während neue aufleuchteten, und um fie herum 
drehen fich neue Bälle mit neuen Lebenswelten, mit neuen Leiden 
ohne Ziel. Das ift der ımendliche Kreislauf der Ewigfeit, ift der 
ewige Rhythmus der Natur. 

Montag, 30. April. Wir treiben nordwärtd. Die gejtrigen 
Beobachtungen ergaben 80° 42’, die heutigen 80° 44’ 30" nördlicher 
Breite. Der Wind weht ftetig aus Süden und Südoiten. 

Es ijt liebliches Frühlingswetter. Man fühlt, daß die Frühlings- 
zeit gefommen it, obwol das Thermometer e3 beitreitet. 

An Bord Hat großes „Frühjahrs-Reinemachen“ begonnen. Bon 
den Seiten der „Fram“ find Schnee und Eis entfernt, und das Schiff 
jieht aus wie ein nach dem Winterfleide mit Frühlingsblumen be- 
deckter Felſen. Der auf Ded liegende Schnee ift nach und nach über 
Bord gejchaufelt worden; die Tafelung hebt fich ſcharf und dunkel 
vom Klaren Himmel ab, und die vergoldeten Flaggenfnöpfe auf den 
Maſtſpitzen gligern in der Sonne, 

Wir baden ung in der brennenden Sonne an der warmen Schiffs- 
jeite, wo das Thermometer jetzt über dem Gefrierpunft fteht, rauchen 
friedlich eine Pfeife und jchauen nach den leichten Frühlingswolfen, 
die in dem weiten blauen Raume jchweben. WBielleicht denfen einige 
von uns an die Frühlingszeit in der fernen Heimat, wo die Birken 
jest ihre Blätter entfalten. 
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Frühjahr und Sommer 1894. 


Es fam die Jahreszeit, die wir zu Haufe Frühling nennen, die 
Beit der Freude, des knospenden Lebens, wern die Natur aus ihrem 
langen Winterfchlafe erwacht. Uns brachte fie feine Veränderung; 
Tag für Tag blidten wir auf diejelbe weiße lebloſe Mafje, diejelben 
endlojen weißen Eisflähen. Noch immer jchwanften wir zwijchen 
Hoffnung und Niedergeichlagenheit, müjfigem Sehnen und eifriger 
Thatkraft, je nachdem die Winde wechjelten, je nachdem wir vorwärts 
unjerm Biele entgegen, oder von demjelben weggetrieben wurden. 

Wie früher, fuhr ich fort, über die Möglichkeiten der Zufunft 
und unferer Drift zu grübeliy Manchmal glaubte ih, daß alles jo 
ginge, wie wir gehofft und erwartet hatten, 

Sp war ich am 17. April überzeugt, daß eine Strömung in dem 
unbefannten Polarbeden vorhanden fein müſſe, da wir entfchieden 
nordwärt3 trieben. Die Mittagsbeobadhtung ergab 80° 20’ nörd- 
[icher Breite, das heißt 9 Minuten feit dem vorgeftrigen Tage. 
Seltjam! Bier ganze Tage anhaltender nördliher Wind verfeßte 
uns nach Süden, während 24 Stunden diefer fpärlichen Brife ung 
9 Minuten nordwärts treiben. 

Das hat den Anfchein, als ob wir mit der Drift nah Süden " 
zu Ende wären. Und wenn ich außerdem noch die überrafchende 
Waſſerwärme, die wir in der Tiefe gefunden haben, in Emvägung 
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ziehe, dann fcheint die Lage mir wirffich Lichter auszufehen. Meine 
Gründe dafür find folgende. 

Die Wafljertemperatur in der oftgrönländifchen Strömung iſt 
jelbft an der Oberfläche nirgends über O° (der mittlern Jahres— 
temperatur) und fjcheint in der Regel —1°C. zu fein, ſelbſt noch 
auf 70° nördlicher Breite. Auf diefer Breite finft die Temperatur 
jtetig, je tiefer man unter die Oberfläche gelangt; in größerer Tiefe 
al3 100 Faden (183 Meter) ift fie nirgends über — 1° C., vielmehr 
in der Regel zwiſchen — 1,5 bi8 — 1,7° C. bi8 zum Grunde hinab; 
außerdem ift die Temperatur auf dem Grunde des ganzen Meeres 
nördlich von 60° Breite unter — 1° C., ausgenommen auf einem 
Streifen längs der norwegischen Küfte und zwifchen Norwegen und 
Spigbergen. Hier ift die Temperatur von 160 Meter ab- 
wärts über — 1° C. und in 250 Meter Tiefe bereit3 + 0,55 C., 
und zwar, wohlgemerkt, nördlich von 80° Breite in einem den Kälte— 
pol umgebenden Meere. 

Diejes warme Wafjer kann ſchwerlich aus dem Polarmeer felbft 
fommen, da die von dort nach Süden jeende Strömung eine mittlere 
Temperatur von — 1,5° C. hat. Es kann kaum anders fein, als daß 
der Golfjtrom feinen Weg hierher findet und das Waller erfeßt, 
das in den oberen Schichten nad) Norden jtrömt und die Quelle 
der oftgrönländiichen Bolarftrömung bildet. Alles das fcheint mit 
meinen früheren Annahmen gut übereinzuftimmen und unterftügt die 
Theorie, auf welcher der Plan der Erpedition aufgebaut war. Und 
wenn man außerdem noch berücfichtigt, daß die Winde, wie erivartet, 
in der Regel jüdöftlich zu fein fcheinen, wie es auch auf der inter- 
nationalen Station bei Sagaftir an der Lena- Mündung der Fall 
war, jo jcheinen unfere Ausfichten nicht ungünstig zu fein. 

Oft glaubte ich ferner unter dem Eiſe unverfennbare Zeichen 
einer ftetigen nordweftlich ſetzenden Strömung zu entdeden; dann 
. heiterte fi) meine Stimmung natürlich auf. Wenn aber zu anderen 
Zeiten -der Strom wieder füblich jehte, wie es oft der Fall war, 
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fehrten auch meine Zweifel zurüd, und es jchien mir, als ob feine 
Ausfiht ſei, unjere Aufgabe innerhalb einer angemefjenen Zeit zu 
vollbringen. 

Freilich ift jolches Treiben im Eije für den Geift aufregend, 
aber e3 bildet wenigftend eine Tugend aus: die Geduld. Die ganze 
Erpedition iſt in Wirklichkeit eine einzige lange Uebung in dieſer 
nützlichen Tugend. 

Mit dem Fortichreiten des Frühjahrs kamen wir etwas bejjer 
vorwärts, al3 e3 im Winter der Fall geweien war; im großen 
und ganzen war es aber jtet3 bderjelbe ermiüdende Strebsgang. 
Jedesmal, wenn wir eine weite Strede nad) Norden zurüdgelegt 
hatten, konnten wir ficher fein, daß eine längere Zeit des Rückſchlags 
folgen wiirde. 

Nach der Anficht eines aus unjerer Schar, der gern politifirte, 
war e3 ein bejtändiger Kampf zwijchen der Linken und der Rechten, 
zwifchen Fortjchrittlern und Rückſchrittlern. Nach einer Beriode von 
„‚zortichritts‘-Wind und einer herrlichen Drift nad; Norden ergriff 
im natürlichen Verlaufe der Dinge die „radicale Rechte“ das Ruder, 
und wir blieben entweder im Todtwaſſer jtill Tiegen oder trieben 
geradezu zurüd und verjegten dadurch unjern Bolitifer Amundfen in 
jehr fchlechte Laune. 

Eine merhvürdige Thatjache tft, daß der Bug der „Fram“ wäh- 
rend der ganzen Zeit nad) Süden, gewöhnlid Süd !/, Weit gewendet 
war und feine Richtung während der langen Drift nur jehr wenig 
änderte. Ich jchrieb daher am 14. Mai: 

„Die «rzram» geht ihrem Ziele im Norden rückwärts entgegen, 
mit der Naſe immer nach Süden gefehrt. Es ift gerade, al3 ob fie ihre 
Entfernung von der Welt zu vergrößern fürdhte, al3 ob fie ſich nach 
jüdlichen Breiten fehne, während eine unfichtbare Gewalt fie dem Un— 
befannten entgegenzieht. Kann dieſes Rüdwärtsfchreiten nad) dem 
Innern des Polarmeeres ein böjes Omen fen? Ich kann es mir 
nicht denken; jelbjt der Krebs erreicht jchließlich fein Ziel.“ 
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Der allgemeine Verlauf unferer Drift ergibt fich amt beiten aus 
der Angabe unferer Länge und Breite an verfchiedenen Tagen des 
Jahres 1894: 


- und Ab 
1. Mai 80° 46’ nörbl. Breite; Zu⸗ und Aönchwe 


der Breite: 
4. u 80° 50' 2 r + 4 Minuten 
6: A 5 — 5 
8. „ 80755 „ 129° 58’ öftl. Länge; + 6 „ 
IR. BEDE J — 3 " 
15. „ 129° 20° a 
21: 4. BE n. Aa Ab- “ 
23. .::81°20 er 6 
21... 82° 31 ;, F +5 „ 
2. Juni 81° 31° vw Jar Ar 2 0, 
18. 5, BAR ; F +15 er 
18, 858. ; F +6 .- 


Bis dahin Hatten wir ziemlich befriedigende Fortichritte nad) 
Norden gemacht; nunmehr trat die Reaction ein: 


. « und Ab 
24. Juni 1894 81° 42’ nördl. Breite; Zu⸗ und Abnahme 


der Breite: 


1. Juli 81°33 „ " — 9Min. 
10., 8720’ „ —13 „ 
14. „, 81°32° „, — +12 „ 
18. „„ 81°26’ „ . —6, 
31:: ,; Bi? 2: 5 „ 126° 5’ 5" öftl. Länge; — 24 „ 

8. Auguſt 81° 8° „ = +6 „ 
14: ;; 81° 5 „ a BE — 3, 
26. „ BI] u — 4 „ 

5. September 81° 14’ „, „.128° 30.  „t23 „ 


Dann begannen wir wieder nordwärts zu treiben, wenn auch 
nicht ſehr fchnell. 

Wie früher hielten wir bejtändig Ausgud nad) Land und waren 
bald aus diefem, bald aus jenem Grunde zu der Annahme geneigt, daß 
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wir Zeichen jeiner Nähe ſähen; jedoch erwieſen fie fich jtets als 
nur in der Einbildung bejtehend, und außerdem ging auch aus der 
großen Tiefe de Meeres hervor, daß Land jedenfalld nicht nahe 
fein könne. 

Später, 7. Auguft, al3 ich 3850 Meter Tiefe gefunden hatte, 
jchrieb ich in mein Tagebuch: 

„Ich glaube nicht, daß man ferner noch von einem jeichten 
Polarmeer jprechen wird, wo man überall Land erwarten kann. Sehr 
möglih, daß wir in den Atlantijchen Ocean hinaustreiben, ohne 
einen einzigen Berggipfel gejehen zu haben. Eine Reihe ereignißvoller 
Jahre fteht ung noch bevor!“ 

Der jchon früher erwähnte Plan, mit Hunden und Schlitten über 
das Eis vorzudringen, bejchäftigte mich fehr viel, und meine Auf- 
merffamfeit richtete fich daher während meiner täglichen, zum Theil 
auf Schneeichuhen, zum Theil mit Hunden unternommenen Ausflüge 
ftet3 auf den Zuftand des Eifes und die Ausfichten, ob wir im Stande 
jein würden, den Marjch auf dem Eife zu wagen. 

Während des April war das Eis für die Verwendung von Hunden 
bejonder3 geeignet. Die Oberfläche war gut, da die Macht der Sonne 
fie glatter gemacht hatte als das jtarfe Schneetreiben zu Anfang des 
Winters; außerdem hatte der Wind die Eigrüden ziemlich eben zu— 
gedeckt, auc) waren nicht fo viele Spalten und Rinnen im Eije, ſodaß 
man meilenweit vordringen fonnte, ohne viel Mühe mit ihnen zu 
haben. 

Im Mai trat jedoch eine Veränderung ein. Schon am 8. Mai 
hatte der Wind das Eis vielfach aufgebrochen, ſodaß fich in allen 
Richtungen Rinnen bildeten, die fich auf der Fahrt mit Hunden 
al3 große Hinderniffe erwiejen. Die Qemperatur war jedoch jo 
niedrig, daß die Kanäle raſch wieder überfroren und pajjirbar wurden ; 
fie jtieg indeß im Laufe des Monats wieder, jodaß ſich auf dem 
Waſſer nicht mehr jo raſch Eis bildete und die Rinnen immer and 
veicher wurden. 
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Am 20. Mai jchrieb ich: 

‚War vormittags auf Schneejchuhen draußen. Das Eis war 
infolge der bejtändigen Winde während der letzten Woche in ver- 
jchiedenen Richtungen ſehr ſtark aufgebrochen; die Rinnen find fchwer zu 
pafjiren, da fie voll Feiner Eisjtüdfe find, die zerjtreut umbhertreiben 
und zum Theil mit Schnee bededt find. Sie find jehr trügerifch, weil 
man manchmal feſtes Ei8 unter den Füßen zu Haben glaubt an 
Stellen, wo man beim Hineinjteden des Stodes diefen ganz Hindurd) 
ichieben fann, ohne auf eine Spur von Eis zu ſtoßen.“ 

In vielen Fällen wäre ich beim Weberjchreiten jolchen Schnees 
auf Schneeſchuhen beinahe in ſchwierige Lagen gerathen, wenn ich fand, 
daß der Schnee plößlich unter mir nachgab, jodaß e8 mir nur mit 
großer Mühe gelang, wohlbehalten auf das fejte Ei8 zurüdzufommen. 

Am 5. Juni war die Oberfläche des Eifes und Schnees ungefähr 
wie früher. Ich jchrieb: 

„gabe ſoeben mit Sverdrup eine Schneejchuhfahrt in jüdlicher 
Richtung gemacht, jeit. langer Zeit zum erjten mal wieder. Der 
Buftand des Eijes hat fich verändert, aber nicht zum Beſſern; Die 
Oberfläche ijt zwar Hart und gut, jedoch find die Eisketten jehr un— 
angenehm gewejen, und nach allen Richtungen find Spalten und 
Hügel. Eine Schlittenerpedition würde auf folchem Eis jchlecht genug 
vorwärtskommen.“ 

Bisjetzt war das Vorwärtskommen immer noch möglich geweſen, 
aber nun begann der Schnee zu ſchmelzen und legte demſelben faſt 
unüberſteigliche Schwierigkeiten in den Weg. 

Am 13. Juni ſchrieb ich: 

„Das Eis wird mit jedem Tage weicher, und es bilden ſich rund 
um ung herum große Waflerpfügen auf den Schollen. Kurz, Die 
Oberfläche iſt abjcheulich; die Schneeichuhe brechen überall durch ins 
Waſſer. 

„Man würde heute an einem Tage wahrlich nicht weit kommen 
können, falls man gezwungen wäre, nach Süden oder Weſten aufzu— 
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brechen. Es ijt gerade, al3 ob jeder Ausgang blodirt wäre, und 
hier figen wir nun, ſitzen feit. 

„Manchmal fommt es mir ziemlich merkwürdig vor, daß feiner 
unjerer Leute darüber beforgt geworden ift, daß wir weiter und 
immer weiter nach Norden treiben, immer weiter ing Unbekannte 
hinein; aber es ijt fo, feiner von ihnen zeigt eine Spur von Furcht. 
Alle fehen düfter aus, wenn es nad) Süden oder zu weit nad 
Weiten geht, und ftrahlen vor Freude, wenn wir nad Norden 
treiben, je weiter, deſto beſſer. 

„Und doch kann feiner von ihnen der Thatjache gegenüber blind 
jein, daß es ſich um Leben und Tod handelt, wenn jebt etwas von 
dem eintreten follte, was fast alle uns prophezeit hatten. Sollte das 
Schiff wie die «Jeannettev vom Eije zermalmt werden und in die 
Tiefe finfen, ohne daß wir im Stande find, genügend Vorräthe zu 
retten, um unfere Drift auf dem Eife fortzufeßen, dann würden wir 
unjern Kurs nad) Süden zu richten haben, und es könnten bezüglich 
unjer® Schickſals nur wenig Zweifel herrichen. 

„Den Leuten von der «Jeannette» ging es fchlecht genug, aber ihr 
Schiff ſank auf 77° nördlicher Breite, während das uns nächſte Land 
vielmal mehr al3 das Doppelte von und entfernt ijt, von dem nächjten 
bewohnten Lande gar nicht zu reden. Wir find jet mehr als 550 Kilo— 
meter von Kap Ticheljuffin entfernt, während es von dort nad) einer 
bewohnten Gegend noch eine große Strede weiter it. 

„ber die «Fram» wird nicht erdrüdt werden, und niemand 
glaubt auch nur an die Möglichkeit eines folchen Falls. Es geht 
uns wie dem Sajafruderer, der jehr wohl weiß, daß ein einziger 
faljcher Ruderfchlag genügt, ihn zum SKentern zu bringen und in die 
Ewigkeit zu jchiden; ruhig aber jeßt er feinen Weg fort, weil er 
weiß, daß diefer faljche Schlag nicht kommen wird. 

„Es ift dies unbedingt der bequemite Weg, eine Polarerpedition 
zu unternehmen; welch andere Reife könnte bequemer jein? Nicht ein- 
mal eine Eifenbahnfahrt, weil man dabei den läftigen Wagenwechjel 
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hat. Und dennoch würde eine Veränderung Hin und wieder nicht 
unangenehm fein.“ 

Später, im Juli, wurde die Oberfläche jogar noch jchlechter. Die 
Scollen waren überall mit Schlammeis bededt, mit Wafjer darunter, 
und auf den Eisfetten, jowie zwijchen den Hügeln, wo tiefe Schnee- 
wehen lagen, ſank man oft bis zum Leibe ein, da felbjt die Schnee- 








Aufgebrodenes Eis in der Nähe der „Fram“. 


ſchuhe uns auf diefem weichen Schnee nicht zu tragen vermochten. 
Im Laufe des Monats befjerte e8 ſich, nachdem der Schnee all- 
mählich weggejchmolzen war, ſodaß man wieder eine fejtere Oberfläche 
beim Laufen hatte. 

Set bildeten fich aber große Wafjertümpel auf den Eisjchollen. 
Schon am 8. und 9. Juni hatte fi) rund um das Schiff ein Teich 
zu zeigen begonnen, ſodaß es in einem Fleinen Süßwafferjee lag und 
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wir eine Brüde benugen mußten, um eine trodne Stelle auf dem Eije 
zu erreichen. 

Einige diefer Süßwafjertümpel waren von ganz rejpectablen 
Dimenfionen und Tiefenverhältniffen. Einer derjelben befand ſich 
auf der Steuerbordjeite des Schiffes und war jo groß, daß 
wir um Mitte Juli mit den Booten darauf rudern und fegeln 
fonnten. 

E3 war das abends ein Lieblingsvergnügen für einige von uns, 
die das Boot vollftändig mit Offizieren, Kapitän, Steuermann und 
Unterfteuermann, aber nicht mit gewöhnlichen Matrofen bemannten. 
Sie hielten das für eine vorzügliche Gelegenheit, jih im Segeln 
mit einem vieredigen Segel zu üben, während die andern am Ufer 
jtanden und es noch amiüjanter fanden, die Schiffer mit Schneebällen 
und Eisjtüden zu bombardiren. 

Auf demjelben Tümpel probirten wir eines Tages, ob eins. von 
unferen Booten uns alle Dreizehn auf einmal tragen könne. 

Als die Hunde jahen, daß wir ſämmtlich das Schiff verließen, 
um nad) dem Tümpel zu gehen, folgten fie ung in größter Berwunde- 
rung und wußten nicht, was dieſe ungewöhnliche Bewegung zu be- 
deuten haben könne. Als wir dann alle ins Boot jtiegen, begannen fie 
ſämmtlich in wilder Verzweiflung zu heulen, vermuthlid) im Glauben, 
daß fie ung nie wiederjehen würden. Einige von ihnen ſchwammen 
hinter ung her, während zwei Schlauberger, „Ban’ und „Koif‘, auf 
die brillante Idee kamen, um den Tümpel herumzurennen und uns 
an der andern Seite in Empfang zu nehmen. Einige Tage ſpäter 
fand ich den Tümpel zu meinem Bedauern ausgelaufen. Das 
Waller Hatte fi ein Loc auf dem Grunde des Eijes ausgehöhlt, 
und das ganze Süßwaſſer war ins Meer gefloſſen. So fand das 
Vergnügen jein Ende. 

So oft wir im Sommer einen Ausflug über das Eis machen 
wollten, trafen wir außer jolchen Tümpeln in allen Richtungen Rinnen 
im Eife. In der Negel konnten wir fie aber leicht paffiren, inden: 
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wir entweder von einer lojen Scholle zur andern oder, an jchmalen 
Stellen, von einer Seite zur andern jprangen. 

Diefe Rinnen erreichten niemals eine größere Breite, ſodaß 
infolgedejjen feine Rede war, die „Fram“ in einer derjelben flott zu 
machen. Aber jelbit wenn es hätte gefchehen fünnen, jo würde ung 





Segelfahrt auf dem Süfßwaffertümpel. 


das nicht viel genußt haben, da feine Rinne groß genug war, um 
das Schiff mehr als einige Kabellängen weiter nach Norden zu 
bringen. 

Manchmal waren Anzeihen am Himmel, daß große Flächen 
offenen Waffers in unferer Nähe jein müßten, und Hin und wieder 
jahen wir auch von der Tonne aus große Streden offenen Wafjers 
am Horizont. Doc fonnten fie nicht groß genug fein, um viel zu 
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nußen, wo es fi) darum handelte, mit einem Schiffe vorwärts zu 
dringen. 

Die Sanguinifer an Bord maßen diejen offenen Streden jedoch 
mehr Wichtigkeit bei. 

Am 15. Juni heißt e8 in meinem Tagebuch: 

„In verjchiedenen Richtungen find Rinnen zu jehen, jedoch ift 
feine derjelben breit oder von großer Ausdehnung. Der Steuer- 
mann befteht immer darauf, daß wir vor dem Herbſt bejtimmt 
offenes Waffer befommen und im Stande fein würden, nad Norden 
weiter zu Friechen, was übrigens bei allen anderen, mit Ausnahme 
von Sverdrup, allgemein feititehender Glaube ift. 

„Wo fie das offene Wafjer hernehmen wollen, weiß ich nicht. 
Uebrigens ift dies die erjte vom Eije eingejchlofjene Erpedition, Die 
den Sommer nicht damit verbracht Hat, nach offenem Waſſer auszu— 
ichauen und feufzend zu erjehnen, daß das Eis fich zerjtreuen möge. 
Ich wünjche im Gegentheil, daß es zuſammenhalten und jchleunigjt 
nad) Norden treiben möge. 

„sn diefem Leben hängt alles davon ab, was man fi) von 
ihm erwartet. Der eine bereitet fich vor, in offenem Waſſer, viel- 
leicht gar bis zum Bol zu jegeln, geräth aber im Eife feit und 
jammert; der andere iſt darauf gefaßt, im Eije feitzugerathen, würde 
aber nicht betrübt fein, wenn er offenes Wafler fände. Am ficheriten 
it e8 immer, wenn man das Wenigfte vom Leben verlangt, weil man 
dann oft das Meiſte befonmt.‘ 

Die offenen Ninnen und Riſſe im Eije find felbftverftändlich 
ebenjo wie die Brefjungen durch die Aenderung der Winde und die 
Gezeitenſtrömungen hervorgebracht, die das Eis erft nach der einen 
und dann nach der andern Richtung Hin ins Treiben bringen. Sie 
beweijen vielleicht am bejten, daß das Polarmeer als eine zufammen- 
hängende Maſſe von Eisichollen betrachtet werden muß, die in be- 
jtändiger Bewegung find und bald zujammenfrieren, bald auseinander: 
geriffen oder aneinander zermalmt werden. 
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Sc Habe während der ganzen Dauer unjerer Drift dem Eiſe 
große Aufmerkfamfeit gewidmet, nicht nur in Bezug auf feine Be- 
wegung, jondern auch Hinfichtlich feiner Bildung und jeines Wachsthums. 

In der Einleitung dieſes Werfes Habe ich bereit3 erwähnt, daß 
das Eis, jelbjt wenn es Jahr auf Jahr im falten Polarmeer zu— 
bringe, durch Gefrieren allein nicht mehr als eine gewiffe Dide er- 
langen könne. Aus bejtändig vorgenommenen Mefjungen ging hervor, 
daß das Eis, welches fich während des Herbjtes, im October und 
November, gebildet hatte, während des ganzen Winters und bis ins 
Frühjahr Hinein an Stärke zunahm, aber umſo langfamer, je dider 
e3 wurde. 

Am 10. April maß es etwa 2,5: Meter, am 21. April 2,11 Meter, 
am 5. Mai 2,15 Meter, am 21. Mai 2,5: Meter, am 9. Juni 2,58 Meter. 
E3 nahm aljo fortwährend an Mächtigfeit zu, obwol der Schnee 
auf der Oberfläche raſch geſchmolzen war und fid) auf den Schollen 
große Süßwafjertümpel gebildet hatten. Am 20, Juni war Die 
Dide unverändert, obgleich das Schmelzen an der Oberfläche noch 
erheblich zugenommen hatte. Am 4. Juli betrug die Stärfe 2,57 Meter. 
Am 10. Juli fand ich zu meiner Ueberrafhung, daß das Eis auf 
2,1 Meter gewachſen war, troßdem es durch Schmelzen an der Ober: 
fläche täglid) um mehrere Centimeter abgenommen hatte. 

Sch bohrte an vielen Stellen, fand aber überall dafjelbe: unter 
der alten Scholle lag eine dünne, ziemlich lockere Eismaſſe. Anfäng— 
(ih dachte ich, es fei eine dünne Eisjcholle, die hinuntergejchoben 
worden jei, jpäter entdedte ich aber, daß es thatjächlich neugebildetes 
Süßwaſſereis auf der untern Seite des alten Eiſes war; es war 
auf die drei Meter tiefe Süßwaſſerſchicht zurüdzuführen, die durch 
das Schmelzen des Schnees auf dem Eife entjtanden war. 

Infolge feiner Leichtigkeit Schwamm diejes wärmere Süßwafjer auf 
dem jalzigen Seewafjer, das an feiner Oberfläche eine Temperatur 
von ungefähr — 1,5° C. Hatte. Auf Ddiefe Weije fühlte fi) das 
ſüße Waffer durch die Berührung mit dem fältern Seewaffer ab, und 
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e3 bildete jich auf dem eritern, wo es mit dem Darunter befindlichen 
Salzwajjer in Berührung fam, eine dide Eisfrufte. Dieſe Eisfrufte 
war e3, welche die Dide des Eijes an der Unterſeite vermehrte. 

Im Laufe des Sommers nahm das Eis infolge des Schmelzens 
an der Oberfläche etwas ab. Am 23. Juli war das alte Eis nur 
2,83 Meter und mit der neu gebildeten Schicht 2, Meter did; am 
10. Auguſt Hatte die Stärfe des alten Eifes bis auf 1, Meter ab- 
genommen, während die Gejammtdide 3,17 Meter betrug. Am 
22. Auguft maß das alte Eis 1,3; Meter, die Gejammtitärfe 
2,06 Meter. Am 3. September betrug die Gefammtjtärfe 2,0. Meter 
und am 30. September 1,9; Meter. Am 3. October war die Stärfe 
unverändert, das alte Ei8 maß 1,75 Meter. Am 12. October betrug 
die Geſammtſtärke 2,08 Meter, während das alte Eis 1, Meter ftarf 
war. Am 10. November war die Stärfe unverändert bei geringer 
Neigung zum BZunehmen. Im Laufe des November und im December 
nahm fie ganz langjam zu. Am 11. December erreichte die Gefammt- 
ftärfe 2,11 Meter, am 3. Januar 1895 2,32 Meter, am 18. Sanuar 
2,13 Meter, am 6. Februar 2,59 Meter. 

Daraus ift erfichtli), daß das Eis direct durch Gefrieren feine 
irgendwie beträchtlichere Stärke erhält. Das Zuſammenſchieben in- 
folge des Drudes kann jedody Blöde und Schollen von ganz anderer 
Dide hervorbringen. Oft paflirt e8, daß die Schollen in mehrere 
Schichten untereinander gejchoben werden und zujammenfrieren, ſodaß 
fie wie eine urjprünglich zulammenhängende Eismafje ausjehen. Auf 
jolche Weiſe erhielt die „ram ein gutes Lager unter fich. 

Suell und Peder haben fich während des Winters oft darüber 
geitritten, wie did das Eis jei, welches die „zram‘ unter fich habe. 
Peder, der jchon früher viel Eis gejehen Hatte, behauptete, es müſſe 
mindeftens 6 Meter dick jein, während Juell das nicht glauben wollte 
und zwanzig Kronen wettete, daß es nicht jo ſtark fei. 

Am 19. April brach der Streit aufs neue aus; ich jchrieb 
darüber in mein Tagebuch: 
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„Juell hat ſich anheiichig gemacht, eine Bohrung vorzunehmen, 
doch reicht unſer Bohrer leider nur 5 Meter tief. Dagegen hat 
Peder e3 unternommen, den fehlenden Meter wegzuhauen. 

„Sie haben während de3 ganzen Winters jehr viel über dieje 
Wette geredet, fich jedocd nie einigen können. Peder jagt, Juell 
müſſe mit dem Bohren anfangen, während Juell verlangt, daß Peder 
erſt den Meter weghaden jolle. Heute Abend wurde der Sache da— 
dur ein Ende gemacht, daß Duell unvorfichtigerweile demjenigen 
zehn Kronen bot, der für ihn bohren wolle, 

„Bentſen nahm ihn beim Wort und machte ſich jofort mit 
Amundfen an die Wrbeit; er meinte, er habe nicht immer Ge— 
fegenheit, jo leicht zehn Kronen zu verdienen. Amundjen bot 
ih ihm zu einer Krone pro Stunde oder aber gegen Zahlung 
nah dem Maße an, jchlieglich einigten fie ich auf Zahlung nad) 
der Zeit. 

„Sie arbeiteten bis jpät in die Nacht; als fie 4 Meter tief 
gekommen waren, glitt der Bohrer etwas hinein, und es ftieg Waſſer 
in dem Loche auf; doch war es nicht von Bedeutung, und gleich 
darauf ftieß der Bohrer wieder auf Eid. Sie arbeiteten noch eine 
Zeit lang, bis endlich der Bohrer nicht weiter reichte, worauf Peder 
gerufen wurde, um jeinen Meter wegzuhauen. 

„Er und Amundjen hadten darauf los, bis fie von Schweiß durch— 
näßt waren. Wie gewöhnlich war Amundjen jehr eifrig; er jchwor, 
er würde es nicht aufgeben, bis er hindurch jei, und wenn es 
10 Meter jein jollten. 

„Bentſen war mittlerweile an Ded gegangen, Doc jchickte man ihm 
jeßt Nachricht, das Loch jei ausgehauen und das Bohren fünne wieder 
beginnen. Als man nur noch ein paar Centimeter bis zu 6 Meter 
hatte, janf der Bohrer durch, worauf das Waſſer in die Höhe jprang 
und das Loc) füllte. Nunmehr Tiefen fie eine Lothleine hinab, mit 
der fie in der Tiefe von 10 Meter wieder auf Eis ftießen; jo waren 
fie gezwungen, die Arbeit aufzugeben.‘ 
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Ein ſchöner Broden Eis, auf dem wir liegen! Ohne. eime große 
(oje Scholle, die fic) auf. dag Eis gejchoben hat, zu berückſichtigen, 
liegt das Schiff 40 Eentimeter über dem Waſſer, uud. rechnet man 
hierzu noch die 60 entimeter, welche die „Fram“ über das Eis empor- 
gehoben ift, jo ergibt fich eine nicht: unbedeutende Eritfernung zwiſchen 
dem Schiffe und dem Waller. 


ad a = 





Aeſſung der Femperatur des Eifes. 


Die Temperatur auf dem Eije hält fich zur Sommerszeit um den 
Nullpunkt herum; aber wenn der Winter allmählich heranfommt, ſinkt 
fie an der Oberfläche raſch. Von da dringt die Kälte immer tiefer 
bis zur Unterjeite des Eijes, wo fie fich natürlich in gleicher Höhe 
mit derjenigen des darunter befindlichen Waffers hält. Wir beobachteten 
beftändig die Temperatur. des Eifes in verjchiedenen Schichten, um 
feitzuftellen, wie jchnell diefer Abfühlungsproceh des Eiſes während 
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des Winters jtattfindet und in welchen Maße die Temperatur nad) 
dem Frühjahr zu wieder fteigt. 

Die niedrigjte Temperatur des Eijes war im März und Anfang 
April in 1,2 Meter Tiefe mit ungefähr — 16° C. und bei O,s Meter 
Tiefe mit ungefähr — 30° C. Nad Anfang April begann fie, lang— 
jam zu fteigen. 

Bei diefen niedrigen Temperaturen wird das Eis jehr hart und 
Ipröde, ſodaß e8 durch einen Stoß oder durch das Zujammen- 
ſchieben Leicht berftet oder zerbricht. Andererjeit3 wurde das Eis im 
Sommer, wenn die Temperatur fi in der Nähe des Schmelz- 
punftes hielt, zähe und plaftiih, jodaß es beim Zujammenfchieben 
nicht jo leicht zerbrach. 

Diefer Unterjchied im Zuftande des Eijes im Sommer und im 
Winter machte ſich auch dem Ohre bemerkbar, da das Zufammen- 
jchieben im Winter ftet3 von dem oft erwähnten Getöſe begleitet war, 
während das zähe Sommereis fich faſt geräufchlo8 zujammenjchob, ſo— 
daß ſelbſt die Heftigften Preffungen in unjerer Nähe hätten ftattfinden 
fönnen, ohne daß wir es hörten. 

In der unmittelbaren Nachbarichaft der „Fram“ blieb das Eis 
faft das ganze Jahr hindurch volljtändig ruhig, und das Schiff 
war hier bisjegt noch feinem großen Eisdrud ausgejeßt gewejen. Es 
lag ficher und wohlbehalten auf der Eisjcholle, an welche es feit- 
gefroren war, und hob ſich immer mehr, al3 die Oberfläche des Eijes 
unter der Einwirkung der Sommerjonne allmählich) wegthaute. Im 
Herbit begann das Schiff wieder ein wenig zu finfen, entweder weil 
das Eis unter feinem Gewichte nachgab, oder weil letzteres an der 
untern Fläche etwas wegjchmolz, ſodaß es nicht mehr diejelbe Schwimm- 
fähigfeit befaß wie früher. 

Inzwiſchen ging das Leben an Bord feinen gewohnten Gang. 
Nun wir Tageslicht hatten, war natürlich mehr Arbeit verjchiedener 
Urt auf dem Eiſe zu thun als im Winter. 

Schon mehrfach habe ich unjere erfolglojen Bemühungen, beim 
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Lothen den Grund zu erreichen, erwähnt; leider waren wir auf jo 
große Tiefen nicht vorbereitet und Hatten feinen Tiefjee-Lothapparat 
mitgebracht. Wir mußten uns daher helfen, jo gut wir konnten, und 
zwar, indem wir eine der Stahltrojjen des Schiffes opferten, um 
daraus eine Lothleine herzuftellen. 
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Aufgethürmtes Eis an der BLackbordſeite. 


Es hielt nicht jchwer, auf dem Eife einen genügend großen Pla 
zur Anlage einer Neepichlägerei zu errichten, in welcher die Arbeit 
raſch fortjchritt, obwol eine Temperatur von — 30° bis — 40° C. 
nicht gerade die angenehmfte ijt, um in derjelben mit Gegenjtänden 
wie Stahldraht umzugehen. 





Auffindung einer Cieffee von 3800 Meter. 
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Das Stahlkabel wurde in ſeine einzelnen Stränge zerlegt und aus 
dieſen eine neue biegſame Lothleine hergeſtellt, indem wir zwei der— 
ſelben wieder zuſammendrehten. In dieſer Weiſe fertigten wir eine 
Leine von 4000—5000 Meter Länge an und konnten damit endlich 
den Grund erreihen. Die Wafjertiefe ſchwankte zwiſchen 
3300 und 3900 Meter. 

Das war eine bemerkenswerthe Entdefung; denn wie ich jchon 
wiederholt erwähnt habe, Hatte man bisher angenommen, daß das 
unbefannte Polarbeden jeicht und mit zahlreichen unbekannten Län- 
dern und Inſeln bejeßt jei. Auch ich Hatte, als ich meinen Plan 
ſtizzirt Hatte (fiehe Seite 19 und 21), noch geglaubt, daß es jeicht 
jet und von einer tiefen Rinne durchichnitten werde, die viel- 
feicht die Fortſetzung der Tiefjee im Nordatlantiichen Ocean (ſiehe 
Seite 22) wäre. 

Aus der Annahme eines jeichten Polarmeeres Hatte man ge= 
ichloffen, daß die Regionen um den Pol herum früher aus einer aus: 
gedehnten Landfläche beitanden hätten und die vorhandenen Infeln nur 
die Ueberreſte derjelben jeien. Ferner hatte man angenommen, daß 
Diejes ausgedehnte Bolarland der Urfprungsort vieler unjerer Thier- 
und Prlanzenformen gewejen jei, die ihren Weg von dort nach unjeren 
Breiten gefunden hätten. Diefe Muthmaßungen jcheinen jetzt auf einer 
ehvas ſchwachen Grundlage zu beruhen. 

Die große Tiefe deutet an, daß hier feinesfalls in 
einer jehr jungen geologijchen Zeit Land gewejen iſt; 
Dieje Tiefe iit ohne Zweifel ebenfo alt wie diejenige des 
Atlantiſchen Oceans, von welcher das PBolarmeer fait 
jiher einen Theil bildet. 

Eine weitere Aufgabe, der ich große Wichtigkeit beimaß und die 
ich fchon Häufig erwähnt Habe, war die Feititellung der Temperatur 
des Meeres in verjchiedenen Tiefen, von der Oberfläche bis hinab zum 
Grunde. Dieſe Mejjungen stellten wir jo oft an, als Die Zeit es 


ung geitattete; fie ergaben, wie bereit3 bemerkt, überrajchende Rejultate 
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und zeigten das Vorhandenjein wärmeren Waſſers unter der 
falten Oberflächenſchicht. 

Es ift hier nicht der Ort, die Nejultate der verjchiedenen 
Meffungen zu geben; aber da fie fid) alle jehr ähnlich find, theile ich 
eins derjelben als Beiſpiel mit, damit man fich einen Begriff machen 
fann, wie fich die Temperatur vertheilt. 

Die Temperaturreihe, aus der ich hier einen Auszug gebe, wurde 
vom 13. bis zum 17. Auguft beobachtet. 





























Bemperaturtfafel. 

Tiefe | nn | Tiefe weratur | Tiefe | Temp REMNERRINN 

Meter | Grade — Gef | Meter mac Cerius| Meter | arten Grade nach 16 Geifins 
Oberfläche. = + 1,02 | 400 + O,s5 
2 — 1,32 450 + 0, 
20 — 1,33 500 + 0,54 
40 — 1,» 600 + 0,20 
60 — 1,5 700 + 0,14 
80 — 1,50 800 + 0,07 
100 | — 1,0 900 — 0,04 
120 | — 1,24 1000 — 0,10 
140 — (),97 1200 — (28 
160 — (0,58 1400 | — (0,31 
180 — (0,31 1600 — (),16 
200 — (),08 1800 | — (0,0 
220 -+- 0,19 2000 — (),66 
240) | + 0,20 | 2600 — 0,14 
260 | + 0,34 2900 — (0,6 
280 -+ O,a2 3000 — 0,73 
300 + 0,34 3400 — 0,09 
325 + 0,49 | 3700 — (0,65 
50 + 0,44 | 3800 — (0,64 

















Ablefen der Temperatur am Bieffeethermometer mit der Lupe (12. Zuli 1894). 
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Diefe Wafjertemperaturen find in verjchiedener Hinficht merf- 
würdig. Zunächſt finft die Temperatur, wie man fieht, von der 
Oberfläche abwärts bis in die Tiefe von 80 Meter, worauf fie bis 
280 Meter wieder fteigt, um bei 300 Meter aufs neue zu finfen 
und bei 325 Meter nochmals zu fteigen. Dort beträgt fie + O,0° C. 
Darauf finft fie, um bei 450 Meter wieder zu fteigen, und finkt 
dann bis 2900 Meter ftetig, fteigt aber auf dem Grunde langſam 
wieder at. 

Ein ähnliches Steigen und Fallen fanden wir bei fajt allen 
Mefjungsreihen, welche wir vornahmen, und die Schwankungen von - 
einem Monat zum andern waren jo gering, daß fie in den corres . 
jpondirenden Tiefen fih oft nur auf ein paar Hundertſtel eines 
Grades beliefen. 

Gelegentlich ftieg die Temperatur der warmen Schichten jogar 
noch höher, als hier angegeben. So betrug fie am 17. October bei 
300 Meter Tiefe + O,s5°, bei 350 Meter -4- O,:6°, bei 400 Meter 
+ O,:5° und bei 500 Meter -4- 0,02”, worauf fie gleihmäßig ſank, 
bis fie nach dem Meeresgrunde zu wie vorher jtieg. 

Wir hatten nicht erwartet, in diefen öden Regionen viel Vogel— 
leben anzutreffen, und waren daher nicht wenig überrafcht, al3 ung 
am Pfingitionntag, 13. Mai, eine Möve einen Beſuch abjtattete. 
Später jahen wir regelmäßig Vögel verjchiedener Art in unferer 
Nachbarichaft, bis dies endlich ein tägliches Ereigniß wurde, dem wir 
feine bejondere Beachtung mehr jchenkten. 

Meiit waren es Effenbeinmöven (Larus eburneus), Stummel- 
möven (Rissa tridactyla), ein Eisjturmvogel (Procellaria glacialis) 
und Hin md wieder eine QTaucdhermöve (Larus glaucus), eine Silber: 
möve (Larus argentatus?) oder eine Grilllumme (Uria grylle); ein— 
oder zweimal jahen wir auch eine Raubmöve (wahrjcheinlich Lestris 
parasitica), wie z. B. am 14. Juli. Am 21. Juli bejuchte uns aud) 
eine Schneeammer (Plectrophanes nivalis). 

Am 3. August ereignete ſich ein jehr merhvirdiger Vorfall, indem 
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Iwei Elſenbeinmöven Eisfturmvogel Schneeammer 
(Larus eburnens). (Procellaria glacialir). (Pleetrophanes nivalis). 


Sommergäft. 
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wir Beſuch von der arftiichen Rofenmöve (Rhodosthetia rosea) er: 
hielten. ch bemerkte darüber in meinem Tagebuche: 

„Heute ift mir endlich ein jehnlicher Wunſch erfüllt worden; id) 
habe Roß-Möven“ gejchojien, drei Stück an einem Tage. 

„Diejer jeltene und geheimnißvolle Bewohner des unbekannten 
Nordens, der ſich nur gelegentlich jehen läßt, von dem niemand weiß, 
woher er fommt und wohin er geht, und der ausjchließlich aus jener 
Welt jtammt, zu welcher uur die Phantafie fih aufichwingt, gehört 
zu dem, was ich vom erjten Augenblicke, ſeitdem ich diefe Gegenden 
gejehen habe und das Auge über die einfamen Eigflächen jchweifen ließ, 
zu entdeden gehofft habe. Und nun kam er, al3 ich es am wenigjten 
gedacht Hatte! 

„sc hatte einen Kleinen Spaziergang auf dem Eiſe in der Nähe 
des Schiffes gemacht, Hatte mich neben einen Eishaufen gejeßt und 
ließ die Augen nad) Norden jchweifen, wo fie an einem Vogel 
haften blieben, der über einer großen Eigfette jchwebte. Anfänglich 
hielt ich ihn für eine Stummelmöve, fand aber nad) jeinem jchnellen 
Fluge, den jpigen Flügeln und dem jcharfen Schwanze bald mehr 
Aehnlichkeit mit einer Raubimöve heraus. 

„Nachdem ich meine Flinte geholt hatte, waren es ihrer zwei, Die 
beftändig um das Schiff herumflogen. Ich konnte fie jebt genauer 
betrachten und erfannte, daß fie für Naubmöven zu hell im Gefieder 
waren. Sie waren durchaus nicht ſcheu, jondern flogen immer nahe 
um das Schiff herum. 

„Als ich fie auf dem Eije verfolgte, ſchoß ich bald eine derjelben 
und war, als ich fie aufnahm, nicht wenig erjtaunt, einen Fleinen 
Vogel ungefähr von der Größe einer Schnepfe zu finden; auch der 
geiprenfelte Rüden erinnerte an dieſen Vogel. Gleich darauf ſchoß ich 
auch die andere, und jpäter im Laufe des Tages noch eine dritte, 


* Dieje Möve wird oft nad) ihrem Entdeder Roß fo genannt. Ihre andere 
Bezeichnung „Roienmöve” rührt von ihrer blaßrothen Farbe her. 
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Als ich die letztere ergriff, war fie noch nicht ganz todt und brach 
ein paar große Garnelen aus, die fie in einer der Rinnen gefangen 
haben mußte. 

„Alle drei waren junge Thiere von ungefähr 32 Centimeter Länge 
mit dunfelgejprenfeltem grauem Gefieder auf dem Rüden und den 
Flügeln; die Bruft und der Leib waren weiß mit einem faum wahr- 
nehmbaren Ton von Drangeroth; um den Hal® war ein grau= 
gefprenfelter dunkler Ring.‘ 

Etwas jpäter verjchtwindet das gejprenfelte Gefieder; es wird 
dann auf dem Rüden blau mit einem jchwarzen Ringe um den Hals, 
während die Bruft eine zarte rofenrothe Färbung annimmt. Cinige 
Tage danach, am 6. und 8. Auguft, ſchoſſen wir noch einige dieſer 
Bögel, insgefammt acht Stüd. 

Während die Zeit verging, nahm der jchon im Winter erwogene 
Plan andauernd einen hervorragenden Plat in meinen Gedanken ein: 
der Plan, das unbekannte Meer zu erforichen, ohne der Bahn zu 
folgen, auf welcher die „Fram“ trieb. 

Hengitlich behielt ich die Hunde im Auge, aus Furcht, daß ihnen 
etwas zuſtoßen könnte, auch um ficher zu fein, daß fie in guter 
Verfaſſung blieben, denn meine ganze Hoffnung beruhte auf ihnen. 
Mehrere von ihnen waren allerdings todt gebijfen und zwei won 
Bären getödtet worden, aber wir Hatten noch 26 übrig und außerdem 
zum Erjaß für etwaige Berlufte die jungen Thiere, von denen wir, 
wie erwähnt, 3 am Leben gelaſſen Hatten. 

Als das Frühjahr weiter vorgejchritten war, ließen wir Die 
legteren an Ded herumlaufen, und am 5. Mai wurde ihnen die Welt 
noc) beträchtlicher erweitert. Ich jchrieb: 

„Nachmittags ließen wir die jungen Hunde auf das Eid, wo 
«Kvik» ſofort weite Ausflüge mit ihnen unternahm, um fie mit der 
Umgebung vertraut zu machen. Zunächſt ftellte jie ihmen unfern 
meteorologischen Apparat, dann die Bärenfalle und darauf die ver: 
jchiedenen Eishügel vor. Sie waren anfänglich jehr vorfichtig und 
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blickten ſich furchtſam um, ehe fie fih ganz langſam, Schritt für 
fie, in der von ihmen entdeckten Welt wie unbändig umherzutummeln. 

„«Kvik» war jehr ſtolz, als fie ihren Nachwuchs in die Welt hinaus- 
führte, und jagte in freudigfter Stimmung umher, obwol fie erſt kurz 
vorher von einer weiten Schlittenfahrt zurücgefehrt war, auf welcher 
fie im Gejchirr wie gewöhnlich gute Dienjte geleiftet hatte. 

„Am Nachmittag befam einer der ſchwarz und weißen jungen 
Hunde einen Anfall von Berrüdtheit. Wie ein Raſender rannte er 
und beflte um das Schiff herum; dabei bi er, während die andern 
ihn verfolgten, alles was ihm in den Weg fam. Endlid gelang es 
uns, ihn vorn auf Ded einzujchließen, wo er noch eine Zeit lang 
weiter raſte, dann fich aber beruhigte; jebt jcheint er wieder ganz 
wohl zu jein. Das ift jchon der vierte, der einen ähnlichen Anfall 
gehabt hat. Zum Henker, was ift denn dies? 

„Waflericheu kann es unmöglich jein, jonjt hätte ſich dieſe unter 
den ausgewachjenen Hunden gezeigt. Ob es Zahnjchmerz, erbliche 
Epilepfie oder jonjtiges Teufelszeug jein mag? Leider ftarben mehrere 
der Thiere an ſolchen unerkflärlichen Anfällen. Die jungen Hunde 
waren jo hübjche, artige Thiere, daß es uns allen ſehr leid that, 
wenn ein jolcher Fall eintrat.“ 

Am 3. Juni ſchrieb ich: 

„Heute Vormittag iſt wieder einer der jungen Hunde infolge eines 
dDiefer geheimnißvollen Anfälle gejtorben, und ich faun mir nicht ver— 
hehlen, daß es mir jehr zu Herzen geht und daß ich darüber nieder: 
geichlagen bin. 

„Ich hatte mich an diefe Heinen Polargeichöpfe jo gewöhnt, die 
ihr jorglojes Dafein an Dec verbrachten und von morgens bis abends 
und auch noch in die Nacht hinein um uns herum fpielten und jagten. 
Ic kann ihnen ftundenlang mit großem Vergnügen zufehen, mich mit 
ihnen wie mit feinen Kindern bejchäftigen und um das Dberlicht 
herum Berjteden jpielen, wobei fie vor Freude außer fich find, 
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„Der ſoeben verendete war der größte und ftärfjte von ihnen, 
ein jchönes Thier; ich Hatte ihm den Namen «Lova» gegeben. Er 
war jo zutraulich, janft und zärtlich. Geſtern jprang und ſpielte er 
noch umher, war jo lebensfroh und rieb fi) an mir, heute it er 
todt. Ihre Reihen lichten fih. Das Schlimmjte dabei ift, daß wir 
vergebens zu erforjchen juchen, was ihnen fehlt. 

„Diejer Hund war anjcheinend vollitändig normal und ganz ver- 
guügt, bis er jein Frühſtück erhalten hatte; dann begann er zu winjeln 
und, wie von Sinnen, heulend und bellend umherzujagen, gerade wie 
e3 die andern gemacht hatten. Später jtellten ſich Krämpfe ein, und 
es ſtand ihm der Schaum vor dem Maule. Einer diejer Krämpfe 
hat ihm wahrjcheinlich getödtet. 

„Bleſſing und ich unterfuchten ihn nach dem Tode, fonnten aber 
feine ungewöhnlichen Zeichen an ihm entdecken. Mir jcheint es Feine 
anstedende Krankheit zu fein; es ift mir geradezu unbegreiflid). 

„Auch «Ulenfa», der jchönfte Hund der ganzen Meute, unjer 
Trojt und unfere Hoffnung, wurde eines Tages plöglich franf. 

„E83 war am Morgen des 24. Mai, als wir ihn gelähmt und 
völlig Hülflos in jeinem Stall auf Deck Tiegend fanden; er verfuchte 
aufzuftehen, vermochte ſich aber nicht zu erheben und fiel ſofort wieder 
nieder, wie ein Menjch, der einen Schlaganfall gehabt und alle 
Macht über feine Glieder verloren hat. Es wurde ihm jofort 
in einer Kiſte ein Lager bereitet und er auf das ſorgſamſte ge— 
pflegt; abgejehen davon, daß er nicht gehen fann, ijt er anfcheinend 
ganz wohl.‘ 

Es muß eine Art Schlaganfall gewejen fein, der das Rückgrat 
irgendiwo getroffen und die eine Seite des Körpers gelähmt hat. Der 
Hund wurde langjam wieder hbergeitellt, hat aber den volljtändigen 
Gebraud der Beine nie wieder befommen, obwol er uns auf unſerer 
ipätern Schlittenerpedition begleitet hat. 

Die Hunde fcheinen den Sommer nicht gern zu haben; es iſt 
ihnen zu naß auf dem Eife umd zu warm. 
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Am 11. Juni jchrieb ich: 

„Heute haben alle Tümpel auf dem Eije rund herum wunderbar 
an Größe zugenommen, und es ift feineswegs angenehm, das Schiff 
mit nicht wafjerdichten Schuhen zu verlafjen; es wird für die Hunde 
immer nafjer, und fie jchwigen immer mehr vor Hite, obgleich die 





Unfere Önndefälle. 


Temperatur bisjeßt noch felten über den Nullpunkt fteigt. Vor 
einigen Tagen wurden fie auf das Eis überfiedelt, wo zwei lange 
Ställe für fie errichtet worden find.* Diefe find aus Kiften hergeftellt 
und bejtehen in Wirklichkeit nur aus einer Wand und einem Dadje. 





* Bis dahin hatten fie ihre Ställe an Ded. 
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Hier verbringen die Thiere den größten Theil des Tages, und wir 
find alle Unreinlichkeit los, abgejehen von derjenigen der vier jungen 
Hunde, die noch immer oben bleiben und ein herrliches Leben, zwijchen 
Schlaf und Spiel abwechjelnd, führen. Auch «Ulenfa» ift noch 
immer an Def und geht langjam der Wiederheritellung entgegen.‘ 

Die tägliche Lebensweiſe der Hunde ift jebt ebenjo regelmäßig 
wie im Winter. Morgens um 8"/, Uhr werden fie losgelaffen. Sie 
werden jedesmal jehr ungeduldig, wenn die Stunde ihrer Erlöfung 
herannaht. Sobald fich jemand an Deck blicken läßt, ertönt im Chore 
das wilde Geheul der 26 Stimmen, welche laut Nahrung und Frei— 
heit fordern. 

Nachdem fie losgelaſſen find, erhalten fie ihr Frühſtück, beftehend 
aus einem Halben gedörrten Fish und drei Stüden Hundefuchen 
für jeden. Der Reft des Vormittagd wird von ihnen damit zu— 
gebracht, alle Abfallhaufen, die zu finden find, zu durchwühlen und 
alle leeren Blechdojen, die fie ſchon hundertmal geplündert haben, zu 
benagen und auszuleden. Schleudert der Koch einmal eine neue Doſe 
auf das Eis, jo entipinnt fich jofort ein withender Kampf um diejen 
Preis. 

Oft paffirt es, daß der eine oder andere von ihnen bei dem 
Berjuche, ein verführerisches Stück Fett aus einer tiefen engen Doſe 
herauszuholen, den Kopf fo weit Hineinfteckt, daß diejer feſtſitzt und 
das Thier fi) von der Dofe nicht wieder befreien fan. Dann jpringt 
er mit diefem Futteral auf dem Kopfe blindlings über das Eis und 
treibt die wunderbarften Poſſen in dem Bemühen, die Dofe wieder 
[03 zu werden, zum größten Ergögen von ung Zufchauern. 

Sind die Hunde ihrer Arbeit in den Abfallhaufen müde, fo 
ſtrecken fie Feuchend ihre runden, wurftartigen Körper in der Sonne, 
wenn fie jcheint. Wenn es dort zu warm ift, juchen fie den Schatten 
auf. Vor dem Mittageffen werden fie wieder angebunden; jedoc) 
pflegen „Pan“ und einige andere Gefinnungsgenofien fich furz vorher 
fortzufchleichen und fich hinter einem Hügel zu verbergen, jodaß man 
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nur hier und dort einen Kopf oder ein Ohr hervorguden jieht. Sollte 
jemand fommen und fie holen wollen, jo würden fie nurren, die Zähne 
zeigen und vielleicht gar zujchnappen, fich dann aber platt niederlegen 
und- ins Gefängniß jchleppen Lajjen. 

Den Reit des Tages verbringen die Hunde mit Schlafen, Schnau— 
ben und Keuchen infolge der außerordentlichen Hite, die, nebenbei be- 
merkt, einige Grade unter Null ijt. Hin und wieder erheben fie im 





Die Gunde ſchwihen in der Sonne. 


Chor ein Geheul, das ficherlich in Sibirien zu hören ift, und rauen 
miteinander, daß die Haare nad) allen Richtungen fliegen. 

Die Verlegung der Hunde auf das Eis hat der Wache Die 
beſchwerliche Pflicht auferlegt, nachts an Ded zu bleiben, was vorher 
nicht üblich war; allein nachdem einmal ein Bär an Bord gewejen 
ift und zwei unferer wertvollen Thiere geraubt hat, wollen wir 
ſolche Beſucher nicht wieder Haben. 
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Am 31. Juli vermehrte „Kvik“ unjere Bevölferung abermals, 
indem fie elf junge Hunde zur Welt brachte. Einer davon war eine 
Mißgeburt und wurde jofort getüdtet; zwei andere jtarben fpäter, 
aber die meijten wuchjen auf und wurden jchöne Thiere. Sie find 
ſämmtlich noch am Leben. 

In diefer Zeit paffirte wenig oder nichts, ausgenommen natür= 
lich, daß die verichiedenen Feittage mit großer FFeierlichfeit begangen 
wurden. 

Den 17. Mai, den Jahrestag der norwegischen Berfafjung, 
feierten wir mit bejonderem Glanze; von dieſer Feier finde ich fol- 
gende Bejichreibung in meinem Tagebuch: 

Freitag, 18. Mai. Der 17. Mai wurde mit größter Tyeier- 
Tichfeit begangen. Morgens wurden wir durch die Klänge des Har— 
moniums gewedt, das die muntere Weife des „College Hornpipe“ 
hören ließ. Dann Hatten wir ein glänzendes Frühſtück, bejtehend 
aus geräuchertem Lachs, Ochjenzunge u. ſ. w. Die ganze Schiffs— 
mannjchaft trug zur eier des Tages Bandichleifen, ſogar der alte 
„Suggen‘ hatte eine ſolche am Schwanze. 

Es blies ein pfeifender Wind, und Die norwegische Flagge 
am ZXopp flatterte Iuftig in der lebhaften Brife. Gegen 11 Uhr 
verjammelte fich die ganze Gejellihaft mit ihren Bannern auf dem 
Eije an der Badbordfeite des Schiffes, wo der Feſtzug fich aufitellte. 

Als eriter fam der Führer der Erpedition mit der „reinen‘ * 
norwegischen Flagge; ihm folgte Sverdrup mit dem Schiffswimpel, 
der, 6 Meter lang, mit feinem FRAM auf rothem Grunde prac)t- 
voll ausjah. Dann fam ein Hundeichlitten mit der Mufiffapelle 
Johanſen mit der Ziehharmonika) und Mogſtad als Kutjcher, darauf 
der Steuermann mit Büchſe und Harpune, Hendriffen mit einer 
langen Harpune, dann Amundſen und Nordahl mit einem vothen 
Banner. Nunmehr folgte der Doctor mit einer Demonjtrationsflagge 


* Ohne das Symbol der Union mit Schweden. 


” 
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zu Gunjten des Normal-Arbeitstages; fte beſtand aus einer wollenen 
Unterjade, mit den Buchſtaben N. A. auf der Bruft eingeftidt, und 
war auf einer ſehr langen Stange angebracht; fie machte fich jehr ein- 
drudsvoll. Es folgte unſer Küchenchef Juell mit einem von „Peik's“* 
Schmortiegeln auf dem Rüden. Darauf kamen die Meteorologen 
mit einem jeltjamen Apparat, beftehend aus einem jchwarzen Blcd)- 
jhild, über weldhem ein rothes Band mit den Buchjtaben Al. St., die 
„Allgemeines Stimmrecht‘‘ bedeuten follten, befejtigt war. ** 

Endlich jeßte fich der Feitzug in Bewegung. Die Hunde mar- 
jchirten ganz gravitätiic, als ob fie im ganzen Leben nichtS anderes 
zu thun gehabt hätten, al3 Proceffionen mitzumachen, und die Muſik 
jpielte einen prachtvollen Feſtmarſch, der nicht für diefen Anlaß com— 
ponirt war. 

Der ftattlihe Zug bewegte ficd) zweimal um die „ram“ herum, 
worauf er mit großer eierlichfeit in der Richtung nad) dem großen 
Eishügel marichirte und unterwegs von dem Photographen der Er- 
pedition aufgenommen wurde. An dem Eishaufen wurde ein lebhaftes 
Hod) der „Fram“ ausgebracht, die uns jo vortrefflich bis hierher ge- 
tragen habe und die und ohne Zweifel ebenjo gut wieder nach Hauſe 
bringen werde. 

Dann fehrte die Proceffion wieder um und marjchirte am Bug 
vorüber. Am Badbord-Fallreep hielt der Photograph von der Brüde 
zu Ehren des Tages eine Rede. An dieje jchloß ſich ein donnernder 
Salut von ſechs Schüffen, der zur Folge hatte, daß fünf oder jechs 
von den Hunden über Eishügel und Ketten dDavonjtürzten und fich 
mehrere Stunden lang verborgen hielten. 


* Bezeichnung des Herdes in der Küche. 

** Bis auf den heutigen Tag ift mir noch nicht ganz Mar, was dieje Em- 
bleme bedeuten ſollten. Daß der Doctor aus Mangel an PBraris jehr gern einen 
Normal-Arbeitstag gehabt hätte, ift jehr leicht erflärlich; weshalb aber die Meteo- 
rologen nach dem „Allgemeinen Stimmrecht“ fchrien, geht über mein Verftändnif. 
Wollten fie irgendwelchen Despotismus ftürzen ? 
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Inzwiſchen waren wir in die feſtlich mit Flaggen geſchmückte ge- 
müthliche Kajüte Hinabgegangen, wo wir nach einem hübfchen Walzer 
al3 Vorſpiel ein jplendides Diner einnahmen., 

Das Menu war: Hein gehadte Fiiche mit Hummer in Curry, ge— 
Ichmolzene Butter und Kartoffeln; Mufif; Schweins -Cotelettes mit 
grünen Erbjen, Kartoffeln, Mango-Pidles und Worcefter Sauce; 
Muſik; Aprikojen und Eiertorte mit Creme; viel Mufil. Dann hielten 





FTung Yelgalak- - 


Feier des 17. Mai (1894). 


wir Sieſta; darauf Kaffee, Rofinen, Feigen und Kuchen. Der Photo- 
graph bewirthete uns mit Cigarren; großer Enthufiasmus, dann Fort- 
jeßung der Sieſta. Nach dem Abendejjen trug Mogſtad auf der 
Bioline etwa3 vor, worauf Erfriichungen in Geftalt von Feigen, 
Confect, Aprikojen und Honigkuchen gereicht wurden. Alles in allem 
ein reizender „Siebzehnter Mai‘, namentlih auch mit Nückjicht 


darauf, daß wir den 81. Breitengrad paffirt Hatten. 
Nanfen. I. 25 
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Montag, 28. Mai. Ad, bin ich diejer endlojen weißen Flächen 
jo milde, die nicht einmal zu Schneefchuhfahrten zu benugen find, ab- 
gejehen davon, daß die Rinnen einen überall hindern! 

Tag und Nacht fchreite ich auf Deck auf und ab, das Eis an 
den Sciffsfeiten entlang und denke über die tiefiten wiffenjchaft- 
lichen Probleme nah. Während der letzten Tage ift e8 namentlich 
die Verfchiebung des Pols gewejen, die mich im Banne gehalten hat. 

Sch bin von dem Gedanken erfaßt, daß Die Gezeitenwelle im 
Berein mit der ungleichen Bertheilung von Land und Meer einen 
ftörenden Einfluß auf die Lage der Erdachſe ausüben müſſe. Wenn 
einem eme jolche Idee einmal in den Kopf gekommen iſt, iſt e8 nicht 
leicht, fie wieder los zu werden. 

Nachdem ich mehrere Tage darüber nachgegrübelt hatte, habe ich 
Ichlieglich entdedt, daß der Einfluß des Mondes auf das Meer groß 
genug fein miüfle, um in 800000 Jahren eine Verſchiebung des Pols 
um den Betrag von einer Bogenminute herbeizuführen. Zur Er- 
flärung der Eiszeit in Europa, was mein Hauptaugenmerk ift, muß 
ich den Vol mindeftens um zehn oder zwanzig Grade verfchieben. Das 
bedingt aber einen unbequem langen Zeitraum jeit jener Periode, und 
beweift, daß das Menfchengeichlecht ein achtunggebietendes Alter 
erreicht haben muß. Natürlich ift dies alles Unfinn. 

Aber während ich in tiefen Betrachtungen unverdrojjen auf Ded 
auf und abjchreite und mich für einen der größten Denker halte, ent- 
dede ich plößlich, daß meine Gedanfen in der Heimat weilen, wo jet 
alles Sommer und Schönheit ift und wo die, welche ich zurückgelaſſen 
habe, Luftichlöffer bauen über all die Herrlichkeit, Die fommen wird, 
wenn ich einmal heimgefehrt bin. 

Ja, ja! Ich vertvende eigentlich zu viel Zeit auf ſolches Thun. 
Aber die Drift ift fo langſam wie je, und der Wind, der alles- 
vermögende, ift noch immer unverändert. Das Erjte, wonach meine 
Augen fchauen, wenn ich morgens den Fuß auf Ded jeße, ift ber 
Flügel im Befanstopp, um zu fehen, wie der Wind weht; dorthin 
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jchweifen fie inmmer wieder während des ganzen Tages und dort ruhen 
fie auch zufeßt, bevor ich in die Koje gehe. Aber er weift immer 
nad derjelben Richtung, Weſt und Südweſt, und wir treiben bald 
jchneller, bald Tangjamer wejtvärt® und nur wenig nad) Norden. 

Sch zweifle jeßt nicht an dem Erfolge unferer Expedition, und 
mein Irrthum in der Rechnung ift doch nicht fo groß gewejen; ich 
glaube aber kaum, da wir höher als bis 85° treiben werden, wenn 
überhaupt jo weit. Es hängt davon ab, ob Franz-Joſeph-Land 
fid) weit nach Norden ausdehnt. Iſt das der Fall, dann wird es 
hart fein, die Erreihung des Pols aufzugeben. Es ift im Grunde 
nur eine Frage der Eitelfeit, reines Kinderipiel im Vergleich zu 
dem, was wir thun und noch auszuführen Hoffen, und doch muß ic) 
befennen, daß ich thöricht genug bin, den Pol erreichen zu wollen, 
und wahricheinlich den Verſuch dazu machen werde, wenn wir in 
nicht allzu langer Zeit in feine Nachbarſchaft gelangen. 

Diefer Mat ift mild; die Temperatur ift in Tebter Beit mehr: 
fah um den Nullpunkt herum gewejen, und man kann ich beim 
Auf- und Abgehen in die Heimat verjeßt glauben. Selten find 
mehr al3 ein paar Grad Kälte, allein es kommen jet die Sommer: 
nebel mit gelegentlichem Neif. Im der Negel ift jedoch der Himmel 
mit feinen leichten, flüchtigen Wolfen faft wie der Frühlingshimmel 
im Süden. 

Auch an Bord bemerken wir, daß es milder geworden iſt. Wir 
brauchen fein Feuer mehr im Ofen, um es uns warm und gemüthlich 
zu machen, obwol wir uns im dieſer Beziehung niemals großen 
Luxus hingegeben haben. 

Im Proviantraum beginnen der Reif und das Eis, die fich 
an der Dede und den Wänden gebildet haben, zu jchmelzen. In den 
Räumen Hinter dem Salon, jowie im Sciffsraum haben wir eine 
große Reinigung vornehmen und das Eis und den Reif abjcheuern 
und auftrodnen müſſen, um unſere Vorräthe vor dem Berderben zu 
bewahren, da ſonſt die Feuchtigkeit durch die Umhillungen dringt und 


25* 
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der Rost Löcher in die Blechkiſten frißt. Außerdem haben wir Tange 
Beit die Lufen zum Raum offen gehalten, ſodaß jtet3 ein tüchtiger 
Luftzug hindurchging und ziemlich viel Reif verdunftet ift. 

Es ijt übrigens merkwürdig, wie wenig Feuchtigkeit wir an Bord 
haben. Dies rührt von der joliden Bauart der „Fram“ ber, ſowie 
davon, daß das Ded über dem Raum an der Unterfeite getäfelt ift. 
Ih gewinne dieſes Schiff mehr und mehr Tieb. 

Sonnabend, 9. Juni. Unfer Bolitifer Amundjen feiert den heutigen 
Tag* durd) ein weißes Hemd nebjt Kragen. 

Heute bin ich mit meiner Arbeit wieder in das Dedshaus über: 
gefiedelt, wo ich fitend aus dem Fenſter bliden kann. Ich fühle, 
daß ich in der Welt lebe und nicht in einer Höhle, wo man Nadıt 
und Tag Licht brennen muß. Ich beabfichtige, jolange wie möglich, 
bi3 in den Winter hinein, hier zu bleiben; es ijt jo gemüthlich und 
ruhig hier, und die einförmige Umgebung drängt fi) mir nicht fort: 
während auf. 

Sch habe wirklich das Gefühl, daß der Sommer gefommen: ijt. 
Stundenlang kann ic) in der Sonne auf Deck auf: und abjchreiten 
oder ftillftehen und mich von ihr braten lajjen, während ich eine 
Pfeife raue und meine Blide über die verwirrenden Schnee- und 
Eismafjen jchweifen. 

Der Schnee ift jetzt überall naß, und es beginnen fich hier und 
dort Teiche zu bilden. Das Eis durchjeßt fi auch immer mehr mit 
Salzwaffer. Wenn man ein noch jo kleines Loch bohrt, füllt es ſich 
fofort mit Waffer. Der Grund davon ift natürlich, daß infolge des 
Steigen? der Temperatur die im Eije enthaltenen Salztheildhen ihre 
Umgebung zu fchmelzen beginnen und fich Waſſer mit einem ftarfen 
Zuſatz von Salz bildet, fodaß deſſen Gefrierpunft niedriger ift al 
die Temperatur des Eiſes rund um dafjelbe. 

Dieſe ift ebenfalls erheblich gejtiegen; in 1, Meter Tiefe beträgt 


* Wegen des Beichluffes des Stortings am 9, Juni 1880. 
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fie nur — 3,5° C., während das Waſſer in 1, Meter Tiefe wieder 
etwas wärmer ift, — 3,1 C. 

Sonntag, 10. Juni. Seltjamerweile haben wir noch feinen 
Fall von Schneeblindheit an Bord gehabt, mit Ausnahme des 
Doctord, der vor ein paar Tagen abends einen leichten Anfall 
davon befam, nachdem wir Ball gejpielt Hatten, Die Augen thränten 
ihm längere Zeit, doc war er bald wieder hergeftellt. Ein drolliger 
Streich des Schickſals, daß gerade er der erfte war, der an Diejer 
Krankheit litt. 

Später Hatten wir noch einige vereinzelte leichte Fälle von 
Schneeblindheit, fodaß ein paar von unfern Leuten mit dunfeln 
Brillen gehen mußten; es war jedoch nicht von Bedeutung und nur 
die Folge davon, daß fie es nicht für der Mühe werth gehalten hatten, 
die nothwendigen Borjichtsmaßregeln zu beobachten. 

Montag, 11. Juni. Heute machte ich eine erfreuliche Entdedung. 
Ich hatte geglaubt, ich hätte mein Teßtes Bund Cigarren in Angriff 
genommen, und hatte ausgerechnet, daß, wenn ic) täglich eine rauchte, 
ich noch etwa einen Monat damit ausfommen würde; ganz unerwartet 
finde ich aber noch eine ganze Kifte voll in meiner Schublade, Große 
Freude! Sie wird mir helfen, ein paar weitere Monate hinzubringen, 
— wo Werden wir dann fein? 

Armer Junge, bei dir ift es wirffich ganz Ebbe! Die Zeit zu 
vertreiben, ijt ein Gedanfe, der dir früher faum in den Sinn ge 
fommen ift. Es ift jonft immer dein größter Kummer gewejen, daß 
die Zeit jo raſch entſchwand, und jetzt kann fie dir nicht fchnell genug 
dahinfliegen. Und dann dem Tabak fo zugetfan — mit deinen 
ewigen Träumereien ziehft du dich hinter die wallenden Rauchwolfen 
zurüd. Horch auf den Südwind, wie er durch die Tafelung pfeift; 
e3 ijt ganz angenehm, ihm zuzuhören! 

Am Vorabend des Johannistage® mußten wir natürlich in 
üblicher Weiſe ein Freudenfeuer Haben, doch jcheint nach meinem 
Tagebuche nicht das richtige Wetter dafür geweſen zu jein. 
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Wenn die Sommerlüfte wehen janft und Lind, 

An dem Laubwerf abends flüftert leis der Wind 
Und der Sonnenjhein dem Purpur gleicht im Weit, 
Dann freut jeder fi auf das Johannisfeſt. 


Der nördlihe Wind mit naffem Schnee hält au. Düjteres 
Wetter. Südliche Drift. 81° 43’ nördlicher Breite, das find 9 Minuten 
ſüdwärts jeit Montag. 

Ih Habe manchen Johannisabend unter verjchiedenen Himmeln 
erlebt, aber nie einen folchen wie diejen. So fern, jo fern vom 
Leben, von allem, was diefer Abend jonjt umfaßt! 

Ich denfe an die FFröhlichkeit, die um die Freudenfeuer in 
der Heimat herrſcht, Höre das Kraben der Fiedel, das Lachen, 
die Gejchüßjalven mit dem Echo, das von den blauen Höhen ant- 
wortet. Und dann blicke ich Hinaus über die endloje weiße Fläche, 
in den Nebel, das Schneewetter und den Wind, der den Schnee vor 
fi) Hertreibt. Hier ift wahrlich feine Spur von der Fröhlichkeit des 
Sohannistages. Es ift alles Grau in Grau. 

Sohanni ift vorbei; die Tage werden wieder fürzer, und Die 
lange Winternacht naht heran, die ung vielleicht nicht weiter vor: 
gedrungen finden wird, als fie uns verlafjen hat. 

Heute Nachmittag war ich eifrig mit der Unterjuchung des Sulz: 
gehalts des Seewafjers bejichäftigt, als Mogjtad den Kopf durch Die 
Thür ſteckte und berichtete, es müſſe ein Bär in der Nachbarſchaft umher: 
jchleichen. Bei ihrer Rückkehr nach Tifche von dem großen Eishügel, 
wo die Leute mit der Herftellung eines Gisfellers für frisches Fleiſch* 


* Nobben:, Walroß- und Bärenfleiich vom legten Herbit für die Hunde. 
Während des Winters hatte es im Schiffe gehangen, wo es ganz friich geblieben 
war. Fortan wurde es aber auf dem Eiſe aufbewahrt, bis c8 vor Eintritt des 
Herbjtes verzehrt wurde. Es ift bemerfenswerth, wie gut ji) das Fleiſch in Diefen 
Gegenden hält. Am 28. Juni 1894 hatten wir zu Mittag Braten von einem Ren- 
thier, das wir im September 1895 an der fibiriichen Küfte erfegt hatten. 
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bejchäftigt gewejen waren, hatten fie Spuren gefunden, die vorher 
nicht dort gewejen waren. 

Ih legte meine Schneejhuhe an und verfolgte die Spuren. 
Aber wie jchredlich war in den lebten Tagen der Boden geworden! 
Naſſer Schneeichlamm, in den die Schneefhuhe Hülflos einfinken. 

Der Bär war von Weſten her ganz bis ans Schiff gekommen 
und hatte ſich unjere Arbeiten betrachtet, war dann ein wenig zurück— 
gegangen und darauf, einen beträchtlichen Umweg machend, in feiner 
gemächlichen, ruhigen Gangart nach Dften weiter marjchirt, ohne 
es der Mühe werth zu halten, einer jolchen Kleinigkeit, wie unjerm 
Schiff, Beachtung zu Schenken. Er hatte jedes Loch und jeden 
Winkel, wo vielleicht Ausfiht war, Nahrung zu finden, durch— 
jucht und den Schnee nad) Reſten, die die Hunde zurücgelafjen 
hatten, und fonftigen Dingen durhwühlt. Dann war er nad) den 
Rinnen im Eife gegangen und an denjelben vorjichtig entlang ge— 
wandert, ohne Zweifel in der Hoffnung, einen oder zwei Seehunde zu 
treffen. Schließlich Hatte er fich zwijchen den Hügeln. hindurch über 
die auf der Oberfläche nur aus Schneefhlamm und Waffer beftehenden 
Scollen entfernt. Wäre die Bahn gut gewejen, dann wäre Der 
Burſche raſch mein gewejen, allein in dieſem jchlammigen Schnee 
hatte er einen zu großen Vorjprung vor mir. 

Eine traurige, düftere Landichaft; nichts als Weiß in Weiß, 
Grau in Grau! Keine Schatten, nur Halb verwiichte, in Nebel und 
Schneeichlamm verjchmelzende Formen; alles befindet fih im Zu— 
jtande der Auflöfung, und bei jedem Schritte gibt der led, auf 
dem man jteht, nad). 

Es ift eine harte Arbeit für den Schneejchuhläufer, der hoffnungs— 
[08 durch Schneeſchlamm Hinter der Bärenfährte herjtapft, die ſich um 
die Hügel herummindet oder über fie hinwegführt. Die Schneejchuhe 
finfen tief ein, das Waffer reicht einem oft bis zu den Knöcheln, ſodaß 
e3 ſchwer ift, die Schneeichuhe wieder herauszubefommen und weiter: 
zuſchieben; aber ohne Schneefchuhe würde man nod) Schlimmer daran fein. 
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Hier und dort wird das einförmige, grauweiße Wirrfal Durch 
fohlichwarzes Waſſer unterbrochen, das fich in fchmälern und breitern 
Rinnen zwiſchen den hohen Hügeln hindurchwindet. Auf der Schwarzen 
Oberfläche find weiße, jchneebededte Schollen und Eisſtücke ausgeftreut, 
die wie weißer Marmor auf ſchwarzem Grunde ausjehen. 

Gelegentlich trifft man einen größern dunfel gefärbten Tümpel, 
wo der Wind das Waller faßt und Heine Wellen bildet, die gegen 
den Rand des Eiſes jchlagen und fpülen, das einzige Leben in diefer 
wüſten Einöde. Dieje jpielenden Wellen fommen einem wie ein alter 
Freund vor! Hier verzehren fie auch die Schollen und höhlen deren 
Ränder aus. Mean könnte ſich faft in füdlichere Breiten verſetzt 
glauben. Aber alles ringsherum ift mit Eis befleidet, das in ftet3 
fi) ändernden phantaftifchen Formen emporfteigt, im Gegenſatz zu 
dem dunkeln Waller, auf welchem das Auge einen Moment vorher 
geruht hatte. 

Ewig, ruhelos wird der reine blauweiße Marmor diefe8 wandern 
den Eijes modellirt mit der verjchwenderifchen Freigebigfeit der Natur, 
welche die herrlichiten Bildhauerwerfe um fich entjtehen läßt, die ver- 
gehen, ehe ein Auge fie erjchaut hat. 

Weshalb? Das Ganze ift ein einziges wechjelndes Spiel der Schön- 
heit. Es wird nur durch die Launen der Natur beherrjcht, die genau 
jenen ewigen Geſetzen folgt, die nicht nach Ziel oder Abficht fragen. 

Bor mir erhebt fich eine Eisfette Hinter der andern, mit einer 
Rinne nach der andern dazwijchen. — Im Juni war die „Jeannette“ 
zerdrüdt worden und gefunfen. Was dann, wenn die „Fram“ 
zwiſchen das Eis geräth? Nein, das Eis wird fie nicht befiegen! Und 
wenn es troß alledem doch gejchehen follte? 

AS ich umberblidte, fiel mir der Johannisabend ein. Weit 
drüben im der Ferne ftiegen die Maften zum Himmel auf, im dem 
fchneeerfüllten Nebel dem Blide Halb entſchwunden. Wahrlich, die 
Leute, die unter dieſem Ded haufen, haben Muth, Muth oder blindes 
Vertrauen auf ein Manneswort. 


Peder Kendrikfen in Gedanken. 
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Es ift alles ganz fchön, daß derjenige, welcher einen Plan aus- 
geheckt hat, und ſei er auch noch jo unvernünftig, mitgeht, um ihn 
auszuführen; er thut natürlich fein Beſtes für das Kind, das feine 
Gedanken in? Leben gerufen haben. Aber fie — fie hatten fein 
folhes Kind zu pflegen; fie hätten ohne weiteres ſich von einer 
Erpedition wie dieſe fernhalten Fünnen. Weshalb ſollte ein menfch- 
liches Wejen fich vom Leben [osjagen, um hier ausgelöjcht zu werden? 

Sonntag, 24. Juni. Der Jahrestag unferer Abfahrt von der 
Heimat. Nördlicher Wind, noch immer füdliche Drift. 

Die heutigen Beobachtungen ergaben 81° 41,7’ nördlicher Breite; 
fo geht es alfo noch nicht weiter! 

Ein langes Jahr; vieles hat ſich ereignet, wenn wir auch nicht 
ganz jo weit vorgedrungen find, als ich erwartet Hatte. | 

Sch fihe und jchaue aus dem Fenſter nach dem Schnee, der, 
vom Nordiwind getrieben, draußen herummirbelt. Ein merfwürdiger 
Sohannistag! 

Man jollte denfen, wir hätten Schnee und Eis genug gehabt; 
ic) jehne mich indeſſen nicht gerade nach grünen yeldern, jeden- 
fall3 nicht immer. Im Gegentheil, ftindenlang fige ich da und mache 
Pläne für fpätere Reifen über das Eis nad) unferer Rüdfehr von 
dieſer Erpedition..... 

3a, ich weit, was ich erreicht habe, und mehr oder weniger, was 
mich erwartet. Es ift alles ganz jchön, daß ich Pläne für die Zu— 
funft entwerfe, aber zu Haufe.... Nein, ich bin heute Abend 
nicht in der Stimmung, um zu jchreiben; ich will mich niederlegen. 

Mittwoch, 11. Juli. 81° 18,8’ nördlicher Breite. Endlich ift 
der Südwind wiedergefehrt, fodaß vorläufig das Siüdwärtstreiben ein 
Ende hat. 

Jetzt jehne ich mich fajt nach der Polarnacht, nad) dem ewigen 
Wunderland der Sterne mit dem geifterhaften Nordlicht und dem 
durch die tiefblaue Stille fegelnden Mond. 

Dann iſt's wie ein Traum, wie ein Blick in das Nebelreich der 
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Phantaſie. Da gibt es keine Formen, keine ſchwerlaſtende Wirklich— 
keit, nur eine Viſion, gewoben aus Silber und den violetten Tönen 
des Aethers, von der Erde aufſteigend und in die Unendlichkeit hinaus— 
ſchwebend .... 

Dieſer ewige Tag mit ſeiner drückenden Wirklichkeit intereſſirt 
mich nicht mehr und lockt mich nicht aus meinem Lager heraus. Das 
Leben iſt ein einziges, unaufhörliches Haſten von einer Aufgabe zur 
andern; alles muß geſchehen, nichts darf vernachläſſigt werden, Tag 
auf Tag, Woche auf Woche, und der Arbeitstag iſt lang und endet 
ſelten früher als lange nach Mitternacht. 

Aber überall zieht ſich daſſelbe Gefühl des Sehnens und der 
Leere hindurch, auf das man nicht achten darf. Ach, zu Zeiten kann 
man ſich nicht frei davon halten, und die Hände ſinken willenlos 
und kraftlos herab, ſo müde, ſo unausſprechlich müde. 

O, es heißt, daß man den Frieden des Lebens bei den Heiligen 
in der Wüſte finden könne. Wüſte iſt hier wahrlich genug, aber 
Frieden — ihn fenne ich nicht. ES fehlt wol die Heiligkeit. 

Mittwoch, 18. Juli. Heute Vormittag unternahm ich mit 
Bleffing einen Ausflug, um Proben von braunem Schnee und Eis 
zu ſammeln, jowie im Wafjer Algen und Diatomeen zu fuchen. 

Die Oberfläche der Schollen ift faſt überall von ſchmutzigbrauner 
Farbe, oder wenigjtens ift doch diefe Art von Eis die vorherrichende, 
während reinweiße Schollen ohne Spur eines jchmußigen Braun auf 
ihrer Fläche jelten find. Ich dachte mir, Diefe braune Farbe müffe 
von den Organismen herrühren, die ich im October vorigen Jahres 
in dem frifchgefrorenen bräunlichrothen Eife gefunden hatte; allein 
die Proben, die ich Heute mitnahm, bejtehen zum größten Theil aus 
mineralifchem Staub, vermifcht mit Diatomeen und andern Beſtand— 
theilen organischer Herkunft.* Bleſſing Hatte zu Anfang de Sommers 


* Diejelbe Art Staub fand ich auf dem Eiſe an der Oſtküſte von Grönland, 
wie in der Einleitung dieſes Buches (Seite 18) erwähnt worden ift. 
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auf der Oberfläche des Eifes mehrere Proben gejammelt und diejelbe 
Beobachtung gemacht. 

Ich muß das noch weiter unterfuchen, um zu jehen, ob all diejer 
braune Staub mineralifcher Natur ift umd infolgedejjen vom Lande 
herrührt.* 

In den Rinnen fanden wir Mengen von Algenklumpen von 
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Unſer Doctor auf der Suche nach Algen. 





derjelben Art, wie wir fie jchon früher oft wahrgenommen hatten. 
In faft jedem feinen Kanal waren große Anſammlungen davon. 


* Diefer Staub, den man im Sommer auf der Oberflähe von faft allem 
ältern Bolareis findet, ift ohne Zweifel zum großen Theile jolcher, der in der Atmo— 
iphäre der Erde ſchwebt. Wahricheinlich fommt er mit dem fallenden Schnee herab und 
jammelt fi) allmählich, wenn der Schnee im Sommer jchmilzt, zu einer Oberflächen: 
ſchicht. Dft findet man aber auch größere Mengen Schlid auf dem Eije, der in 
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Wir fonnten auch fehen, daß an den Seiten der Schollen eine 
braune Schichte ſich von der Eisoberfläche tief ins Waſſer hinab 
eritredte. Sie rührte von einer auf dem Eife wachjenden Alge her. 

Im Waſſer Shwanımen ebenfalls eine Anzahl Heinerer, zäher Klum— 
pen, einige von weißer, andere von gelblichrother Farbe, von denen 
ih mehrere jammelte. Unter dem Mifroffop fchienen fie ſämmtlich 
aus Anjammlungen von Diatomeen zu bejtehen, unter denen fich aber 
auc eine Anzahl größerer rother Zellen-Organismen von ganz charak- 
teriftiichem Ausſehen befand.* 

Alle diefe Diatomeen-Anſammlungen hielten fi) in einer ge— 
wiſſen Tiefe, ungefähr einen Meter unter der Oberfläche des Waffers; 
in einigen der Kleinen Rinnen erfchienen fie in größeren Mengen. In 
derjelben Tiefe fchien auch die vorftehend erwähnte Alge Hauptfächlich 
zu gedeihen, während einzelne Theile derjelben bis zur Oberfläche auf: 
ftiegen. Offenbar Halten diefe Anfammlungen von Diatomeen und 
Algen ſich genau in jener Tiefe, in welcher die obere Süßwaſſer— 
Ichicht auf dem Seewafjer ruht. 

Das Waffer an der Oberfläche war ganz ſüß; die Diatomeen- 
maſſen fanfen darin unter, ſchwammen aber, wenn fie das Seewaffer 
darunter erreichten. 

Donnerstag, 19. Juli. Es ift, wie ich erwartet hatte. Ich be- 
ginne jeßt, die Winde Hier oben ziemlich genau zu verjtehen. 

Nachdem heute eine „Windmühlen-Brife“ geweht hat, wird es 
abends windjtill, und morgen werden wir vermuthlid) Weſt- oder 
Nordweitwind haben. 

Geftern Abend die letzte Eigarre aus der alten Kiite! Und 


der Farbe jenem Staub fehr ähnlich fieht, ohne Zweifel aber direct mit dem 
Lande in Verbindung fteht, da er fih auf Schollen bildet, die urjprünglih in 
näcdjiter Nähe vom Lande gelegen haben. (Bol. „Wiflenichaftliche Ergebniffe von 
Dr. F. Nanfen’3 Durchquerung von Grönland“. Ergänzungsheft Nr. 105 zu 
„Petermanns Mitteilungen‘, 1892.) 

* Sch Habe noch feine Zeit gehabt, fie genau zu unterjuchen. 
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num habe ich die erjte aus meiner letzten Kifte geraucht. Wir hätten 
bis zu der Zeit, al8 die Kifte leer war, fo und fo weit fein müffen, 
find aber faum weiter vorgedrungen al3 damals, al3 ic) mit der Kifte 
anfing, und der Himmel mag wiſſen, wie e3 fein wird, wenn die 
legte geleert it. Aber genug; rauch’ nur zu! 





Unfer Doctor ſiſcht Algen. u 


Sonntag, 22. Juli. Der Nordweftwind Hat nicht ganz die 
richtige Zeit eingehalten; am Freitag hatten wir ftatt feiner Nordoft- 
wind, der während der Nacht allmählich nach Nordnordojt herumging, 
und geftern Vormittag wehte der Wind gerade aus Norden. Heute 
hat er im Weiten aufgehört, in dem alten wohlbefannten Viertel, aus 
dem wir mehr al3 genug Wind gehabt Haben. Heute Abend weift 
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die Leine* ungefähr nad) Nordweit zu Weit; eigenthümlich, daß wir 
uns wieder nach Süden bewegen. 

Ich verbringe den Tag am Mikroffop und bin jet mit den 
Diatomeen und Algen aller Art beichäftigt, die in der oberjten Süß— 
waſſerſchicht des Meeres vorkommen. Es find Höchjt interefjante 
MWejen, eine ganze, neue Welt von Organismen, die von ung wohl- 
befannten Kiüften durch das Eis quer über das Polarmeer geführt 
werden, um dort jeden Sommer zu erwachen und ſich zu Leben 
und Blüte zu entwidelıt. 

Ja, es ift eine jehr interefiante Arbeit, und dennoch habe ich 
nicht daſſelbe brennende Iuterefje dafür wie einft, obwol der Geruch 
von Gewürznelfenöl, Canadabalfam und Xylol manch theure Er- 
innerungen an das ruhige Laboratorium zu Haufe erwedt. Jeden 
Morgen, wenn ich hereintrete, laden das Mifroffop, die Gläfer 
und Farben auf dem Tiſche zur Arbeit ein; aber obwol ich Tag für 
Tag bis ſpät in die Nacht hinein unermüdlich thätig bin, gejchieht es 
doc meist nur aus Pflichtgefühl, und ich bin nicht böje, wenn die 
Arbeit beendet ift und ich hingehen und mic ein paar Stunden in 
die Koje legen kann, um einen Roman zu leſen und eine Cigarre 
zu rauchen. Mit welchem Jubel würde ich nicht das Ganze bei 
Seite werfen, aufipringen und das wirkliche Leben erfaffen, um 
meinen Weg über Eis und Meer mit Schlitten, Booten oder Kajaks 
zu erfämpfen. 

Es iſt jeher wahr, daß es „Leicht ift, ein Leben des Kampfes zu 
führen“; Hier ijt aber weder Sturm noch Kampf. Ich fehne mich 
nach ihnen, ich ſehne mich danach, Rieſenkräfte zu entfalten und meinen 
Meg vorwärts zu erfämpfen — das wiirde eben heißen! Aber 
welcher Reiz liegt in der Kraft, wenn es nichts für fie zu thun gibt? 


* Wir hatten ftet3 eine Leine mit einem Netz am Ende aushäugen, um zu 
jehen, nach welcher Richtung wir trieben, und um feftzuftellen, ob eine bemerkbare 
Strömung im Waſſer ſei. 
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Bald treiben wir vorwärts, bald rückwärts, und jet Liegen wir jchon 
zwei Monate auf demjelben Fleck. 

Eins jedoch wird für eine etwaige Expedition oder fir den Fall, 
Daß es nothwendig werden jollte, das Schiff zu verlaffen, bereit 
gemacht. Alle Handjchlitten wurden zufammengejeßt, und der Eiſen— 
beichlag iſt jorgfältig nachgejehen worden. Auch wurden ſechs Hunde- 
Ichlitten angefertigt, und morgen werden wir mit dem Bau von Kajaks 
für alle beginnen; auf Handfchlitten find die Kajaks Leicht zu ziehen, 
falls wir uns ohne das Schiff über das Eis zurüdziehen müßten. 

Für den Anfang ftellen wir Kajaks her, die je zwei Mann 
tragen; ich beabfichtige, fie etwa 3", Meter lang, °, Meter breit 
und ?, Meter tief machen zu laſſen. Es müſſen davon ſechs ange: 
fertigt werden. Sie werden mit Seehundsfell oder Segeltuch beffeidet 
und ganz überdeckt, mit Ausnahme der beiden Löcher, eins für jeden 
Ruderer. 

Ich fühle, daß wir alles, was für einen brillanten Rückzug 
erforderlich iſt, haben oder vielmehr erhalten werden. Manchmal 
ſcheine ich mich faſt nach einer Niederlage zu ſehnen, einer entſchie— 
denen Niederlage, damit wir Gelegenheit haben, zu beweiſen, was in 
uns ſteckt, und damit dieſer ermüdenden Unthätigkeit ein Ende ge— 
macht wird. 

Montag, 30. Juli. Weſtlicher, zur angenehmen Abwechſelung 
etwas nordweſtlicher Wind, das iſt Woche für Woche unſer tägliches 
Programm. Komme ich morgens herauf, ſo liegt mir nichts mehr 
daran, nach dem Flügel auf der Maſtſpitze oder nach der Leine im 
Waſſer zu ſehen, weil ich vorher weiß, daß der erſtere nach Oſten 
oder Südoſten weiſt und die letztere die entgegengeſetzte Richtung 
anzeigt und daß wir immer nach Südoſten treiben. Geſtern hatten 
wir 81° 7’, vorgeſtern 81° 11’ und am Montag, 23. Juli, 81° 26’ 
nördlicher Breite! 

Aber damit bejchäftigen fi meine Gedanken nicht länger. Ach 
weiß jehr wohl, daß früher oder fpäter eine Wenderung eintreten 
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wird und daß der Weg zu den Sternen. dur) Widerwärtigfeiten 
führt. Ich Habe eine neue Welt gefunden: die Welt des Thier- und 
Pflanzenfebens, das ſich in fajt jedem lee auf den Eis— 
ſchollen fundgibt. 

Dom Morgen bis zum Abend, ja big ſpãt in die Nacht hinein 
werde ich vom Mikroſkop vollſtändig in Anſpruch genommen und ſehe 
nichts von dem, was um mich her vorgeht. Ich lebe mit dieſen 
zierlichen Weſen in ihrer eigenen Welt, wo ſie, eine Generation nach 
der andern, entſtehen und ſterben, im Kampfe ums Daſein ſich gegen— 
ſeitig bekriegen und ihre Liebesangelegenheiten mit denſelben Gefühlen, 
denſelben Leiden, denſelben Freuden verfolgen, die jedes lebende 
Weſen, von den mikroſkopiſchen Thierchen bis zum Menſchen erfüllen 
— Selbſterhaltung und Fortpflanzung, das iſt das Ganze. 

So heiß wir menſchlichen Weſen auch kämpfen, um uns den 
Weg durch das Labyrinth des Lebens zu bahnen, ihre Kämpfe find 
ficherlich nicht weniger erbittert als die unferigen — ein rajtlofes 
Hin- und Herjagen, wobei alle andern bei Seite gejtoßen werden, 
um für fich felbit das, was nöthig ift, zu erobern. Und was die 
Liebe anlangt, fo jeht nur, mit welcher Leidenjchaft fie ſich gegen- 
feitig auswählen! Troß all unferer Gehirnzellen fühlen wir doch nicht 
jtärfer al3 fie und leben nie jo ganz für eine finnliche Empfindung. 
Aber was ift das Leben? Was ift das Leiden des Einzelnen, in 
diefem großen Jagen ? 

Und dies find kleine, einzellige Schleimflumpen, die zu Taufen- 
den und Millionen auf faſt jeder Scholle überall in Diefem grenzen- 
[ojen Meere Ieben, das wir al das Reich des Todes zu betrachten 
geneigt find. Die Mutter Natur Hat eine merkwürdige Fähigkeit, 
überall Leben hervorzurufen; jelbjt das Eis hier ift ein fruchtbarer 
Boden für fie. 

Abends trat in unferm ereignißlofen Dafein eine kleine Ab⸗ 
wechſelung ein, da Johanſen ſüdöſtlich vom Schiffe, aber außer Schuß— 
weite, einen Bären entdedt hatte. 
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Diefer war ohne Zweifel jchon jeit längerer Zeit, während 
wir beim Abendeſſen in der Kajüte waren, beim Schiffe umber- 
gejtrichen und ganz nahe herangefommen, Hatte fich dann aber, durch 
irgendein Geräujch erjchredt, oftwärts davongemacht. Sperdrup und 
ich brachen zur Verfolgung auf, jedoch vergebli; die Ninnen 
Hinderten uns zu jehr, und außerdem trat auch Nebel ein, ſodaß 
wir umfehren mußten, nachdem wir eine ziemlich weite Strede zurüd- 
gelegt hatten. 

Die oben erwähnte Welt von Organismen wurde während des 
furzen Sommers für mich Gegenstand bejonderer Unterfuchung; fie 
war in vielen Beziehungen jehr merkwürdig. 

Als die Sonnenftrahlen auf die Oberflähe des Eifes größere 
Macht ausübten und den Schnee fchmolzen, ſodaß fi) Tümpel bil 
deten, waren auf dem Grunde diefer bald gelblich-braune Flecken 
zu jehen, jo Hein, daß man fie anfänglicd) kaum bemerkte. Tag 
für Tag nahmen fie an Größe zu und jchmolzen, wie alle dun— 
feln Gegenjtände die Wärmeftrahlen abjorbirend, allmählich) das 
darunter liegende Eis, wobei fie runde, oft mehrere Gentimeter 
tiefe Löcher bildeten. Dieje braunen Flecken waren die erwähnten 
Algen und Diatomeen. Sie entwidelten fi im Lichte des Sommers 
raſch und pflegten den Boden der Löcher mit einer diden Schicht 
zu erfüllen. 

Doch gab es nicht nur Pflanzen; das Waſſer war auch von 
Schwärmen von Fleinen Thierchen belebt, meift Infuforien und 
Flagellaten, die fich von den Pflanzen nähren. Ja, ich) fand fogar 
Bacterien; alfo jelbjt diefe Regionen find nicht frei von ihnen! 

Das Mikroſkop konnte mich aber nicht immer feſſeln. Manch— 
mal, wenn das jchöne Wetter mich unwiderſtehlich lockte, ging ich 
hinaus und röftete mich in der Sonne und verjegte mid) in der Ein- 
bildung nad) Norwegen. | 

Sonnabend, 4. Auguſt. Geftern und heute angenehmes Wetter; 
leidhte weiße Schäfchen fegelten hoch oben durch das glänzende Blau 
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und erfüllten die Seele mit dem Verlangen, eben jo hoch und frei 
wie fie dahinzuſchweben. Als ich Heute Abend einen Augenblid an 
Def war, konnte ich mir faft einbilden, in der Heimat am Fjord 





Heimweh. 


zu fein. Abendfrieden ſchien über der Landichaft und der Seele zu 
ruhen. 

Unjere Segelmacher, Sperdrup und Amundſen, haben heute die 
Segeltuchbededung des erjten Doppel-Kajaks vollendet. Mit voller 
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Ausrüftung wiegt e8 30%, Kilogramm. Ich glaube, es wird ſich als 
ein Hülfsmittel erjten Ranges erweijen. Sverdrup und id) haben e3 
auf einem Tümpel probirt; es trug ung prachtvoll und war jo fteif, 





Anton Amundfen. 


daß wir ganz bequem damit umgehen konnten, jelbjt wenn wir auf 
dem Berded ſaßen. Es wird leicht zwei Mann mit voller Ausrüftung 
für Hundert Tage tragen; ein handlicheres oder praftischeres Fahrzeug 


für Regionen wie dieſe fann ich mir nicht vorftellen. 
26* 
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Nicht kann ich vergefien den gligernden Fiord, 
Wenn das Kirchenboot früh fährt am Morgen. 


Herrliches Sommerwetter. Ich bade mich in Sonnenstrahlen und 
träume, ich fei zu Haufe, entweder auf den Hohen Bergen oder — der 
Himmel mag wiljen, weshalb — auf den Fjorden an der Weſtküſte. 
Diefelben weißen Schäfchen am Flaren, blauen Sommerhimmel, der 
fi) wie ein vollftändiger Dom über mir wölbt; nichts, was eimem 
den Weg verjperrt; ungefejjelt ſchwingt ſich die Seele empor. 

Was macht es, daß die Welt da unten anders ift, das Eis nicht 
mehr einzelne gliernde Gletjcher bildet, jondern ſich nad) allen Seiten 
ausbreitet? Sind es nicht diefelben weißen Schäfchen in der Ferne 
am blauen Himmel, nach denen auch in der Heimat an ſchönen 
Sommertagen das Auge blidt? Auf ihnen Ddahinjegelnd, jteuert die 
Phantafie den Kurs nad) dem Lande ihres jehnfüchtigen Berlangens. 

Und gerade auf diefe gliernden Gletſcher in der Ferne richten 
wir unfern jehnjüchtigen Blid. Weshalb joll ein Sommertag hier 
nicht ebenjo lieblich jein? Ach ja, er ift lieblich, vein wie ein Traum, 
ohne Wunjch, ohne Sünde, eine Dichtung aus Karen, weißen Sonnen: 
ftrahlen, Die fi) im Fühlen, kryſtallenen Blau des Eijes wider: 
ipiegeln. Wie entzückend erfcheint uns diefe Welt nicht an erjtickend 
heißen Sommertagen in der Heimat! 

Habe geruht und Sonntag gemacht. Ich konnte es nicht den ganzen 
Tag drinnen aushalten und unternahm daher eine weite Fahrt über das 
Eis. Das Vorwärtsfommen wäre leicht, wenn die Rinnen nicht wären. 

Hanfen Hat fich heute Nachmittag auf einem Tümpel in der Nähe, 
von welchem fich mehrere Rinnen im Eiſe abzweigen, im Kajak-Rudern 
geübt. Er war aber nicht zufrieden damit, nur herumzufahren auf 
dem Waſſer, jondern mußte natürlich) auch eine Probe im Kentern 
und Wiederaufrichten unternehmen, wie e8 die Esfimos machen. Sie 
endete damit, daß er nicht wieder nach oben fam, das Ruder verlor, 
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mit dem Kopfe nad) unten im Wafjer blieb und jo lange mit den 
Händen umher arbeitete, bis das Kajak voll lief und er von Kopf 
bis zu den Füßen ein faltes Bad nahın. 





Ein Sommerabend, 


Nordahl, der in der Nähe auf dem Eije ſtand und ihm helfen 
wollte, mußte ſchließlich hineinfpringen und ihn wieder auf ebenen Kiel 
bringen, zum großen Amuſement von ums andern. 
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Man kann merken, daß e8 Sommer ift. Heute Abend jpielten 
wir Karten an Ded, wobei wir einen von „Peik's“ großen Töpfen 
al3 Spieltiih benugten. Man hätte faft glauben können, es jei ein 








Bernhard Nordahl, 


Auguftabend zu Haufe; nur der Grog fehlte uns, Pfeifen und 
Cigarren hatten wir, 

Sonntag, 12. Auguft. Heute Vormittag hielten wir ein Prämien» 
ſchießen ab. 
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Ein herrlicher Abend. Ich machte einen Spaziergang zwiſchen 
den Rinnen und Eishügeln; e8 war fo wunderfchön ruhig und 
windjtill, Fein Laut zu hören außer dem Tropfen des Waſſers von 
einem EisbloE und in der Ferne das dumpfe Geräufch des Einfturzes 
irgendeined Hügel. Die Sonne fteht niedrig im Norden, und über 
ung ijt der blaßblaue Himmelsdom mit goldverbrämten Wolfen. Der 
tiefe Frieden der Einſamkeit. 

Meine Gedanken jchweifen frei umher, weit im die Ferne. Wenn 
man nur alledem Worte verleihen fönnte, was. einem an einem 
Abend wie diefer die Seele bewegt! Welch unbegreifliche Macht 
übt doch die Umgebung auf den Menfchen aus! 

Wie kommt es, daß ich zu Zeiten mich über die Einſamkeit 
beflage? Mit der Natur um fich,. mit Büchern und Studien kann 
man ſich doch nie ganz allein fühlen! 

Donnerstag, 16. Auguft. Als ich geftern Abend in meiner Koje 
lag und las und fich alle ſchon niedergelegt Hatten mit Ausnahme 
der Wache, hörte ich über meinem Kopfe an Ded einen Schuß. In 
dev Meinung, daß ein Bär da fei, 309 ich jchleunigjt meine See- 
jtiefel an und jprang auf Deck. Hier traf ich Johanſen barhäuptig, 
mit der Büchje in der Hand. 

„Haben Sie geſchoſſen?“ 

„Ja, ich habe nach dem großen Hügel dort geſchoſſen, weil ich 
glaubte, daß ſich etwas bewege, und ich ſehen wollte, was es ſei; 
es ſcheint aber nichts geweſen zu ſein.“ 

Ich trat an die Rehling und ſchaute hinaus. 

„Ich dachte, es wäre ein Bär, der hinter unſerem Fleiſch her 
ſei, es war aber nichts.“ 

Als wir noch beiſammen ſtanden, kam einer der Hunde von 
dem großen Hügel hergetrottet. 

„Da ſehen Sie nun, wonach Sie geſchoſſen haben,“ ſagte ich 
lachend. 

„Meiner Seel’, iſt das nicht ein Hund?‘ erwiderte er. 


408 Sehätes Kapitel. 


Wahrhaftig, es war „Eisbär“, wie wir diefen Hund genannt 
hatten; er hatte, als er an dem Fleiſchdepot jcharrte, im Nebel fo 
groß ausgejehen. 

„Haben Sie nach dem Hunde gezielt und ihn gefehlt? Das wäre 
ein glüdlicher Zufall geweſen.“ 

„Rein, ich jchoß einfach aufs gerathewohl nach jener Richtung, 
weil ich jehen wollte, was da wäre.‘ 

Darauf ging ich wieder nach unten und legte * ins Bett. 
Beim Frühſtück mußte Johanſen natürlich ſarkaſtiſche Fragen nach 
ſeinem „Schreckſchuß“ über ſich ergehen laſſen; er brach ihnen aber 
die Spitze ab, indem er erklärte, daß er durchaus nicht einen „Schreck— 
ſchuß“ abgegeben habe, ſondern daß er unſern „Eisbär“ für einen 
richtigen Bären gehalten und auf dieſen gefeuert habe. 

Dienstag, 21. Auguſt. 81° 4,2’ nördlicher Breite. 

Seltjam, wie wenig Veränderung eintritt; wir treiben etwas 
nad) Norden, dann etwas nad) Süden und bleiben fajt immer auf 
demjelben Fleck. Ich glaube aber, wie ich ftets, jchon che wir die 
Reife antraten, geglaubt habe, daß wir drei Jahre, oder eigentlich 
drei Winter und vier Sommer, nicht mehr und nicht weniger, fort- 
bleiben und von Diefem Herbſt an im ungefähr zwei Jahren die 
Heimat wieder erreichen werden.* Der bevoritehende Winter wird 
uns, wenn auch langſam, weiter treiben; er Fündigt ſich bereits an, 
da wir letzte Nacht 4 Grad Kälte hatten. 

Sonntag, 26. August. Es jcheint beinahe, als ob der Winter 
ichon gekommen jei, da die Kälte fich jeit Donnerstag im Durch— 
ichnitt zwiichen — 4° und — 6° C. gehalten hat. 

Sn der Temperatur gibt es hier nur geringe Beränderungen, 
jodaß wir erwarten fünnen, daß fie von jetzt ab regelmäßig finfen 
wird, obwol es für den Eintritt des Winters noch ziemlich früh ift. 


* Auf den Tag genau zwei Jahre jpäter lief die „Fram“ in Skjärvö an 
der Küfte von Norwegen an. 
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Alle Tümpel und Rinnen find mit Eis bededt, das jchon did genug 
it, um einen Mann, ſelbſt ohne Schneejchuhe, zu tragen. 

Sch war ſowol am Morgen wie am Nachmittage auf Schnee- 
ſchuhen draußen. 

Angenehmer Weg, gutes Fortkommen überall; einige Ninnen 
hatten fich etwas erweitert oder waren zuſammengedrückt worden; das 
neue Eis war nur dünn und bog fich unangenehm unter den Schnee: 
ichuhen, trug mich aber, während zwei von den Hunden einbrachen. 
Es hatte auch ziemlich ſtark gejchneit, jodaß es jchönen, weichen Neu— 
jchnee zum Laufen gab. 

Wenn e8 jo bleibt, wie es jebt ijt, werden wir im Winter aus- 
gezeichnet Ski laufen fünnen. Denn es iſt Süßwaſſer, das auf der 
Oberfläche der Rinne gefriert, und diejes fcheidet fein Salz aus, das 
mit dem Winde vom neuen Eije auf den Schnee hinüber getragen 
werden und diejen verderben fünnte. Auf jolhem Schnee mit Salz 
geht man eben jo jchledht wie auf Sand. 

Montag, 27. Auguft. Gerade als Bleſſing in der legten Nacht 
nad) Beendigung feiner Wache nad) unten gehen wollte und noch an 
der Rehling ftand, um auszuguden, ſah er eine weiße Mafje, die 
fi) eine Heine Strede nad) Südoften im Schnee wälzte dann 
eine Weile ganz till lag. 

Sohanfen, der Bleffing ablöjen jollte, trat zu ihm, und beide 
beobachteten das Thier eine Weile aufmerkjam. Plötzlich richtete es 
fi) auf, jodaß fein Zweifel mehr darüber fein konnte, was e3 war. 
Beide ergriffen ihre Büchjen und jchlichen heimlich nad) der Bad, wo 
fie ruhig warteten, während der Bär in langen Kreuzichlägen gegen 
den Wind fid) vorfichtig dem Schiffe näherte. 

E3 wehte eine friſche Briſe. Die Windmühle drehte fich mit 
voller Gejchwindigfeit, flößte ihm aber Feineswegs Beſorgniß ein, viel- 
mehr war die Mühle höchjtwahrfcheinlich gerade derjenige Gegenftand, 
den er unterfuchen wollte. Endlich erreichte er eine Rinne vor ihnen; 
beide jchofjen, und der Bär fanf auf der Stelle todt zu Boden. Es 
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war fchön, daß wir wieder frisches Fleiſch befamen; es war der 
erſte Bär, den wir in diefem Jahre geſchoſſen Hatten. Natürlich aßen 
wir heute Mittag Bärenjchinken. Regelrechter Winter mit Schneeböen. 

Mittwoch, 29. Auguft. Frifcher Wind, der über uns in der 
Tafelung rvafjelt und pfeift. Eine belebende Veränderung, darüber 
kann fein Zweifel fein! Es herricht ein Schneetreiben, als ob wir 
mitten im Winter wären. Schönes Auguftwetter! 

Aber wir treiben wieder nad) Norden, und das ift auch jehr 
nothwendig! Geſtern war unfere Breite 80° 53,5’. 

Heute Abend arbeitete ich im Raum an meinem neuen Bambusfajat, 
das der Gipfel der Leichtigkeit fein wird. Zufällig kam Petterſen 
herunter und half mir bei einigen Befejtigungen, die id) anzubringen hatte. 

Wir unterhielten ung eine Weile iiber allgemeine Dinge, und er 
meinte, daß wir in der „Fram“ ein gutes Heim befäßen, weil wir 
alles hätten, was wir haben wollten; fie ſei ein verteufeltes Schiff, 
jedes andere würde längjt platt gedrücdt worden fein. Aber troß 
alledent, jagte er, wirde er ſich nicht fürchten, es zu verlafjen, 
wenn er alle die Hilfsmittel jehe, welche wir vorbereitet hätten, wie 
3. B. diefe neuen Kajak. 

Er ſei ficher, feine frühere Expedition habe je ſolche Mittel ge- 
habt und fei für alle etwaigen Nothfälle jo ausgerüftet geweſen wie 
wir. Dennoch würde er aber vorziehen, auf der „Fram“ heimzufehrent. 
Danır Sprachen wir noch darüber, was wir thun würden, wenn wir 
nach Haufe kämen. 

„D, was Sie anbetrifft, jo werden Sie ohne Zweifel nad) dem 
Südpol reijen‘‘, meinte er. 

„Und Ihr“, erwiderte ich. „Wollt Ihr die Hemdärmel auf- 
frempeln und Eure alte Beichäftigung wieder beginnen?‘ 

„Do, jo wird’3 wol werden. Aber, weiß Gott, erft muß ic) 
eine Woche Ferien haben. Nad) einer jolchen Reife muß ich fie un— 
bedingt haben, ehe id) wieder zum großen Schmiedehammer greife.“ 


Siebentes Kapitel. 
Der zweite Herbjt im Eife. 


Der Sommer war aljo vorüber, und es begannen unfer zweiter 
Herbſt und Winter. Jedoch Hatten wir uns jeßt mehr an die mit 
dDiejer Lebensweiſe verfnüpften Geduldsproben gewöhnt, ſodaß die Zeit 
ung rajch verging. Außerdem war ich aud) von neuen Plänen und 
Vorbereitungen in Anfpruch genommen. 

Ich habe ſchon mehrfacd erwähnt, daß wir im Laufe des Som— 
mers alles in Bereitichaft gejeßt Hatten für den Fall, daß wir über 
das Eis heimfehren müßten. Wir Hatten ſechs Doppel-Kajaks ge- 
baut, die Schlitten waren in guten Zuſtand gejegt, und wir hatten 
jorgfältig berechnet, wie viel wir an Nahrungsmitteln, Kleidungs— 
jtüden, Brennmaterial u. |. w. nothwendigerweiſe mitführen müßten. 
Aber id) Hatte in der Stille auch Vorbereitungen zu treffen begonnen 
für die von mir geplante eigene Erpedition nad) Norden. 

Im Auguft Hatte ich, wie erwähnt, an einem einfachen Kajaf 
zu arbeiten angefangen, dejjen Gerüft aus Bambus Hergejtellt war. 
Außer wenigen Worten zu Sverdrup Hatte id) noch zu niemand von 
meinem Plane gejprochen, da ich ja nicht willen fonnte, wie weit 
nördlich die Drift uns bringen würde, und da fi) vor dem Frühjahr 
noch vielerlei ereignen konnte. 

Inzwiichen ging das Leben an Bord feinen gewohnten Gang. 

Wir hatten außer den regelmäßigen Beobachtungen noch mancherlei 
andere Beichäftigungen, und ich jelbit war von meinen Plänen jo 
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de3 Dels aus dem Rohr wird durd den Hahn eines feinen Ventils 
regulirt. 

„Um guten Zug herzuftellen, habe ich in der Nähe der Herdthür 
ein Zuftzufuhrrohr angebracht, durch welches hindurch die Luft gerade 
auf die eiferne Schale geblajen wird, in der das Del mit Iebhafter, 
hellweißer Flamme brennt. Die Luft wird mit Hülfe des großen 
Windjegels auf Ded in den Kanal hineingetrieben. 

„Wer morgens das Teuer anzündet, braucht nur an Ded zu 
gehen und nachzuſehen, daß das Windjegel nad) dem Winde geftellt 
ift, den Luftfanal zu öffnen, den Hahn jo aufzudrehen, daß das Del 
in gehöriger Weife zufließt, es mit einem Stüd Papier anzırzünden 
und e3 im übrigen fich ſelbſt zu überlafien, bis das Waſſer in etwa 
zwanzig Minuten oder einer halben Stunde kocht. 

„Man kann e8, wie mir jcheint, nicht leichter Haben. Aber natür- 
fich ift e8 bei uns wie in andern Gemeinweſen ſchwer, Reformen 
einzuführen; alles Neue wird mit Argwohn betrachtet.‘ 

Etwas fpäter jchrieb ich über den Apparat: 

„Wir benutzen jebt wieder die Küche mit der Theeröl-Feuerung; 
vorgejtern wurde der Apparat hinuntergeichafft* und geftern wurde er 
in Benußung genommen. Derjelbe functionirt vorzüglich; Wind von 
1 Meter Geihwindigfeit genügt, einen prachtvollen Zug hervorzu— 
bringen. 

„Als ic) vorgeftern Nachmittag mit einigen der anderen im Salon 
faß, vernahm ich draußen in der Küche einen dumpfen Knall und 
fagte jofort, daß es wie eine Erplofion klinge. Gleich darauf ftedte 
Petterſen* feinen Kopf, der jo jchwarz wie der eines Schoruftein- 
feger3 und überall mit großen Rußflecken bedeckt war, durch die Thür 


* Im Laufe des Sommers hatten wir aus dem Kartenraum auf Ded des 
dort herrichenden guten Tageslichtes wegen eine Küche gemadt; außerdem mußte 
auch die eigentliche Küche gereinigt und angeftrichen werden. 

** Retterjen war vom Schmied zum Koch avaneirt; er und Juell waren ab- 
wechſelnd vierzehn Tage in der Küche, 
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und berichtete, der Herd ſei erplodirt und ihm ins Geficht geflogen; 
er habe nur nachjehen wollen, ob das Feuer ordentlich brenne, und 
da jei das ganze Teufelszeug ihm entgegen geflogen. 


„Während ihm ein Strom von Worten, untermijcht mit Flüchen, 








-Petterfen ürzt in den Salon. 


vom Munde floß wie Erbien aus einem Sad, fchrien wir Uebrigen 
vor Lachen laut auf. 

„In der Küche war jofort zu jehen, daß etwas pajjirt war, da 
die Wände mit Rußflecken und nad) dem Herde zeigenden Streifen 
bededt waren. 
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„Die Erklärung des Unfalls war jehr einfah. Da nicht ge- 
nügend Zug gewejen war, Hatte ſich eine Menge Gas gebildet, das 
aber nicht hatte brennen können, bis Betterfen durch dag Deffnen der 
Thür Luft hatte Hinzutreten Tafjen. 

„Das ift ein guter Anfang! Abends jagte ic) Petterſen, ich 
würde am nächſten Tage felber Fochen und dann mit dem Apparat 
eine richtige Probe vornehmen, allein davon wollte er nicht wiſſen. 
Ic Tolle nicht glauben, ſagte er, daß er nad) einer jolchen Kleinigkeit 
etwa3 früge; ich fünne ihm vertrauen, daß alles in Ordnung fet. 

„Bon dem Tage an habe ich nichts als Lob über den neuen 
Apparat gehört, der gebraucht worden iſt, bis die «Fram» wieder 
draußen auf offenem Wafjer war.‘ 

Donnerstag, 6. September. 81° 13,7’ nördlicher Breite. 

Bin ich heute fünf Jahre verheirathet? Boriges Jahr, als die 
Eisfejjeln bei der Taimyr-Halbinſel zerbarften, war es ein Tag des 
Sieges. Jetzt iſt Fein Gedanfe an Sieg. Wir find nicht jo weit 
nördlich, wie ich erwartet hatte; der Nordweſtwind hat wieder eingefeßt; 
wir treiben nad) Süden. | 

Und doch erjcheint mir die Zukunft nicht jo bang und düſter, wie 
e3 zuweilen der Fall gewejen ift! 

Sit es möglih, daß am nächſten 6. September jede Feſſel ge- 
Iprengt ift und wir beijammen figen und von unjern Fahrten im 
fernen Norden und von all unjerm Berlangen plaudern, wie von 
etwas, das dermaleinſt geweſen ift und nie wieder jein wird? Die 
lange bange Nacht ijt vorüber; der Morgen bricht gerade au, und 
ein neuer herrlicher Tag liegt vor ung. Und was fpricht dagegen, 
daB das im nächſten Jahre gejchieht? Weshalb foll diefer Winter die 
„Fram“ nicht nach Weſten an einen Punkt im Norden von Franz- 
Joſeph-Land bringen?... 

Dann ijt meine Zeit gefommen, und ich mache mich mit Hunden 
und Schlitten auf nach Norden. Mir Hopft das Herz fchon vor 
Freude bei dem Gedanfen daran. Der Winter wird mit all den Vor— 
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bereitungen für eine folche Erpedition verbracht werden und ſchnell 
genug hingehen. 

Ich Habe die letzte Zeit mich ſchon immer mit diefen Worberei- 
tungen bejchäftigt. 

Sch denfe darüber nad), was alles mitgenommen werden muß 
und wie e3 einzurichten ift, und je mehr ich die Sache -von den ver- 
ſchiedenſten Seiten betrachte, dejto fejter bin ich davon überzeugt, daß 
der Berfuch erfolgreid) jein wird, wenn die „Fram“ zu gehöriger Zeit 
loskommt und wir nicht zu Spät im Frühjahr nad) Norden treiben. 

Wenn fie nur 84° oder 85° erreichen fönnte, würde ich mic 
gegen Ende Februar oder in den erjten Tagen des März aufmachen, 
jobald nad) der langen Winternacht das Tageslicht fommt, und das 
Ganze würde wie im Tanze gehen. 

Nur noch vier oder fünf Monate, dann ift die Zeit zum Handeln 
wieder gefommen. Welche Freude! 

Wenn ich jet über das Eis Hinausblide, ift es mir, als ob meine 
Muskeln zitterten vor ſehnſüchtigem Verlangen, endlih einmal im 
Ernfte über das Eis zu jchreiten — Ermüdung und Entbehrungen 
würden dann ein Vergnügen fein. Es mag thöricht erjcheinen, daß 
ich mich entjchloffen Habe, diefe Expedition zu unternehmen, während 
ich. vielleicht in aller Ruhe wichtigere Arbeit hier an Bord vornehmen 
fönnte, indeß werden die täglichen Beobachtungen auch ohne mid) 
genau wie ſonſt angejtellt. 

Ic habe diefen Tag damit gefeiert, daß ich meinen Arbeitsraum 
für den Winter eingerichtet habe. Ich ftellte einen Petroleumofen auf 
und hoffe, daß er den Raum ſelbſt beim Fältejten Wetter warm halten 
werde, im Verein mit den Schneemafjen, die id an der Außen— 
feite aufzubauen beabfichtige, und einer tüchtigen Schneefchichte oben 
auf Ded. 

Wenn diefe Kabine im Winter benußt werden kann, läßt ſich 
mindeitens das Doppelte an Arbeit Teiften und ich kann hier oben 
figen, anftatt inmitten des Speftafel® unten. Ich Habe jett höchſt 
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gemüthliche Zeiten, Frieden und Ruhe, und kann meine Gedanken 
ungehindert jchweifen laſſen. 
Sonntag, 9. September. 81° 4’ nördlicher Breite. 





Nanien. - Sperbrup, 
Mittagernhe auf Dei. 


Seit einigen Tagen ift die Mitternachtsfonne verjchwunden und 
die Sonne geht jchon im Nordweiten unter; fie war gegen 10 Uhr 
abends fort, und es liegt wieder eine Röthe über dem ewigen Weiß. 


Der Winter naht rajch heran. 
Nanſen. I. 27 
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Wieder ein friedliher Sonntag, mit Ausruhen von der Arbeit 
und etwas Leſen. 

Auf einer Schneeſchuhfahrt überjchritt ich mehrere überfrorene 
Ninnen. Hier und dort haben leichte Eispreilungen begonnen. End- 
lich wurde ich durd) eine breite offene Rinne aufgehalten, welche fich 
in nordjüdlicher Richtung eritredte und jtellenweile 1200 bis 
1500 Meter breit war. Weder nad Norden nody nad Süden war 
das Ende abzujehen. Die Schneefhuhbahn war gut, man fam raſch 
weiter; mit dem Winde ging es ohne jegliche Anjtrengung. 

Es iſt unleugbar ein einförmiges Leber. Manchmal kommt cs 
mir vor, wie eine lange, dunfle Nacht, die vom „Ragnarok“, der 
Götterdämmerung meines Lebens, in zwei Abjchnitte getheilt wird... .. 
„Die Sonne und mit ihr der Sommer ift verdunfelt, alles Wetter 
iſt mit Weh belaſtet“, Schnee bededt die Erde, der Wind pfeift über 
die endlofen Schneeflächen, der Winter dauert drei Jahre, bis Die 
Zeit für die große Schlacht fommt, und „die Menjchen Hel’s Weg 
wandeln‘. 

Das ift ein jchwerer Kampf zwijchen Leben und Tod, aber dann 
fommt das Neid) des Friedens. Die Erde erhebt fid) wieder aus dem 
Meer und bededt ſich aufs neue mit Grün. 

„Bergitröme tojen, über ihnen ſchweben Adler, die nach Fiſchen 
zwijchen den Klippen jpähen“, und dann fommt Walhall, jchöner als 
die Sonne, und kommen glüdliche Tage auf lange hinaus. 

Heute Abend fam Petterſen, der dieſe Woche als Koch fungirt, zu 
mir herein, um fich wie gewöhnlich den Speifezettel für den nächſten 
Tag zu holen. Nachdem dies Gejchäft erledigt war, blieb er noch 
einen Augenblick ſtehen und erzählte, er habe in letzter Nacht einen 
ganz jeltfamen Traum gehabt; er habe eine neue Erpedition als Koch 
begleiten, „aber Dr. Nanjen hat mich nicht mitnehmen wollen‘. 

„Und weshalb nicht?‘ 

„Sa, mir träumte, daß Dr. Nanjen mit vier Leuten über das 
Eis nad) dem Pole ginge, und da bat ich darum, mitgenommen zu 
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werden; allein Sie jagten, Sie brauchten auf diejer Erpedition feinen 
Koch; ich Fand das jehr jonderbar, weil Sie doch ficherlich auch auf 
dieſer Fahrt Nahrung nöthig Hatten. Es fam mir fo vor, als ob 
Sie angeordnet hätten, daß das Schiff an einer andern Stelle wieder 
mit Ihnen zujammentreffen jolle; jedenfalls wollten Sie nicht hierher, 
jondern nad) einem andern Zande zurückehren. Es ift merhvürdig, 
was man im Schlafe zufammenfafeln kann.“ 

„Das war vielleicht doch fein jo großer Unſinn, Petterjen; es 
it jehr wohl möglih, daß wir eine joldhe Expedition zu unter: 
nehmen haben, doc) würden wir in diefem Falle nicht nach der «Framt» 
zurückkehren.“ 

„Nun, wenn das geſchehen ſollte, möchte ich Sie ſehr bitten, mit— 
gehen zu dürfen; das wäre gerade, was ich möchte. Ich bin zwar 
kein großer Schneeſchuhläufer, ich würde es aber doch aushalten.“ 

„Das iſt alles ſehr ſchön, allein auf einem ſolchen Marſche gibt's 
eine Menge ermüdender, ſchwerer Arbeit; Ihr müßt nicht denken, daß 
alles nur Vergnügen iſt.“ 

„Nein, niemand würde das erwarten; es würde aber alles ſchon 
zurechtkommen, wenn ich nur mitgehen könnte.‘ 

„Bielleiht gibt es aber noch Schlimmeres als Strapazen, 
Petterfen. Mehr als wahrſcheinlich ift, daß Ihr dag Leben dabei 
riskiren würdet.‘ 

„sa, projt Mahlzeit! Einmal muß jeder fterben.‘ 

„a, aber Ihr wollt Euer Leben dod) nicht verkürzen?“ 

„Na ja, darauf würde ich es ankommen laffen. Man kann das 
Leben zu Haufe ebenfo gut verlieren, wenn auch vielleicht nicht ganz 
jo leicht wie hier. Wenn ein Mann aber immer daran denken 
wollte, würde er nie etwas thun.‘ 

„Das iſt wahr. Jedenfalls brauchte er eine Erpedition wie 
dieje nicht mitzumachen. Aber ein folcher Marſch nad) Norden über 
das Eid würde fein Kinderjpiel fein.‘ 

„Nein, das weiß ich jehr gut, aber bei Ihnen würde mir nicht 
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bange fein. Wenn wir allein fertig werden jollten, würde es nie 
gehen. E3 würde ganz ficher verfehrt gehen; es ift aber ganz etwas 
anderes, jehen Sie, wenn ein Führer da ijt, von dem man weiß, 
daß er alles vorher Schon durchgemacht hat.“ 

Es ift außerordentlich, welch blindes Vertrauen ſolche Leute zu 
ihrem Führer haben. Ich glaube, fie würden, ohne ſich einen Augen- 
bli zu bedenken, jelbjt jeßt, wo der dunkle Winter vor der Thür 
fteht, aufbrechen, um fich einer Erpedition nach dem Pol anzufchließen, 
wenn jie dazu aufgefordert würden. Dies iſt gut, folange das Ber: 
trauen anhält, aber Gott jei dem Führer gnädig, jobald es einmal 
ſchwinden follte! 

Sonnabend, 15. September. Heute Abend haben wir zum erjten 
male wieder den Mond gejehen, wundervollen Bollmond; auch waren 
einige wenige Sterne am nächtlichen Himmel, der noch ganz hell war. 

Heute ließ ich an mehreren Stellen Bekanntmachungen anfchlagen, 
welche folgendermaßen lauteten: 

Da ein an Bord ausbrechendes Feuer von den Shredlidhiten 
Folgen fein Fünnte, kann nicht genug Vorſicht angewendet werden, 
um jolche zu vermeiden. Aus Diefem Grunde wird jeder auf- 
gefordert, die nachtehende Verordnung auf das gewijjenhaftejte 
zu befolgen: 

1. Niemand darf Zündhölzer bei ji tragen. 

2. Zündhölzer dürfen nur an folgenden Stellen aufbewahrt 

werden: 

Sn der Küche, wo der jeweilige Koch für diefelben ver- 
antwortlich iſt. 

In den vier Einzelfabinen, in welchen der Bewohner einer 
jeden für feinen Raum verantwortlich ift. 

Sn der Arbeitsfajüte, wenn dort gearbeitet wird. 

Am Maft im Salon, von wo aber unter feinen Um— 
jtänden eine Schachtel oder einzelne Zündhölzer mit 
fortgenommen werden dürfen. 
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3. Zündhölzer dürfen nur an den vorftehend genannten Orten 
angebrannt werden. 

4. Die einzige Ausnahme von den vorjtehenden Bejtimmungen 
wird gemacht, wenn der Schmiedeofen angezündet werden 
muß. 

5. Alle Laderäume des Schiffes müfjen jeden Abend um 8 Uhr 
vom Brandinjpector unterfucht werden, der dem Unterzeich- 
neten Bericht zu erftatten hat. Nach dieſer Infpection darf 
niemand ein Licht ohne bejondere Erlaubniß in den Schiff: 
oder den Majchinenraum mitnehmen. 

6. Das Rauchen ift nur in den Wohnräumen und auf Ded 
erlaubt. DBrennende Pfeifen oder Eigarren dürfen unter 
feiner Bedingung ſonſtwo erblickt werden. 


Fridtjof Nanjen. 
„Fram“, 15. September 1894. 


Einige dieſer Beitimmungen mögen jcheinbar gegen das Prineip 
der Gleichheit verftoßen, das ich jo ängſtlich aufrecht zu erhalten 
gejucht Habe; allein fie jchienen mir das befte Mittel für unfer 
aller Sicherheit zu fein, vor der alles andere zurücktreten muß. 

Freitag, 21. September. Wir haben einige Tage fürchterlich 
jtarfen Wind aus Nordweit und Nord gehabt mit einer zeitweiligen 
Gefhwindigfeit von 12 bis 13 Meter in der Secunde. Während 
diejer Zeit müſſen wir eine gute Strede nad) Süden getrieben fein. 

„Die radikale Rechte hat das Ruder ergriffen“, jagt Amundjen; 
allein die Freude war nur furz, geftern wurde es windftill, und jeßt 
gehen wir nach Norden, und es fieht aus, al3 ob nunmehr die „Linke“ 
eine Zeit lang am Ruder bleiben würde, um den von der „Rechten“ 
angerichteten Schaden wieder gut zu machen. 

In diefer Woche haben wir Ställe für die Hunde gebaut, eine 
Reihe prachtvoller Eishütten an der Badbordjeite des Schiffes ent- 
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lang; in jeder der Hütten, die eim ſchönes warmes Winterquartier 
bilden, find vier Hunde. 

Inzwiichen wachen unjere acht jungen Hunde an Bord auf; fie 
haben eine großartige Welt, in der fie umberjtreifen fünnen — das 
ganze Vorderdef mit einem Segeldad, darüber. Dort hört man ihr 
dünnes Bellen und Heulen, wenn fie zwijchen Hobelipähnen, Hand- 
jchlitten, der Dampfwinde, der Miühlenwelle und anderen Gegen: 
ftänden der verjchiedensten Art umberjagen. Sie fpielen und fämpfen 
ein bischen und fuchen dann ihr Lager zwiſchen den Hobeljpähnen unter 
der Bad auf, wo „Kvik“ ſich mit der ganzen Majeftät einer Löwin hin- 
gejtredt hat. Dort wälzen fie fi) auf einem Haufen um die Mutter, 
ſchlafen, gähnen, frejjen und zerren fich gegenfeitig an den Schwänzen. 

Das ijt hier oben in der Nähe des Pols ein Bild der Heimet 
und des Friedens, das man ftundenlang betrachten Fünnte. 

Das Leben geht feinen regelmäßigen, ebenen, ereignißlojen 
Gang, jo ruhig wie das Eis jelbjt; und doc ijt es wunderbar, wie 
jchnell die Zeit verfliegt. Die Tag- und Nachtgleihe ijt gekommen, 
die Nächte fangen an, dunkel zu werden, und um Mittag jteht die 
Sonne nur 9° über dem Horizont. 

Ih verbringe den Tag mit Arbeit in der Arbeitsfajüte und 
habe oft das Gefühl, als ob ich zu Haufe in meinem Studirzimmer 
jäße, von allen Bequemlichkeiten der Civilijation umgeben. Wenn 
die Trennung nicht wäre, Fünnte man fich hier ebenſo wohl fühlen 
wie dort. Manchmal vergejje ich, wo ich bin. 

Nicht jelten bin ich abends, wenn ich von meiner Arbeit voll- 
jtändig in Anſpruch genommen war, aufgefprungen und habe, auf 
das Bellen der Hunde horchend, bei mir gedacht: wer nun wol 
fommen mag? Dann fällt mir ein, daß ich nicht zu Haufe bin, 
jondern daß wir am Alnfange einer zweiten langen arftiichen Nacht 
jtehen, daß wir mitten in dem gefrorenen Bolarmeer treiben. 

Die Temperatur war heute bis auf — 17° C. gefunfen; der 
Winter naht rajch heran. 
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Augenblidlih ift nur wenig Drift, und doch find wir in guter 
Stimmung. Bei der letzten Tag- und Nachtgleiche war es dafjelbe; 
aber wie viele Enttäufchungen haben wir feitdem erlebt! 

Wie jchredlih war e8 im lebten Herbit, als jede Berechnung zu 
trügen fchien, da wir immer weiter nach Süden trieben! Sein ein- 
ziger Lichtpunft an unferm Horizont! 

Aber eine ſolche Zeit wird nie wiederfehren. Bielleicht fommen 
große Rückſchläge, vielleicht find die Fortſchritte zeitweilig nur lang— 
fam, aber über die Zukunft Herrjcht Fein Zweifel: fie dämmert in 
röthlihem Scheine im Wejten, jenfeit3 der arktiſchen Nacht. 

Sonntag, 23. September. Geftern war es ein Jahr, jeitdem 
wir das Schiff zum erjten mal an dem großen Hügel auf dem Eije 
fejtmachten. 

Hanfen benugte die Gelegenheit, um eine Karte der Drift 
während diejes Jahres Herzuftellen; fie jieht gar nicht ſchlecht aus. 
Obwol die Entfernung nicht groß iſt, it die Richtung faft genau 
jo, wie ich fie erwartet Hatte. Aber davon morgen mehr; es ijt 
ſchon jo ſpät, daß ich jeßt nicht mehr darüber jchreiben kann. 

Die Nächte werden immer dunkler; der Winter ſenkt fich auf 
uns herab. 

Dienstag, 25. September. Ich habe mir die Berechnung unjerer 
Drift während des legten Jahres genauer angejehen. 

Wenn wir von der Stelle, wo wir am 22. September 1893 
eingefchlofjen wurden, Dis zu unferer Pofition am 22. September 
diejes Jahres rechnen, jo beträgt die Dijtanz, welche wir getrieben 
find, 189 Seemeilen (350 Kilometer), glei) 3° 9’ Breite. Nechnet 
man von demjelben Ausgangspunfte aber bis zum höchſten nördlichen 
Punkte, den wir im Sommer (am 16. Juli) erreicht haben, jo macht 
das eine Drift von 226 GSeemeilen (419 Kilometer) oder 3° 46. 
Rechnen wir dagegen von unſerm füdlichiten Punkte im Herbft des 
vorigen Jahres (7. November) bis zu unferm nördlichiten Punkt in 
diefem Sommer, jo beträgt die Drift 305 Seemeilen (566 Kilometer) 
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oder 5° 5’. Wir find volle 4° nördlicher gefommen, von 77° 43’ 
bis. 81° 59°, 

Den Kurs der Drift in diejen Breiten zu geben, ijt eine ſchwie— 
rige Aufgabe, da ſich mit jedem Längengrade, den man nad Dften 
oder Weiten fommt, die Angaben des Kompafjes jehr merklich ändern; 
die Veränderung, in Graden angegeben, wird natürlich faſt genau 
mit der Zahl der paſſirten Längengrade übereinftimmen. 





Hebung im Schneefhahlaufen. 


Unfer mittlerer Kurs würde ungefähr Nord 36° Weit jein. 
Die Richtung unferer Drift ift mithin weit nördlicher al3 die— 
jenige der „Jeannette“, und das ijt gerade, was wir erwartet hatten. 
Unſere Drift jchneidet die ihrige in einem Winfel von 59°. 

Die verlängerte Linie der diesjährigen Drift würde das Nordojt- 
land von Spigbergen jchneiden und ung nördlich bis 84° 7’ auf 75” öſt— 
licher Länge, ungefähr nordnordöjtlic) von Franz-Joſeph-Land, bringen. 
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Die Entfernung auf diefem Kurje nad) Spigbergen beträgt 327 See- 
meilen (1534 Kilometer). 

Sollten wir unfern Weg nur mit der Gejchwindigfeit von 
189 Seemeilen (350 Kilometer) im Jahre fortjegen, jo würden wir 
zum Burüclegen diefer Diftanz 4 Jahre 4'/, Monate brauchen. An: 





Rückkehr vom Schneeſchuhlauſen. 


genommen unſer Fortſchritt wäre 305 Seemeilen (566 Kilometer) im 
Jahr, jo würden wir fie in 2 Jahren 3 Monaten zurüdlegen. 

Daß wir mindejtens mit diefer Gejchwindigfeit treiben würden, 
ericheint wahrjcheinlich, weil wir faum noch in derjelben Weiſe zurüd- 
getrieben werden, wie es im October vorigen Jahres der Fall war, 
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al8 wir das offene Waſſer im Süden und die große Eismaſſe im 
Norden vor uns hatten. 

Der verflofjene Sommer fcheint gründlid) bewiejen zu Haben, daß 
das Ei8 jehr ungern zurücgeht, während es jehr bereit ift, nad) Nord- 
weiten zu treiben, fobald der allergeringite öjtlihe Wind ijt, von 
dem jüdlichen gar nicht zu reden. 

Sch glaube daher, wie ich ftetS angenommen habe, daß die Drift 
um jo jchneller werden wird, je weiter wir nad) Nordwejten kommen, 
und id) halte es für wahrſcheinlich, daß die „Fram“ in zwei Jahren 
Norwegen wieder erreichen wird, nachdem die Erpedition ihre vollen 
drei Jahre gebraucht hat, die fie dauern follte, wie ich geahnt Hatte. 

Da unjere Drift volle 59° mehr nad) Norden gerichtet ijt als 
diejenige der „Jeannette“ und Franz = Jojeph - Land das Eis nad) 
Norden drängen muß — als richtig angenommen, daß alles, was 
aus diefem großen Beden kommt, um den Norden von Franz-Joſeph— 
Land herumtreibt —, fo iſt es wahrjcheinlich, daß unjer Kurs um fo 
nördlicher werden wird, je weiter wir fommen, bis wir bei Franz— 
Joſeph-Land vorbei find, und daß wir infolgedejjen eine höhere Breite 
erreichen würden, als unfere Drift bisjegt andeutet. Ich Hoffe auf 
mindeitens 85°, 

Alles iſt bisjeßt richtig eingetroffen; die Richtung unferer Drift 
läuft genau parallel mit dem Kurje, den, nad) meinen Schlüjjen, die 
Scholle mit den Ueberbleibjeln der „Jeannette“ genommen hat und 
den id) auf der von mir für meinen Londoner Vortrag hergejtellten 
Karte* abgejtekt hatte. Diefer Kurs berührte 87%/,° nördlicher 
Breite. Ich Habe nicht das Recht, eine noch nördlichere Drift als 
parallel hiermit zu erwarten und darf mich auch jchon glücklich 
ihäßen, wenn ich jo weit fomme. 


* Bgl. „Geographical Journal” (London 1893) jowie die Karte in „Naturen‘“ 
(1890) und in dem „Jahrbuch der Normwegiichen Geographiihen Gelellichaft 
(Bd. 1, 1890), 


Der zweite Herbft im Eije. 427 


Unſer Zwed ijt, wie ich jchon jo oft Far zu machen verjucht 
habe, nicht jo jehr, den Punkt zu erreichen, „an welchem die Erdachie 
aufhört‘, al3 vielmehr das unbekannte Bolarmeer zu durchqueren und 
zu erforjchen. Und doch würde ich jehr gern aud) den Pol erreichen 
und hoffe, daß es möglich fein wird, wenn wir nur bis zum März 
bis 84° oder 85° gelangen — und weshalb jollten wir das n.dt? 

Donnerstag, 27. September. Ich habe beichlofjen, daß von 
morgen an, fo lange das Tageslicht anhält, jeder täglich zwei 
Stunden, von 11 bis 1 Uhr, fih im Schneefchuhlaufen üben fol, 
Es iſt dies nothiwendig. Wenn etwas paffiren jollte, das uns zwingt, 
den Rückweg über das Eis zu nehmen, jo befürchte ih, daß einige 
von unferer Schar, jo ungeübt, wie fie jeßt find, ein großes Hinder- 
niß für ums bilden würden. 

Mehrere von ihnen find Läufer erjten Ranges; fünf oder ſechs 
wirden ebenfall8 bald Bergnügen daran finden, wenn fie es lernten; 
hätten fie einen weiten Marſch zu machen und wären ohne Schnee- 
ſchuhe, jo würde es mit uns allen vorbei fein. 

Bon da ab pflegten wir regelmäßig in corpore aufs Eis zu 
gehen. Abgejehen davon, daß e8 eine gute Uebung war, war es 
auch ein großes Vergnügen; jeder jchien gute Fortſchritte zu machen 
und alle gewöhnten fich an den Gebraud) der Schneejchuhe auf diefem 
Terrain, obwol dieſelben auf den Unebenheiten zwijchen den Eis— 
hügeln oft genug zerbrachen; wir flidten und nieteten fie dann zu— 
jammen, um fie bald wieder zu zerbrechen. 

Montag, 1. October. Heute probirten wir einen Handjchlitten 
mit einer Laſt von 120 Kilogramm; er ging ganz leicht, und doch 
mußten wir fchwer ziehen, weil die Schneefchuhe auf der Fläche, die 
wir Dort hatten, wegzugleiten pflegten. Ich glaube beinahe, daß 
indianifche Schneefchuhe auf diefem Terrain, wo jo viele Höcer und 
glatte Erhöhungen find, über welche die Schlitten Himweggezogen 
werden müljen, beijer wären. 

ALS Amundjen zuerit den Schlitten zu ziehen begann, glaubte 
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er, das jei gar nichts; als er aber eine Zeit lang gezogen hatte, ver- 
fiel er in tiefes und anjcheinend finfteres Sinnen und fehrte jchweig- 
fam nad) dem: Schiffe zurüd. Als er an Bord war, vertraute er 
den andern an, bevor jemand eine folche Laſt ziehen folle, könne er 
lieber gleich jterben — das käme fchlieglih auf eins hinaus. So 
geht es mit den Uebungen. 





„Karo“, die Schönheit unter den Qunden, 


Nachmittags jpannte ich drei Hunde vor denjelben, mit 120 Kilo— 
gramm befadenen kleinen Schlitten, und fie zogen ihn fort, al3 ob. 
er nicht3 geweſen wäre. 

Dienstag, 2. October. Schönes Wetter, aber etwas falt; in der 
Naht — 27° C., was für den October, glaube ich, ficherlich viel ift. 

Wenn das fo weiter geht, wird es ein Falter Winter werden. 
Aber was fragen wir danad), ob wir 50° oder 70° Kälte haben? 
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Heute schöner Ausflug auf Schneefhuhen. Die Leute werden 
jest ſämmtlich jehr geichicdt, doch wird jehr bald die Dunfelheit da 
fein, und dann hört das Laufen auf. Das iſt fchade; diefe Hebung 
thut ung gut, und wir müfjen daher an Erſatz denfen. 

Ich Habe das Gefühl, als ob dies mein letzter Winter an Bord 





wäre. Ob es wirklich dazu fommen wird, daß ich mich im Frühjahr 
nad) Norden aufmache? 

Der Verſuch, einen beladenen Handichlitten. auf dieſem Eiſe zu 
ziehen, war ficherlich alles eher als vielverfprechend, und wenn die 
Hunde nicht aushalten oder nicht ſo brauchbar fein follten, wie wir 
erwarten, oder wenn das Eis anftatt beſſer noch fchlechter würde — 
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dann würden wir uns bald auf uns felbjt zu verlafjen haben. Wenn 
wir aber mit der „Fram“ jo weit fommen fünnen, daß nur nod) eine 
mäßige Entfernung zurüczulegen bleibt, danır Halte ic) es für meine 
Pflicht, den Verſuch zu wagen; ich kann mir feine Schwierigfeit vor: 
jtellen, die nicht zu überwinden wäre, wenn wir die Wahl hätten 
zwiſchen Tod — und vorwärts und nad) Haufe! 

Donnerstag, 4. October. Das Eis ijt ftellenweije ziemlich un- 
pajjirbar. Doch jcheint ſich dies auf einzelne Rinnen und Streifen 
zu bejchränfen, während e3 im großen und ganzen einigermaßen zu 
befahren ijt. Die Oberfläche ift etwas weich, jodaß die Hunde ein 
wenig einfinfen. Es iſt wahrjcheinlich die Folge davon, daß wir in 
der legten Zeit feine ftarfen Winde gehabt haben, ſodaß der Schnee 
ſich nicht ordentlich zufammengepadt hat. 

Das Leben geht feinen regelmäßigen Gang weiter. Stet3 muß 
irgendein Fleines Stück Arbeit ausgeführt werden. 

Geſtern Hat die Anlernung der jungen Hunde zum Fahren be- 
gonnen*; es waren ihrer gerade drei, „Barbara“, „Freia“ und 
„Sufine”. „Gulabrand“ ift ein ſolch jämmerlich magerer Wicht, daß 
er für den Augenbli von der Arbeit frei bleibt. Anfänglich) waren 
fie ganz ſtörriſch und rannten in allen Richtungen umher; nach einer 
Weile zogen fie aber wie die alten Hunde und machten fich im 
ganzen bejjer, als wir erwartet hatten. „Kvik“ gab ihnen natürlich 
ein würdiges Beifpiel. 

Mogitad Hatte das Los getroffen, mit dem Anlernen zu be- 
ginnen, da er in diefer Woche auf die Hunde aufzupaffen Hat. Dieje 
Pflicht geht jebt der Weihe nach) um; jeder hat eine Woche lang 
morgens und abends für fie zu jorgen. 

Es jcheint mir jet eine jehr zufriedene Stimmung an Bord zu 
herrichen, da wir im Begriff jtehen, in unjere zweite arktiſche Nacht 


* 63 waren dies die am 13. December 1893 geborenen Hunde, von denen 
jegt noch vier amt Leben waren. 
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einzutreten, die hoffentlich länger und vermuthlich auch kälter jein 
wird, al3 andere vor uns erfahren haben. Es ijt täglich "weniger 
Licht, und bald werden wir ‚gar feins mehr haben, doch jchwindet 
die gute Stimmung mit dem Lichte nicht dahin. Mir jcheint, 
daß wir jegt gleichmäßiger heiter find als je vorher. Was der 





Der entſchwindende Tag. 


Grund davon iſt, weiß ich nicht; vielleicht macht es gerade die 
Gewohnheit. 

Sicherlich ſind wir aber auch gut daran und leben wie die 
Perle im Golde, wie man bei uns ſagt. Wir treiben langſam, aber 
hoffentlich ſicher weiter, durch das unbekannte dunkle „Nivlheim“, das 
die furchtſame Phantaſie mit allen möglichen Schreckniſſen ausmalt. 
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Und doch führen wir ein fybaritifches Leben, ein Leben de3 Ueber: 
fluffes, umgeben von allen Bequemlichfeiten der Kivilifation. Ich 
glaube, es wird uns in dieſem Winter bejfer gehen als im vorigen. 

Der Kochapparat in der Küche functionirt vorzüglich, und ſelbſt 
der Koch ift jept der Meinung, daß es eine ausgezeichnete Einrichtung 
jei, die der Vollendung nahe komme. Wir werden daher nur noch 
Theeröl brennen. Es durchwärmt den Raum ſehr gut, während ein 
Theil der Hite in den Arbeitsraum Hinaufjteigt, wo ich manchmal 
fige und jchwite, bis ich ein Stleidungsftük nach dem andern ab— 
werfe, obwol das Fenſter offen ift und wir draußen einige dreißig 
Grad Kälte haben. 

Sch Habe ausgerechnet, daß das Petroleum, das wir jegt nur 
zur Beleuchtung verwenden, für wenigftens zehn Jahre ausreichen 
wird, obwol wir dreihundert Tage des Jahres reichlich davon brennen. 
Augenblicklich brauchen wir aber nicht jo viele Betroleumlampen, wie 
ich in meiner Berechnung angenommen habe, weil wir oft eleftrijches 
Licht Haben; außerdem tritt der Sommer, oder was man Sommer 
nennen muß, jogar hier oben einmal im Jahre ein. 

Selbſt wenn man etwaige Unfälle, wie 3. B. die Möglichkeit, 
daß ein Delbehälter led wird und das Del herausfließt, berückſichtigt, 
ift gar fein Grund vorhanden, ſparſam mit dem Lichte umzugehen, 
vielmehr kann jeder davon haben, joviel er will. Was das zu bedeuten 
hat, weiß am bejten derjenige zu jchäßen, der ein ganzes Jahr lang 
jedesmal Gewiſſensbiſſe gefühlt, wenn er fich zum Arbeiten und Lejen 
in feine Kabine begab und eine Lampe brannte, die nicht abjolut 
nothwendig war, da er die im Salon befindliche allgemeine hätte ber 
nutzen fünnen. 

Unfere Steinfohlen find noch nicht angerührt worden, außer für 
den Ofen im Salon, wo in diefem Winter nad) Belieben davon ges 
brannt werden fol. Das dabei verbrauchte Quantum wird nur eine 
Kleinigkeit fein im Vergleich zu unſerm Vorrat) von ungefähr hun— 


dert Tonnen, für die wir eigentlich nicht eher Verwendung haben 
Ranfen. I. 28 
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werden, als big die „Fram“ fi) den Weg wieder auf der andern 
Seite aus dem Eiſe heraus gebahnt Hat, natürlich ſofern die Voraus— 
ſetzungen auch zutreffen. 

Was ferner nicht wenig dazu beiträgt, es uns warm und ge— 
müthlich zu machen, iſt das Segeldach, das jetzt über dem Schiffe 
ausgeſpannt iſt.“ Der einzige Theil des Decks, den ich offen ge— 
laſſen habe, iſt das Heck hinter der Brücke, damit man von dort 
einen Blick über das Eis rund herum hat. 

Was mich perſönlich betrifft, ſo kann ich wol ſagen, daß es mir 
über alle Erwartung gut geht. 

Die Zeit iſt eine gute Lehrmeiſterin; jenes zehrende Verlangen 
nagt nicht mehr fo ſtark in mir wie früher. Sollte die Apathie be— 
ginnen? Werde ich nad) zehn Jahren überhaupt nichts mehr fühlen? 
D, manchmal ftellt es fich in feiner alten Stärke ein, al3 ob es 
mich innerlich in Stüde reißen wollte! Das ijt aber eine prachtvolle 
Schule der Geduld, und es thut einem fehr gut, wenn man darüber 
nachgrübelt, ob zu Haufe alles Tebt oder todt ift; nur daß es einen 
faft verrüdt madht. 

Nichtsdeftoweniger jühne ich mich nie ganz mit dieſem Leben aus; 
e3 iſt thatfächlich weder Leben noch Tod, jondern ein Zuftand zwijchen 
beiden. Es bedeutet, daß man nie und nirgends über etwas beruhigt 
ift, ein Warten auf das, was kommt, ein Warten, mit welchem viel: 
leicht die beiten Jahre der Manneskraft vergehen. 

Es iſt wie das Gefühl, welches ein junger Mann hat, wenn er 
feine erjte Seereife antritt. Das Leben an Bord iſt ihm verhaßt, 
er leidet unbarmherzig unter all den graufamen Qualen der Gee- 
franfheit; eingefchloffen innerhalb der engen Schiffswände iſt ihm 
ihlimmer al im Gefängniß, aber e8 muß durchgemacht werden. 


* Im erjten Winter hatten wir feine Bedeckung über dem Sciffe, weil wir 
glaubten, daß diefelbe zu dunkel und es fchwierig machen würde, den Weg 
längs de3 Deds zu finden. Als wir fie aber im zweiten Winter anbrachten, 
zeigte fich, daß fie eine Verbeflerung war. 
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Zenjeit3 liegt der Süden, das Land feiner Jugendträume, lockend 
mit jonnigem Lächeln. Endlich erhebt er fich halb todt. Findet er 
feinen Süden? Wie oft ijt e8 nur eine öde Wüſte, an welcher er 
ftrandet! 

Sonntag, 7. October. Heute Abend Hat e3 fi) gut aufgeklärt; 








Auf dem Achterdech der „Fram“ zur Winterzeit. 


wir Haben Sternhimmel und Nordliht. Das ift eine Heine Ver— 
änderung gegen das bejtändig bewölfte Wetter mit den häufigen 
Schneejchauern, die wir während der letzten Tage gehabt haben. 
Gedanken kommen und gehen; ich kann nicht vergefien, kann 
nicht fchlafen. Alles ijt fill, jeder jchläft. Ich höre nur den gleich 


mäßigen Schritt der Wade an Deck, der Wind raufcht in der 
28* 
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Tafelung und der Segelleinwand, und die Uhr dort an der Wand 
zerhadt leiſe die Zeit. 

Wenn ich an Ded gehe, iſt es Schwarze Nacht, die Sterne funfeln 
hody über mir; über dem düſtern Gewölbe fladert ſchwach das Nord- 
licht, und draußen in der Dunkelheit jehe ich) das Schimmern der 
großen einförmigen Eisfläkhe, das Ganze jo unausſprechlich einjam, 
jo weit, jo weit von dem Lärm und der Unruhe der Menjchen umd 
all ihrem Streben. Hier haben die Gedanfen Ruhe, hier fünnen fie 
ihren eigenen Weg in die Unendlichkeit gehen. 

Was ijt ein folches Leben? Ein jeltjamer, inhaltslojer Vor: 
gang, der Menſch eine Majchine, die da ißt, jchläft, aufwacht, um 
wieder zu Schlafen und ſich Träumen hinzugeben, aber niemals Iebt. 

Oder iſt das Leben in Wirklichkeit etwas anderes? Iſt es nur 
ein weiteres Kapitel des ewigen Märtyrerthums, ein neuer Fehltritt 
der irrenden Menſchenſeele, dieje Selbjtverbannung in dieſe hoff— 
nungsloſe Wüſte, nur um fich nach dem zu jehnen, was man zurüd- 
gelafjen Hat? | 

Bin ich ein Feigling? Fürchte ic) mich vor dem Tode? O, 
nein, aber in dieſen Nächten kann einen jolches Sehnen überfommen 
nad) der vollfommenen Schönheit, nach dem, was in einem einzigen 
Worte enthalten it, und die Seele flieht aus dieſer unbegrenzten, 
ftarren Eiswelt, wenn man daran denkt, wie kurz das Leben ift und 
daß man aus freiem Willen hierher gefommen ijt, und daran dent, 
daß noch jemand die bejtändige Pein der Sorge leidet, „getreu, 
getreu bis in den Tod“. 

D, Menjchheit, deine Wege find wunderlih! Wir find mur 
Schaumfloden glei), die Hülflos über das bewegte Meer getrieben 
werden. 

Mittwoch, 10. October. Alſo genau 33 Jahre alt. Dazu läßt 
ſich nicht3 weiter jagen, als daß das Leben fortjchreitet und nie rüd- 
wärts gehen wird, 

Sie find heute alle rührend aufmerffam gegen mid) gewejen, und 
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wir haben den Tag feſtlich begangen. Zunächſt überrajchten fie mich 
heute Morgen damit, daß fie den Salon mit Flaggen geſchmückt Hatten. 
Die vereinigte ſchwediſch-norwegiſche Flagge Hatten fie über Sverdrup's 
Platz* angebracht; wir Dejchuldigten Amumdjen, daß er es gethan 
habe, jedoch wollte er es nicht eingejtehen. Ueber meiner Thür und 





Ansfing auf Schneefchuhen. 


bis über diejenige Hanſen's hinaus war der Wimpel mit „Fram“ in 
großen Buchjtaben befejtigt. Es ſah jehr feſtlich aus, als ich in 
den Salon trat und alle aufitanden und mir zu dem Tage Glück 
wiünjchten. Als ih an Ded kam, wehte die Flagge am Topp de3 
Beſanmaſtes. 


*Ohue Zweifel eine Anſpielung auf deſſen politiſche Geſinnung. 
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Vormittags unternahmen wir einen Ausflug auf Schneejchuhen 
nad) Süden. 

E3 war windiges, bitterfaltes Wetter; ich habe lange nicht jo 
gefroren. Das Thermometer ift abends bis auf — 31° C. gejunfen; 
es iſt ficherlicd) der fältefte Geburtstag, den ich erlebt habe. 

Ein prächtiges Diner: 1. Fiichpudding; 2. Würftchen und Zunge 
mit Kartoffeln, grünen Bohnen und Erbjen; 3. eingemacdhte Erdbeeren 
mit Reis-Creͤme; Kronen-Malzertract. 

Danı begann unfer Doctor zu unjer aller Ueberraichung aus 
einer Tajche des Mantels, den er jtet3 trägt, wunderlich ausjehende 
feine Gläjer — Medicinflajchen, Meß- und Reagensgläſer — eins für 
jeden von uns, und zum Schluß eine ganze Flaſche Lysholmer Liqueur, 
wirklichen, echten Lysholmer, hervorzuziehen, der allgemeinen Enthufias- 
mus hervorrief. Zwei Schnäpje davon pro Mann waren nicht jchlecht, 
dazu eine Viertelflaſche Malzertract. 

Nach dem Eſſen Kaffee mit einer Ueberraihung in Gejtalt von 
Apfelkuchen, den unſer ausgezeichneter Koch und früherer Schmied 
Betterjen gebaden Hatte. Dann mußte ich meine Cigarren präjen- 
tiren, die ebenfall$ große Freude bereiteten. Selbjtverjtändlich feierten 
wir den ganzen Nachmittag. 

Beim Abendejjen gab es nochmals eine Ueberrafhung: einen großen 
Geburtstagskuchen von demjelben Bäder, mit der Injchrift „T. 1. m. d.“ 
(Til lykke med dagen = Biel Glüd zum heutigen Tage) 10.10. 9. 
Danad) kamen Ananas, Feigen und Gonfect. 

Mancher Geburtstag wird auf niedrigeren Breiten al3 81° nicht 
fo großartig gefeiert. Der Abend vergeht uns mit allerlei Scherzen, 
jeder befindet fich in bejter Laune, der Salon widerhallt vom Lachen 
— wie oft ift er jchon der Schauplatz fröhlicher Zufammenfünfte ge- 
weien! 

Hat man fid) aber Gute Nacht gejagt und fißt hier allein, dann 
stellt die Traurigkeit fi) ein, und geht man an Ded, jo ftehen die 
Sterne hoch oben am Flaren Himmel. Im Süden glänzt ein wallender 
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Nordlichtbogen, von welchem von Zeit zu Zeit Streifen emporjchießen, 
ein bejtändiges ruhelojes Fladern. 

Sverdrup und ich haben uns ein wenig über die Expedition unter- 
halten. Als wir nacdhmittagg auf dem Eife waren, bemerfte er 
plötzlich: 

„Ja, im nächſten October werden Sie vielleicht nicht mehr an 
Bord der «Fram- fein.‘ 

Worauf id) ihm erwiderte, daß das wahrjcheinlich der Fall jein 
werde, wenn der Winter fich nicht gar zu jchlecht mache. Und dennoch 
kann ic) ſelbſt jo vecht noch nicht daran glauben. 

Dede Nacht bin ich in meinen Träumen zu Haufe, aber wenn 
ber Morgen anbricht, muß ich wieder, wie Helge, auf dem fahlen 
Roſſe über die röthlihe Dämmerung zurüdjagen, nicht zu Walhalls 
renden, jondern in das Reich des ewigen Eiſes. 

Für did allein, Sigrun, 
Bon dem Berge Säve 
Schwimmt Helge ſtets 
Im Meer der Sorge. 

Freitag, 12. October. Seit geſtern Abend weht ein regelrechter 
Sturm aus Oſtſüdoſt. 

Geſtern Nacht ging die Mühle in Stücke; von einem der Zahn— 
räder brachen einige Zähne ab, die durch den einjährigen Gebrauch 
ſtark abgenutzt waren. Die Geſchwindigkeit des Windes betrug heute 
Morgen über 13 Meter; es iſt lange her, ſeitdem ich es ſo ſtark habe 
wehen hören wie heute Abend. Jetzt müſſen wir gute Fortſchritte 
nach Norden machen. Vielleicht iſt der October doch kein ſo ſchlechter 
Monat, wie ich nad) den Erfahrungen des vorigen Jahres er— 
wartet hatte. 

Bor dem Mittagefjen war ich draußen auf Schneefchuhen, der 
Echnee wirbelte mir um die Ohren; die Rückkehr machte mir Feine 
große Mühe, der. Wind forgte dafür. Gerade jeßt weht eine fürdhter- 
liche Schneeböe. Der Mond fteht niedrig am jüdlichen Himmel und 
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glänzt mit matten Schimmer durch das Schneetreiben. Man muß 
jeine Mütze feithalten. 

Das iſt eine wirflich entjeßliche Bolarnacht, wie man fie ich 
vorjtellt, wenn man weit im Süden zu Haufe fißt. Sie ftimmt mich 
aber heiter, wenn ich an Ded komme, weil ich fühle, daß wir uns 
vorwärts beivegen. 

Sonnabend, 13. October. Derjelbe Wind heute; Gejchwindigfeit 
bis zu 12 Meter und mehr, aber trotzdem hat Hanjen heute Abend 
eine Beobachtung genommen. Der wadere Burjche ift, wie immıer, 
unermüdlich. 

Wir treiben nach Nordweit (81° 32,5’ nördlicher Breite, 118° 28’ 
djtlicher Länge). 

Sonntag, 14. October. Noch immer herricht derjelde Sturm. 
Ich leſe von den unendlichen Leiden, die frühere Volarforiher auf 
jedem Grade, ja auf jeder Minute ihres nördlichen Kurjes aus: 
zuftehen gehabt haben; es erwedt innerlich beinahe ein Gefühl Der 
Verachtung für ung, die wir hier warm und behaglid auf Dem 
Sopha Liegen und unfere Zeit mit Leſen und Schreiben, Rauchen 
und Träumen verbringen, während der Sturm über uns die Tafe- 
fung rüttelt und fchüttelt und das ganze Meer ein einziges Schnee- 
treiben ijt, durch) welches wir Grad für Grad nordwärts geführt 
werden, dem Ziele entgegen, dem auch unſere Vorgänger, ihre Kräfte 
vergebens vergeudend, entgegengeftrebt haben, Und dennoch: 


Die Sonne finft, es fommt die Nacht. 


Montag, 15. October. Lief Heute Morgen auf Schneeſchuhen 
oftwärts; immer noch derjelbe Wind und derjelbe Schneefall. 

Man muß in Ddiefen Tagen jorgfältig auf feinen Weg Acht 
geben, da das Schiff in größerer Entfernung nicht mehr fihtbar ift, 
und follte man den Rückweg nicht finden, nun dann — —. Aber die 
Spuren bleiben ziemlich deutlich, da die Schneefrufte an den meijten 
Stellen blank iſt und der treibende Schnee fi nicht darauf fejtiegt. 


Der zweite Herbft im Eiſe. 441 


Wir bewegen uns nordiwärts, und mittlerweile Hält die arftijche 
Naht langjam und majeftätisch ihren Einzug. 

Die Sonne ftand heute niedrig; ic) jah fie wegen der im Süden 
befindlichen Wolfenbänfe nicht, doch verbreitet fie ihr Licht über den 
fahlen Himmel. Dort hat die Herrjchaft jegt der Vollmond, der die 
große Eisfläche und das Schneetreiben in hellem Lichte badet. 

Wie eine jolhe Nacht doch die Gedanken des Menjchen erhebt! 
Wenn man das Gleiche auch ſchon taufendmal gejehen hat: es macht 
denjelben feierlichen Eindrud, wenn es wiederfehrt, jodaß man den 
Geiſt von jeinem Banne nicht frei machen kann. Es ijt, als ob man 
tn einen ftillen, heiligen Tempel träte, wo der Geift der Natur 
auf gligernden Silberftrahlen durch den Raum jchwebt und Die 
Seele niederfallen und anbeten — die Unendlichkeit des Weltalls 
anbeten muß. 

Dienstag, 16. October. Id ſah die ganze Sonnenjcheibe gegen 
Mittag über dem Horizont als eine elliptiſche rothe Feuerkugel. Es 
ijt wol das leßtemal, daß wir Ihre Majeftät in diefem Jahre gejehen 
haben — aljo Lebewohl! 

Mittwoch, 17. October. Wir bejchäftigen ung damit, Tiefjee- 
Temperaturen zu mejjen, ein zweifelhaftes Vergnügen zu Diejer 
Jahreszeit. 

Manchmal bedeckt fich der Waſſerſchöpfer mit Eis, jodaß er ſich 
in der Tiefe nicht Schließen will und daher jedesmal jehr Tange unten 
im Wafjer hängen muß; oder es gefriert während der Beobachtung 
der Inhalt, nachdem er heraufgebradht ijt, ſodaß das Wafjer nicht 
in die Probeflajchen laufen will, von all den Mühen gar nicht zu 
reden, die es foftet, um den Apparat zum Hinablaſſen bereit zu 
machen. Wir jchägen uns glücklich, wenn wir nicht jedesmal den 
ganzen Apparat in die Küche zu bringen brauchen, um ihn aufs 
zuthauen. 

Es iſt ein langfames Stück Arbeit. Manchmal müſſen die 
Temperaturen beim Licht der Laterne abgelejen werden; auch find 
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die Wafjerproben nicht ſehr verläßlich, weil fie im Heben gefrieren, 
allein die Arbeit muß gethan werden, und wir miüjjen eben damit 
fertig werben. 

Es weht nod immer derjelbe öftlihe Wind, und wir treiben 
weiter. Heute Abend ift unſere Breite ungefähr 81° 47’ Nord. 

Donnerstag, 18. October. Ich ſetze die Temperaturbeobadhtungen 
fort, ein ziemlich Fühles DVBergnügen, wenn das Thermometer bis 
— 29° C. gefallen ijt und Wind weht. 

Die Finger werden einem leicht ein bischen fteif und gefühllos, 
wenn man die naſſen oder mit Eis bededten Metallichrauben mit 
den bloßen Händen reguliren, das Thermometer mit einem Ver— 
größerungsglaje ablefen will, um eine Genauigfeit bis. auf Den 
Hundertiten Theil eines Grades zu erzielen, und dann die Wajler- 
proben in Flaſchen füllen joll, die man dicht an die Bruſt Halten 
muß, um den Inhalt am Gefrieren zu verhindern. Sch danke! 

Heute Abend um 8 Uhr Hatten wir Hübjches Nordlidt. Es 
ichlängelte fid) wie eine feurige Schlange in einer Doppelwindung 
über den Himmel; der Schweif war etwa zehn Grad über dem 
Horizont im Norden, von wo er fi) in vielen Windungen in öft- 
liher Richtung ausbreitete, worauf er umfehrte und in Gejtalt eines 
Bogens von 30—40° über dem Horizont ſich weitwärts wandte, um 
im Weſten Hinabzufinfen und fi) in eine Kugel aufzurollen, aus 
welcher fich mehrere Aefte über den Himmel ausbreiteten. 

Die Bogen waren in lebhafter Bewegung, während von Weiten 
nad Oſten glänzende Strahlenbüfchel ſchoſſen und die ganze Schlange 
unaufhörlich in neuen Windungen fich bewegte. Allmählich ftieg fie 
über den Himmel bis fat zum Zenith) empor, während gleichzeitig 
die oberjte Biegung oder der oberjte Bogen ſich in mehrere jchwächere 
Wellen theilte, die Kugel im Nordoften intenfiv Teuchtete und an 
mehreren Stellen aus den Bogen, und namentlih aus der Kugel 
und der am weitejten entfernten Biegung im Nordoften glänzende 
Streifen zum Zenith empor jchoffen. 
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Die Beleuchtung Hatte jet ihren Höhepunkt erreicht; die Farbe 
war hauptſächlich ein Fräftiges Gelb, obwol fie an einzelnen Stellen 
ſich einem Gelblichrotd näherte und an anderen grünlich-weiß war. 
Als der obere Bogen den Zenith erreichte, verlor die Erſcheinung 
etwas von ihrer Helligfeit und vertheilte ſich allmählih, bis nur 
nod am jüdlichen Himmel eine ſchwache Andeutung von Nordlicht 
übrig war. 

AS ich im Laufe des Abends wieder an Ded kam, Hatte fich 
faſt das ganze Nordlicht auf der jüdlichen Hälfte des Himmels an— 
gejammelt; man jah einen niedrigen Bogen von fünf Grad Höhe im 
Süden tief unten über dem dunfeln Abjchnitt des Horizonts. Zwi— 
ſchen dieſer Stelle und dem Zenith befanden fich noch vier weitere 
unbejtimmte wallende Bogen, deren oberjter gerade über den Zenith 
lief, wobei hier und dort, namentlich aber aus dem unterjten Bogen 
im Süden, lebhafte Streifen aufwärts jchofjen. 

Am nördlichen Theile des Himmels waren feine Bogen zu jehen, 
jondern nur Strahlenbindel hier und dort. Heute Abend find wie 
gewöhnlicd; Spuren von Nordliht am ganzen Himmel zu beobachte; 
oft find auch leichte Nebel oder Streifen deutlich fichtbar und der 
Himmel jcheint bejtändig mit einem leuchtenden Schleiev* bededt zu 
fein, in dem fich da und dort dunkle Löcher befinden. 

Es ift faum eine Nacht, ja, ich kann wol mit Sicherheit jagen, 
c3 ift feine Nacht, in welcher man nicht Spuren von Nordlicht unter- 
ſcheiden kann, jobald der Himmel klar wird oder in den Wolfen ſelbſt 
nur ein Spalt ift, groß genug, um erfennbar zu ſein. In der Regel 


* Diejer leuchtende Schleier, der ſich ftet3 über den Himmel ausbreitete, 
war im Zenith weniger zu jehen, wurde aber in der Nähe des Horizont immer 
deutlicher, wenn er auch nie ganz zu ihm hinab reichte, In der That endete er 
im Norden und Süden meift in einem niedrigen, ſchwach angedeuteten Bogen 
über einer Art dunfeln Segments. Die Leuchtjtärfe des Schleierd war jo groß, 
daß ih durch denſelben die Milchſtraße niemals mit Bejtimmtheit Habe unter» 
jcheiden fünnen. 
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haben wir aber jtarfe Lichtericheinungen, welche in unaufhörlicher 
Ruhelofigkeit über das Firmament tanzen, hauptſächlich jedoch am 
jüdlichen Theile des Himmels erjcheinen. 

Freitag, 19. October. Friſche Brife aus Oſtſüdoſt. Wir treiben 
mit guter Geichwindigfeit nordwärts. 

Bald werden wir wahrjcheinfich den jchon jo lange erwarteten 
82. Grad paffirt Haben, und dann ift e3 nicht mehr weit von 82° 27, 
worauf die „Fram“ dasjenige Schiff fein wird, das auf diefer Erde 
am weiteften nach Norden vorgedrungen ift. 

Allein das Barometer fällt, und der Wind wird vermuthlich nicht 
fange in dieſem Viertel bleiben, jondern nad Weſten Herungehen. 
Sch Hoffe nur, daß das Barometer ſich dies eine mal als falſcher 
Prophet erweiſen möge. 

Ich bin ziemlich ſanguiniſch geworden; alles ging bisjeßt recht 
gut, und der October, den wir nach den Erfahrungen des vorigen 
Jahres gefürchtet Haben, ift ein entjchiedener Fortichrittsmonat geweſen, 
— wenn er nur nicht jchlecht endet. 

Heute jollte der Wind ung jedoch ein Leben Fojten. Die Mühle, 
die nach dem Unfall an dem Zahnrad vor einigen QTagen wieder 
ausgebejjert war, war wieder in Gang gejeßt worden. 

Nachmittags begannen ein paar von den jungen Hunden ſich über 
einen Knochen zu ftreiten, wobei ein Hund unter ein Zahnrad der 
Mühlenwelle gerieth und zwijchen diefe und das Ded gezogen wurde. Der 
arme kleine Körper brachte den ganzen Apparat beinahe zum Stillftand, 
und leider war gerade niemand zur Stelle, um die Mühle anzuhalten. 

Als ich den Lärm hörte, ftürzte id) an Ded, wo man joeben 
den Hund Halbtodt herausgezogen Hatte; der ganze Leib war auf: 
gerifjen. Der Hund ließ noch ein ſchwaches Wimmern hören und 
wurde jofort von feinen Leiden befreit. 

Armes kleines, vergnügtes Geſchöpf! Noch vor Furgem jpielteit 
du und freuteft dich an der unſchuldigen Balgerei mit deinen Brüdern 
und Schweitern; dann fam der Bärenfnochen von der Küche her über 
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das Ded geflogen, dur jtürzteft mit den anderen ungeſtüm darauf [os 
und nun Tiegft du da, grauſam zerriffen und todt wie ein Hering. 
Das Schidjal ift umerbittlich! 

Eonntag, 31. October. 82° O,.’ nördlicher Breite, 114° 9° öft- 
licher Länge. 

Es ijt Spät am Abend; es ift mir jo wirr im Kopfe, als ob ich 
an einem regelrechten Trinfgelage theilgenommen Hätte, und doch war 
es ein Gelage jehr unjchuldiger Natur. 

Um den 82. Breitengrad zu feiern, hatten wir heute ein „groß— 
artiges Bankett‘, 

Die Beobadhtung von gejtern Abend ergab 82° O,2’, und jeitdem 
find wir ficher nod) etwas weiter nach Norden getrieben. Zu diejer 
Gelegenheit wurden Honigfuchen gebaden, Honigfuchen bejter Sorte, 
wie man mir aufs Wort glauben möge, und dann fam, nad) einem 
erfriichenden Schneejchuhlauf, das Feſtbankett. 

Im Salon war eine Bekanntmachung angejchlagen, die die Gäjte 
aufforderte, ſich pünktlich) zur Mittagszeit einzuftellen, da der Koch 
fi) die allergrößte Mühe gegeben habe. Ebenjo waren auf einem 
Plakate die folgenden tiefgefühlten Verſe eines anonymen Dichters 
zu leſen: 

Stellt pünktlich) zum Efjen ein jeder fich ein, 

Wird fiher gerathen die Suppe aud) fein; 

Doh Fiſche und Fleiſch, oder was fonjt e3 jei, 

Die liegen — fommt jpät ihr — im Magen wie Blei; 
Und was von Conferven gelangt auf den Tiich, 

Schmeckt — wartet zu lang ihr — gewiß nicht mehr friſch; 
Bon Ochſen das Fleiſch, auch vom Hammel und Edwein, 
Wird jicher nicht weich und nicht jaftig mehr fein; 
Ramornie und Armour, auch Thorne und This, 

Die gaben uns Fleiſch mit, jo zart und jo für, 


Jedoch wenn ihr wollt, dag es jchmadhaft auch jei, 
Kommt pünktlich um ein Uhr, und nicht erjt um zwei.“ 


Die fih Hier äußernde lyriſche Melancholie muß der Aus- 
fluß manch bitterer Enttäufchungen gewejen fein und Liefert einen 
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werthvollen und tiefen Einbli in das Gewerbe des anonymen Ver— 
fafjers. 

Inzwifchen verfammelten ſich die Güſte mit ziemlicher Pünktlich: 
feit; die einzige Ausnahme bildete der Unterzeichnete, der bei dem 
rasch ſchwindenden Tageslichte noch einige photographiiche Aufnahmen 
zu machen gezwungen war. 

Das Menu war pracdhtvoll: 


1. Ochſenſchwanzſuppe; 

2. Filhpudding mit gejchmolzener Butter und Kartoffeln; 

3. Scildfröte mit Zuder- und anderen Erbjen u. ſ. w.; 

4. Reis mit Moltebeeren und Eröme. 
Kronen-Malzertract. 


Nach dem Ejjen Kaffee und Honigkuchen. 

Nach dem Abendejjen, das ebenfalls vorzüglid war, wurde 
Mufif verlangt, Die den ganzen Abend in reichen Maße von ver- 
Ichiedenen geübten Spielern geliefert wurde. Bentſen zeichnete fich 
unter ihnen befonders aus, da er in Ießter Zeit auf dem Eife reiche 
Gelegenheit zum Kurbeldrehen* gehabt Hatte. 

Erit ging es langſam, jchleppend bis auf 2000 und 3000 Meter 
tief hinab, dann wurde die Mufif wieder jchneller und Tebhafter, als 
ob fie zur Oberfläche zurüdkehrte. Endlich erreichte die Aufregung 
einen ſolchen Höhepunkt, daß Petterſen und ich aufjtanden und einen 
Walzer und eine oder zwei Polkas tanzten. 

Wir Haben wirflih in dem bejchränften Raume des Salons 
einige jehr gejchmadvolle pas de deux ausgeführt. Schließlich wurde 
auch Amundſen von der Tanzluft mit fortgerifjen, während Die 
Uebrigen Karten fpielten. 

Mittlerweile waren Erfrifhungen in Gejtalt von eingemachten 
Pfirfichen, gedörrten Bananen, Feigen, Honigkuchen u. ſ. w. gereicht 
worden; kurz, bie Zeit verging, und wir waren luſtig. Weshalb 
follten wir nicht? Wir jchreiten ja fröhlich unferm Ziel entgegen, find 





* Beim Aufmwinden der Lothleine. 


Der zweite Herbit im Eije. 447 


bereit3 auf dem halben Wege zwiſchen den Neufibiriichen Inſeln und 
Franz-Joſeph-Land, und feine Seele an Bord bezweifelt, daß wir das 
Biel erreichen werden, um dejjentwillen wir ausgezogen find; es Iebe 
daher die Fröhlichkeit! 














Bernt Bentfen, 


Dben aber hat die unendliche Stille der Polarnadjt die Herr- 
haft. Der Mond, halb voll, fcheint auf das Eis herab, die Sterne 
erglänzen hell über uns; es ijt fein ruhelojes Nordlicht fichtbar, und 
der füdlihe Wind ffreicht mit Teichter Klage durch) die Tafelung. 
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Ueberall herrſcht tiefe, friedliche Stille, es ijt die unendliche Schön: 
heit de3 Todes — Nirvana. 

Montag, 22. October. Es fängt an, falt zu werden; das Thermo- 
meter ftand Ießte Nacht auf —34,6° C. und heute Abend auf 
— 56°C. 

Hübjches Nordlicht Heute Abend 11/, Uhr. Eine glänzende Krone 
umgab den Zenith mit einem Strahlenfranz in mehreren Ringen über: 
einander; dann breiteten ſich größere und Heinere Strahlengarben 
über den Himmel aus, die nah Südweſt und Oſtſüdoſt befonders 
tief hinabreichten, jedoch alle aufwärts nad) der Krone wiejen, die 
wie ein Glorienſchein erglänzte. 

Ich beobachtete fie lange. Hin und wieder fonnte ich in der 
Mitte einen dunfeln Fleck unterfcheiden, den Punkt, wo alle Strahlen 
zujammentrafen. Derjelbe lag etwas ſüdlich vom Polarſtern und 
näherte fich der Kaſſiopea. Jedoch wallte und wehte der Glorien- 
jchein fortwährend, als ob er ein Spiel de3 Sturmes in den oberen 
Schichten der Atmofphäre ei. 

Gleich darauf jchoffen neue Strahlen aus der Dunkelheit der 
innern Glorie heraus, gefolgt von anderen hellen Lichtjtrahlen in noch 
weiterem Sreife. Inzwiſchen war der dunfle Raum in der Mitte 
deutlich fichtbar, während er zu anderen Zeiten von Lichtmaſſen voll- 
ftändig bededt war. Darauf jchien es, al8 ob der Sturm nachließe; 
das Ganze erblaßte und erglühte eine Furze Weile mattweiß, um 
dann wieder plößlich wild empor zu fchießen und daſſelbe Spiel von 
neuem zu beginnen. 

Bald wiegte fich die ganze Lichtmafje oberhalb der Krone in 
mächtigen Wellen über dem Zenith und dem dunkeln Mittelpuntt, 
bald nahm der Sturm wieder zu und die Strahlenbündel wirbelten 
ineinander; Das Ganze war eine leuchtende Nebelmafje, die ſich um 
die Krone wälzte und alles in einer Flut von Licht ertränfte, ſodaß 
weder die Krone, nod die Strahlen oder der dunkle Mittelpunkt 
zu jehen waren, nichts als ein Chaos von Teuchtendem Nebel. Dann 


6 i i £ CH6yI Jaqwmaaxg ı 
EEE YNOHYM.LHOTTAHON 


"vasumy’ yohrprig von SETSyNSrRIg 





Der zweite Herbft im Eile. 449 


verblaßte es wieder, und ich ging nach unten. Um Mitternacht war 
faum noch etwas von dem Nordlicht zu jehen. 

Freitag, 26. Detober. Geftern Abend waren wir auf 82° 3’ 
nördlicher Breite. 

Heute ift die „Fram“ zwei Jahre alt. 

Während der leßten beiden Tage war der Himmel bezogen, und 
um Mittag war e3 jo dunkel, daß ich fürchtete, wir müßten unfere 
Scneeihuhausflüge bald einstellen. Der heutige Morgen brachte uns 
aber Elares, windjtilles Wetter, und ich machte daher eine prachtvolle 
Zour nad) Welten, wo wieder ziemlich viel neue Preffungen ftatt- 
gefunden hatten, die aber nicht von Bedeutung waren. 

Zur Feier der Gelegenheit Hatten wir ein bejonders gutes 
Diner, beitehend aus gebratenem Heilbutt, Schildfröte, Schmweins- 
tippen mit grünen Bohnen und Erbjen, Plumpudding (zum erften 
male richtigen, brennenden Plumpudding) mit Eierjauce, und zum 
Schluß Erdbeeren. Wie gewöhnlich beitand das Getränf aus Wein, 
d. h. Eitronenfaft mit Waffer und Zuder, und Kronen» Malzertract. 

Allgemeine Magenüberladung. Nach Tiſche Kaffee und Honig- 
fuchen, wozu Nordahl Cigaretten jpendirte. Allgemeiner Feiertag. 

Heute Abend hat es aus Norden zu wehen begonnen, doch Hat 
das wahrjcheinlich nicht viel zu bedeuten. Jedenfalls muß ich das 
hoffen und darauf bauen, daß wir bald wieder Südwind befommen. 

Wir verlangen aber feinen milden Zephyr, feinen Hauch der 
Morgenröthe, nein, einen Falten, jchneidenden, mit der ganzen Gewalt 
des Polarmeeres wüthenden Südwind, damit die „Fram“, Die zwei— 
jährige „Fram“, im Schneefturm begraben wird und alles ringsum 
nichts als dampfenden Froſt bildet. — Das ift e8, worauf wir warten, 
was uns vorwärts, unjerm Ziele entgegen treibt. 

Heute aljo, „Fram“, bift du zwei Jahre alt. Ich jagte beim 
Mittagsmahle, daß, wenn wir vor einem Jahre einftimmig der An— 
fiht gewejen feien, daß die „Fram“ ein gutes Schiff jei, wir heute 
noch viel bejjere Gründe für dieſe Ueberzeugung hätten, da fie ung, 
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wenn auch nicht gerade mit übermäßiger Schnelligkeit, jo doch wohl: 
behalten und ficher weiterbringe. Wir tranfen daher auf das Wohl 
der „Fram“. 

Ich fagte nicht zu viel. Hätte ich alles gejagt, was ih auf 
dem Herzen hatte, jo würden meine Worte nicht jo gemeſſen gewejen 
jein, denn, um die Wahrheit zu jagen: wir alle liebten das Schiff 
fo jehr, wie man unperjönliche Dinge nur zu lieben vermag. 

Und weshalb follten wir fie nicht lieben? Keine Mutter kann 
ihrem Jungen unter ihren Flügeln mehr Wärme und Sicherheit geben, 
als fie uns bietet; fie ift uns in der That wie ein Heim. Wir alle 
find froh, wenn wir von draußen auf dem Eife zu ihr zurüdfehren, 
und wie oft hat mein Herz ihr nicht warm entgegengejchlagen, wenn 
ich weit fort war und ihre Majten über die ewige Schneedede empor: 
jteigen jah. 

In den ftillen Nächten jchweifen die Gedanken oftmals dankbar 
zu dem Erbauer diejes Heims hinüber. Sch bin überzeugt, er fißt 
in der Ferne zu Haufe und denkt ebenfall3 oft an uns, wenn er aud 
nicht weiß, wo jeine Gedanken die „Fram“ in der großen weißen 
Wüſte um den Pol ſuchen follen. Aber er fennt fein Kind, umd 
wenn auch alle andern das Vertrauen zu ihr verlieren, er wird der 
Ueberzeugung bleiben, daß fie aushalten wird. Ja, Colin Archer, 
jäheft du ung jeßt, du würdeſt finden, daß dein Vertrauen nicht übel 
angebracht ijt! 

Ih fie allein in meiner Kabine, und meine Gedanken gleiten 
über die verflofjenen beiden Jahre zurüd. 

Welcher Dämon ift es, der die Fäden unjeres Lebens zuſammen— 
webt, der ung uns felbjt täujchen läßt und uns ſtets auf Wege 
hinausſchickt, die wir nicht felbjt gewählt Haben, die wir nicht zu 
gehen wünschen? War es nur das Pflichtgefühl, das mich drängte? 
D nein! Ich war einfach ein Kind, das Abenteuer in unbekannten 
Gegenden juchte, das jo lange davon geträumt Hat, bis es fchließlich 
glaubte, e3 habe das Abenteuer wirklich gefunden. 
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Und es iſt mir in der That bejchieden, dieſes große Abenteuer 
des Eijes: tief und rein wie das unendliche All, die ſchweigſame ftern- 
bfinfende Polarnacht, die Natur ſelbſt in ihrer ganzen Tiefe, das 
Geheimniß des Lebens, der unaufhörliche Kreislauf des Weltalls, das 
seit des Todes, ohne Leiden, ohne Noth, ewig in fich felbft. Hier 
in der großen Nacht fteheit du in all deiner nadten Einfalt, von 
Angeficht zu Angeficht vor der Natur; du ſitzeſt andächtig zu Füßen 
der Ewigkeit und laufcheft und du lernſt Gott fennen, den Al: 
waltenden, den Mittelpunkt des Alls. Alle Räthſel des Lebens 
jcheinen dir klar zu werden, und du verlachft dich felbft, daß du dich 
hatteft mit Grübeln verzehren können; e3 ijt alles jo Hein, fo unaus— 
ſprechlich Hein.... Wer Jehovah fieht, muß fterben. 

Sonntag, 4. November. Mittags machte ich einen Ausflug auf 
Schneefhuhen und nahm einige Hunde mit. 

Bald darauf hörte ich, daß die an Bord zurücdgebliebenen zu 
bellen anfingen, ſodaß die bei mir befindlichen die Ohren jpigten und 
mehrere von ihnen, „Ulenka“ an der Spike, zurüdrannten. Die 
meijten blieben bald ſtehen, horchten und blickten fih um, um zu 
fehen, ob ich nachkäme. Nachdem ich eine Weile überlegt hatte, ob 
e3 ein Bär fein könne, jeßte ich meinen Weg fort; endlich fonnte ich 
die Neugier aber nicht länger ertragen und machte mid) auf den 
Rückweg, auf dem die Hunde wild vor mir herjtürmten. 

Als ich mich dem Schiffe näherte, fah ich, daß einige von den 
Leuten mit ihren Büchjen fortrannten; es waren Sverdrup, Johanſen, 
Mogſtad und Hendrifjen, die nach der Richtung Hin, wo die Hunde 
bellten, einen guten Vorſprung vor mir befamen, ehe auch ich eine 
Flinte holen und mich Hinter ihnen hermachen fonnte. Plötzlich fah 
ic) in der Dunkelheit eine Salve der Leute vor mir aufbliken, der 
dann eine weitere und darauf mehrere Schüffe folgten; e3 Hang wie 
regelrechte Pelotonfeuer. 

Was zum Henker konnte das fein? Sie blieben immer an der— 


felben Stelle und jchoffen unaufhörlih. Weshalb gingen fie nicht 
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näher hinan? Ich Haftete weiter in der Meinung, es ſei hohe Zeit, 
daß ich auf meinen Schneefhuhen käme, um das Wild zu verfolgen, 
das offenbar in voller Flucht fein müſſe. Inzwiſchen gingen fie ein 
wenig vor, und es blitte in der Dunkelheit nochmals auf, was ſich 
ein paar mal wiederholte. 

Endlich ftürmte einer von ihnen über dag Eis und jchoß gerade 
vor fid) nieder, während ein zweiter hinkniete und nach Oſten feuerte. 
PBrobirten fie ihre Flinten? Dazu war doc) ficherlich die Zeit ſeltſam 
gewählt, und außerdem fielen auch jo viele Schüfje. 

Mittlerweile rannten die Hunde mit wüthendem Gebell auf dem 
Eije herum und jammelten fi) dann in einzelnen Gruppen. End— 
lich hatte ich fie eingeholt und jah nun drei Bären an verjchiedenen 
Stellen auf dem Eife, eine Bärin und zwei Junge, auf welche die 
Hunde fich geworfen hatten, und die fie wie wahnfinnig zerzaujt und 
an Klauen, Gurgel und Schwanz gezerrt hatten. Namentlid) „Ulenka“ 
war ganz außer ſich; fie hatte eins der Jungen an der Kehle erfaßt 
und zerzaufte e8 wie wiüthend, jodaß es Mühe Eojtete, fie zu ent— 
fernen. 

Die Bären hatten ſich ganz gemächlich von den Hunden entfernt, 
die ihnen nicht zu nahe zu kommen und zu beißen wagten, bis die 
alte Bärin verwundet und gefallen war. Die Thiere waren in der 
That in Argwohn erregender Weile zu Werfe gegangen, und es jchien, 
al3 ob die Bärin einen tief angelegten Plan, eine böje Abjicht ge 
habt habe, wenn es ihr nur gelungen wäre, die Hunde nahe genug 
an fich heranzuloden. 

Blöglih Hatte fie halt gemacht; fie ließ die Jungen an ſich 
vorbei gehen, jchnupperte eine Zeit lang und Ffehrte dann um, um 
fi) gegen die Hunde zu wenden, die wie auf Commando im jelben 
Augenblid die Flucht ergriffen und nad) Weiten davon liefen. Da: 
mals war der erjte Schuß abgefeuert worden, nad) weldyem die alte 
Bärin getaumelt und der Länge nad) Hingefallen war, worauf fofort 
einige der Hunde fie angegriffen und angepadt hatten. Nunmehr 
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wurde eins der Jungen abgethan; das andere machte fich, während 
man nad ihm jchoß, über das Eis davon, von drei Hunden verfolgt, 
Diefe holten es bald ein und riffen es nieder, fodaß Mogſtad vor 
allen Dingen die Hunde entfernen mußte, ehe er zu fchießen wagen 
durfte. 





Die Hunde auf der Bärenjagd. 


Es war eine richtige Metelei, jedoch uns feineswegs unwill- 
fommen, da wir gerade an diefem Tage beim Mittagefjen die Ueber- 
refte unjeres legten Bären in Geftalt von ?Fleischpafteten verzehrt 
hatten. Die beiden jungen Bären lieferten ung einen vorzüglichen 
BWeihnachtsbraten. 
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Aller Wahrjcheinlichkeit nach waren dies diejelben Bären, deren 
Spuren wir früher gefehen Hatten. Sverdrup und ich Hatten Die 
Spur von drei Thieren am lebten October verfolgt, fie aber nord— 
nordweftlid vom Schiffe verloren. Anſcheinend waren fie jet aus 
diefer Richtung zurückgekehrt. 

ALS die anderen jchießen wollten, ging Peder's Gewehr wie 
gewöhnlich nicht los, weil e3 wieder mit Vaſeline getränft war. Er 
rief fortwährend: 

„Schießt doch! Scießt do! Meins will nicht losgehen.“ 

Als ich jpäter das Gewehr unterfuchte, welches ich jelbjt zu 
dem Gefechte mitgenommen hatte, fand ich, daß feine Patronen darin 
waren. Jedenfalls hätte ich eine Hübjche Schilderung geben können, 
wenn ich allein mit diefer Waffe die Bärin angetroffen hätte. 

Montag, 5. November. Während ich gejtern Abend bei der 
Arbeit jaß, hörte ich einen der Hunde an Ded fürchterlich heulen. 
Als ich hinauf eilte, fand ich, daß es eins der jungen Thiere war, 
welche® mit der Zunge an einem eijernen Bolzen geledt hatte und 
daran fejtgefroren war. Da quälte da8 arme Thier fih nun ab, 
um wieder frei zu fommen, jtredte die Zunge jo weit heraus, Daß 
fie wie ein dünnes Tau aus dem Halje ragte, und heulte zum Er: 
barmen. 

Bentfen, der die Wache hatte, war ſchon dazu gekommen, wußte 
aber nicht, was er anfangen follte; er ergriff jedoch den Hund beim 
Naden und hielt ihm dicht an den Bolzen, ſodaß die Zunge nicht jo 
weit ausgeredt wurde. Nachdem ich das Eijen mit der Hand etwas 
erwärmt hatte, fam die Zunge von jelbjt frei. 

Das arme Kleine Thier jchien fich über feine Befreiung über: 
aus zu freuen und ledte, um feine Dankbarkeit zu beweijen, Bentjen 
‚mit der blutigen Zunge die Hand; e3 fchien feinem DBefreier nicht 
dankbar genug fein zu können. Hoffentlich wird einige Zeit vergehen, 
bi8 wenigjtens Ddiefer Hund in derjelben Weile wieder fejtgeräth; 
jedoch fommt fo etwas hin und wieder vor. 
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Sonntag, 11. November. Ic gehe Tag für Tag meinen Studien 
nach, wodurd) ich ebenfalls immer tiefer in das unlösbare Geheimniß 
aller diejer Fragen hineingelodt werde. 

Nein, weshalb fih in folchen fruchtlofen Gedanken im Kreife 
drehen? Beſſer, man geht in die Winternacht hinaus! Der Mond 
fteht groß, gelb und ruhig hoch am Himmel, die Sterne funfeln 
durch den Herabriefelnden Schneejtaub.... Weshalb fich nicht in 
einen Winternachtstraum einmwiegen und de3 Sommers gedenken? 

Uff, nein, der Wind pfeift allzu ſcharf über die öden Eisflächen, 
es find 33 Grad Kälte, und der Sommer mit feinen Blumen ift weit, 
weit weg. Ich würde ein Jahr meines Lebens darım geben, ſie 
fafjen zu können; fie erjcheinen mir in jo weiter ‘Ferne, als ob 
ich nie zu ihnen zurückkehren jollte. 

Aber jeden Tag und jede Nacht flammt das Nordlicht in feiner 
ewig fich ändernden Schönheit am Himmel auf. 

Schaut es an und ſchöpft Vergeſſenheit und Hoffnung aus ihm, 
e3 ijt wie die aufitrebende Menfchenjeele. Raſtlos wie diefe umjpannt 
e3 das ganze Himmelsgewölbe mit feinem glißernden, wallenden Licht, 
in feinem wilden Spiel alles an Schönheit übertreffend, ſchöner ſelbſt 
als die Morgenröthe; aber müſſig wirbelt e8 durch den leeren Raum, 
und feine Botichaft bringt e8 von dem Ffommenden Tage. Der See- 
mann richtet feinen Kurs nach den Sternen. DO, könnteſt doch auch 
du dich fammeln, du Nordlicht, um den verirrten Wanderer führen 
zu helfen! Aber tanze nur weiter und laß auch mich an dir mid) er- 
freuen; baue eine Brüde zwijchen der Gegenwart und der Zukunft 
und laß mich weit, weit hinaus in die Zukunft träumen! 

D, du geheimnißvoller Glanz, was bijt du und woher kommſt 
du? Aber weshalb fragen? Genügt es nicht, deine Schönheit zu 
bewundern und dann halt zu machen? Können wir im beiten Falle 
über das äußere Ausfehen der Dinge hinausfommen ? 

Was würde es ſelbſt nügen, wenn wir jagen fünnten, das Nord- 
licht jei eine eleftriiche Entladung oder ein eleftriicher Strom in den 
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oberen Luftregionen, und im Stande wären, mit den geringjten Einzel- 
heiten zu bejchreiben, wie es entjteht? Es würden nur Worte fein. 
Wir wifjen nicht bejjer, was eleftriicher Strom ift, ald was das 
Nordlicht ift. Glücklich ift das Kind.... Mit all unjeren Meinungen 
und Theorien find wir der Wahrheit nicht um eines Haares Breite 
näher als jenes. 

Dienstag, 13. November. — 38° C. Das Eiß jchiebt ſich bei 
Tage in mehreren Richtungen zujammen, und das Getöfe ift ziemlich 
laut, jeitdem e3 fälter geworden if. Man hört e8 von weit her — 
ein jeltjames Geräufch, das jedem unheimlich Elingen würde, der nicht 
weiß, woher es rührt. 

Ein genußreicher Schneejchuhlauf im Bollmondichein. 

Iſt das Leben ein Thränenthbal? Dit es ein beflagens- 
werthes Schickſal, von all den einherjagenden Hunden umgeben in 
einer Nacht wie diefe und in der friichen, kniſternden Kälte dem 
Winde glei über die unbegrenzte Eisfläche zu fliegen, wobei Die 
Schneeſchuhe über die glatte Oberfläche gleiten, daß man faum weiß, 
ob man die Erde berührt, während die Sterne hoch oben am blauen 
Gewölbe hängen? Das ijt in der That mehr, als man vom Leben 
zu erwarten das Recht hat, es ift ein Märchen aus einer andern 
Melt, aus einem zufünftigen Leben. | 

Und dann zurüczufehren in den behaglichen Arbeitsraum, im 
Dfen Feuer zu machen, die Lampe anzuzünden, fich eine Pfeife zu 
ftopfen, auf das Sopha zu flettern und bei den kräuſelnden Rauch— 
wolfen in die Welt hinaus zu träumen — heißt das Leiden? 

Sp ertappe ich mich dabei, wie ich jtundenlang fie und in das 
‚Feuer ftarre und mich im die Ferne träume — eine nette Art und 
Weiſe, die Zeit nüßlich Hinzubringen. Wenigſtens aber trägt fie dazu 
bei, die Zeit unmerklich vorüberrollen zu Laffen, (bis die Träume durch 
einen eifigen Windftoß der Wirklichkeit fortgeweht werden und ih 
hier wieder inmitten der Dede fie und mich nervös aufs neue an die 
Arbeit mache. 
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Mittwoch, 14. November. Wie wunderbar find doch diefe Schnee- 
Ihuhfahrten durch die ſchweigſame Natur! 

Die vom filbernen Mondlicht übergofjenen Eisfelder dehnen ſich 
nach allen Richtungen aus, hier und dort dunkle, kalte Schlagjchatten 
der Eishügel, deren Seiten das Zwielicht ſchwach wiederjpiegeln. 
In der äußerjten Ferne bezeichnet eine dunfle Linie den von dem 
zufammengejchobenen Eije gebildeten Horizont, über welchem ein wie 
Silber jchimmernder Dunft lagert, und über allem wölbt fich der 
unbegrenzte tiefblaue, fternenbejäete Himmel, an welchem der Boll- 
mond durch den Aether jegelt. 

Aber im Süden liegt tief unten das Tageslicht wie ein ſchwacher 
Schimmer von dunkler, rothglühender Färbung, und höher hinauf ein 
Flarer gelber und blaßgrüner Bogen, der fich in das Blau darüber 
verliert. Das Ganze verjchmilzt zu einer reinen Harmonie, einzig 
und unbejchreiblich. 

Beitweilig verlangt mich danach, diefe Natur in Muſik über- 
tragen zu fönnen; welch mächtige und doch fchlichte Accorde würden 
es nicht fein, die alleim ihr Wejen wiedergeben könnten! 

Still, o jo til! Du hörſt die Schwingungen deiner eigenen 
Nerven; es kommt mir vor, als ob ich immer weiter über Dieje 
Ebenen glitte, in den unendlichen Raum hinein. 

Iſt das nicht ein Bild von dem, was kommen joll? Hier find 
Ewigfeit und Frieden. Nirvana muß kalt und klar wie eine jolche 
ewige Sternennacht fein. Was it all unjere Forschung und all unjere 
Kenntniß inmitten diefer Unendlichkeit? 

Freitag, 16. November. Bormittags war ic) mit Sverdrup auf 
Schneefhuhen im Mondlicht draußen. Wir unterhielten uns ernit- 
(ich über die Ausfichten unjerer Drift und der für das Frühjahr 
geplanten Erpedition über das Eis nad) Norden. 

Abends ſprachen wir in feiner Kabine die Sache noch gründlicher 
durch. Ich theilte ihm meine Anfichten mit, denen er vollftändig 
zuftimmte, 
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Ih Habe in letzter Zeit jehr viel darüber nachgejonnen, welches 
der richtige Kurs fein würde, den wir einfchlagen müßten für den 
Fall, daß die Drift uns bis zum März nicht jo weit nördlich bringen 
jollte, wie ich erwartet hatte. Aber je mehr ich darüber nachdenfe, 
defto fejter rede ich mir ein, daß die Sache ſich machen läßt. 

Denn wenn e3 richtig ijt, von 85° aus aufzubrechen, jo müßte 
e3 nicht weniger richtig fein, fich von 82° oder 83° aus aufzumachen. 
In beiden Fällen wirden wir in nördlichere Regionen eindringen, 
al3 wir fonft erreichen fünnten, und es wird um jo winjchenswerther, 
je weniger weit nach Norden die „Fram“ ſelbſt gelangt. 

Wenn wir den Pol jelbjt nicht erreichen fünnen, jo müfjen wir 
eben umfehren, ehe wir jo weit gekommen find. Worauf e8 haupt: 
jächlich ankommt, iſt nicht, wie ic) bejtändig wiederholen muß, genau 
jenen mathematischen Punkt zu erreichen, jondern die unbefannten 
Gegenden des Polarmeeres zu erforjchen, mögen diefelben dem Pole 
näher oder ferner liegen. Ich Habe dies jchon vor unſerer Abfahrt 
gejagt und muß e3 beftändig im Gedächtniß behalten. 

Sicherlich find während der weitern Drift des Schiffes auch au 
Bord viele wichtige Beobachtungen anzuftellen, von denen ich) manche 
jehr gern jelbjt ausführen möchte; Die wichtigeren werden aber 
ſämmtlich ebenjo gut vorgenommen werden, auch wenn zwei von 
unferer Schar das Schiff verlajjen; und e8 kann faum ein Zweifel 
darüber jein, daß die Beobachtungen, welche wir weiter nördlich vor: 
nehmen, diejenigen, welche ich während des Reftes der Zeit an Bord 
würde machen können, um ein Bielfaches an Werth übertreffen 
werden. Bisjeht ijt es aljo abjolut wünſchenswerth, dag 
wir aufbreden. 

Dann fommt die Frage: Welches ift die befte Zeit zum Auf— 
bruh? Daß das Frühjahr, jpätejtens der März, die einzige Jahres: 
zeit für ein ſolches Wagniß ift, kann überhaupt nicht bezweifelt 
werden. Aber foll e8 im nächften Frühjahr losgehen? 

Selbjt den ſchlimmſten Fall angenommen, daß wir nicht weiter 
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al3 big 83° nördlicher Breite und 110° öftlicher Länge vorgedrungen 
wären, dann wiirde etwas dafür fprechen, daß wir bi zum Frühjahr 
1896 warten; allein ich kann nicht umhin zu glauben, daß wir auf 
diefe Weije aller Wahrjcheinlichkeit nad) den günftigften Augenblic 
vorübergehen laſſen. Die Drift fann nicht jo verzweifelt langſam 
gehen, daß wir nicht nad) Verlauf eines weitern Jahres weit über 
den Punft hinaus wären, von wo die Schlittenerpedition aufbrechen 
müßte. 

Wenn ich die Entfernung, Die wir ſeit November vorigen 
Jahres getrieben find, mit dem Zirkel mejje und dieſelbe Diftanz 
noch einmal auftrage, jo müßten wir im nächjten November nördlic) 
von Franz-Joſeph-Land und etwas darüber hinaus fein. Natürlich 
ift e3 denkbar, daß wir im Februar 1896 auch noch nicht weiter 
gefommen fein werden al3 Heute; aber nach allem, was ich jehen 
fann, iſt es wahrjcheinlicher, daß die Drift in dem Maße, als wir 
nad) Weften fommen, zu= aber nicht abnehmen wird und wir infolge: 
deffen im Februar 1896 zu weit gelangt jein wirden, während, 
auch wenn man fic) einen noch bejjern Abgangspunft denfen könnte 
al3 denjenigen, den die „Fram“ uns möglicherweife am 1. Mär; 
1895 bieten wird, es jedenfalls ein Punkt fein wird, den zu erreichen 
möglich iſt. Infolgedeſſen würde e8 am ficherjten fein, nicht nod) 
ein weiteres Frühjahr abzuwarten. 

Die Ausfihten für unfer Durchkommen führe ich hier an. 

Die Entfernung von dem in Ausficht genommenen Abgangspunfte 
nad Kap Fligely auf dem nächjten bekannten Lande ſchätze ich auf 
ungefähr 600 Kilometer*, alfo nicht viel mehr als die Diftanz, die 
wir in Grönland zurücgelegt haben; diefe würde auf dieſem Eife, 
jelbjt wenn es fich nach dem Lande zu etwas verjchlechtern jollte, 


* Hier muß ein Irrthum in meinem Tagebuche vorliegen, da die Ent- 
fernung von dem in Ausficht genommenen Punkte, 83° nördlider Breite und 
110° öftliher Länge, nad Kap Fligely volle 750 Kilometer beträgt; ich Habe bei 
der Berechnung die Länge wahrjcheinlich mit 100° anjtatt 110° angenommen. 
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eine leichte Arbeit fein. Iſt erit einmal die Küjte erreicht, dann wird 
e3 einem vernünftigen Menjchen ficherlich gelingen, durch die Jagd 
auf großes oder kleines Wild, Bär oder Sandhüpfer, fein Leben zu 
frijten. 

Wir fünnen uns alſo jtet3 nach Kap FFligely oder dem nördlich 
davon liegenden Petermann-Land wenden, fall3 unfere Lage unhaltbar 
wird. Selbitverjtändlich wird die Entfernung fich vergrößern, je 
weiter nördlich wir vordringen; an feinem Punkte zwijchen hier und 
dem Pole ift fie aber größer, als wir fie mit Hülfe der Hunde be- 
wältigen fünnen und werden. 

Es ift daher eine „Rückzugslinie“ gefichert, obwol es ohne 
Zweifel Leute gibt, nad) deren Behauptung eine öde Kiüfte, an der 
man die Lebensmittel erjt zujammenfuchen muß, ehe man fie verzehren 
fann, ein jchlechter Zufluchtsort für Hungernde ift; aber das ift 
in Wirklichkeit nur ein Vortheil, denn ein Zufluchtsort joll nicht 
allzu verlodend fein. Für Leute, die vorwärtszudringen wünjchen, 
ist eine „Rückzugslinie“ wahrlich eine erbärmliche Erfindung, eine 
ewige Anreizung zurüdzubliden, während fie mit dem Borausbliden 
vollauf zu thun haben jollten. 

Nun zur Expedition jelbjt. Sie wird aus 28 Hunden, 2 Männern 
und 1050 Kilogramm Proviant und Ausrüftungsgegenjtänden be- 
jtehen. Die Entfernung vom 83. Grade nad) dem Pol beträgt 
420 Seemeilen (780 Kilometer). Iſt es zu viel, wenn ich rechne, 
daß wir diefe Diftanz in 50 Tagen werden zurüdlegen fünnen? 

Ih weiß natürlich nicht, welche Ausdauer die Hunde haben; 
aber daß fie unter Mithülfe von zwei Männern im Stande fein 
jollten, mit 37’, Kilogramm in den erften Tagen täglich 8'/, See- 
meilen (15 Kilometer) zurüdzulegen, klingt ganz vernünftig, ſelbſt 
wenn es feine jehr guten Thiere find. 

Es kann dies mithin faum eine leichtfinnige Rechnung genannt 
werden, immer vorausgejeßt, daß das Eis fo ijt wie hier, und es iſt 
fein Grund vorhanden, weshalb es nicht jo fein ſollte. Es beſſert 
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fi in der That bejtändig, je weiter wir nad) Norden gelangen, und 
bejjert fich ebenfall3 beim Herannahen des Frühlings. 

Sn 50 Tagen müßten wir alfo den Pol erreichen. (In Grön— 
land haben wir auf dem Inlandeife in einer Höhe von mehr als 
2500 Meter ohne Hunde und mit mangelhaften Proviant 300 See- 
meilen [550 Kilometer] in 65 Tagen gemacht und hätten ficherlich 
noch beträchtlich weiter gehen können.) 

In 50 Tagen werden wir, täglid) ein halbes Kilogramm Pemmi— 
fan für jeden Hund* gerechnet, insgefammt 700 Kilogramm ver- 
braucht haben, und ferner macht 1 Kilogramm Proviant für jeden 
Mann 100 Kilogramm aus. 

Da während diefer Zeit auch etwas Feuerungsmaterial verbraucht 
werden wird, jo wird die Fracht auf dem Schlitten fich auf weniger 
al3 250 Kilogramm verringert haben; doch ift eine folche Laſt nichts 
für 26 Hunde, die während des lebten Theils der Zeit damit wie 
ein Sturmwind dahin ſauſen und aljo die Fahrt in weniger als 
50 Tagen machen müßten. 

Aber angenommen, man brauchte dieje Zeit. Wenn alles gut 
gegangen ift, werden wir unjern Kurs nunmehr nach den Sieben 
Infeln im Norden von Spigbergen richten; das find 9° oder 540 See- 
meilen (1000 Kilometer). Sind aber die Umftände uns nicht jo 
günftig, jo würde e8 ficherer fein, wenn wir uns nad) Kap Fligely 
oder dem nördlich davon liegenden Lande wenden. 

Nehmen wir an, wir entjchieden ung für dieſe Route. 

Wir breden am 1. März (wenn die Verhältniffe günftig find, 
werden wir noch früher aufbrechen) von der „Fram“ auf und treffen 
daher am 30. April am Pol ein. Wir werden dann noch 100 Kilo- 
gramm von unferm Proviant, genug für weitere 50 Tage, übrig 


* Mährend der Erpedition mußten die Hunde fich dann aber mit einer weit 
geringern täglichen Ration, durchſchnittlich kaum mehr als 300—350 Gramm, be- 
gnügen. 
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haben, haben aber für die Hunde feinen mehr. Wir müſſen Daher 
anfangen, einige von ihnen zu tödten, fei e8 zum Futter für Die 
übrigen, ſei e8 für uns felbft, wenn wir ihnen von unjern Bor: 
räthen geben. Auch wenn meine Ziffern etwas zu niedrig gegriffen 
find, kann ich doch annehmen, daß zur Zeit, wenn 23 Hunde getödtet 
find, wir 41 Tage unterweg3 geweſen fein und noch 5 Hunde übrig 
haben werden. 

Wie weit füdlich werden wir dann gekommen fein? 

Das Gewicht des Gepäds betrug im Anfang weniger ala 250 Kilo- 
gramm, d. 5. nicht ganz 9 Kilogramm, die jeder Hund zu ziehen 
hatte. Nach 41 Tagen wird fich dieſes Gewicht mindeſtens auf 
140 Kilogramm verringert haben, durch den Verbrauch von Pro— 
viant und Feuerungsmaterial, jowie durch Zurüdlaffen gewiſſer 
Gegenftände unferer Ausrüftung, wie Schlafjäde, Zelt u. ſ. w., die 
überflüffig geworden find. 

Es bleiben dann noch 28 Kilogramm für jeden der 5 Hunde, 
wenn wir jelbjt nicht® ziehen; doc, könnte, falls das wünjchenswerth 
erjchiene, unjere Ausrüftung noch weiter verringert werden. Mit einer 
Laſt von 9—18 Kilogramm für jeden Hund (eine Laft von 18 Kilo- 
gramm würde erſt am Scluffe eintreten) würden die Thiere im 
Stande fein, täglich 12 Seemeilen (22 Kilometer) zu machen, jelbit 
wenn die Schneefläche etwas bejchwerlicher werden jollte. 

Das heißt, wir werden am 1. Juni 492 Seemeilen (913 Kilo: 
meter) nach Süden zuricdgelegt haben oder 12 Seemeilen (22 Kilo: 
meter) über Kap Fligely hinaus fein und noch 5 Hunde und für 
9 Tage Proviant übrig haben. 

Zunächſt iſt jedoch wahrjcheinlih, daß wir jchon lange vorher 
Land erreicht haben werden, da die Dejterreicher jchon in der erjten 
Hälfte des April bei Kap Fligely offene Teiche und Ueberfluß an 
Bögeln gefunden haben. Infolgedeſſen würden wir im Mai umd 
Juni bezüglich der Lebensmittel Feine Schwierigkeiten haben, ganz 
abgejehen davon, daß es in der That ſeltſam fein würde, wenn wir 
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vorher nicht einen Bären, einen Seehund oder einige verirrte Vögel 
getroffen hätten. 

Daß wir nunmehr ziemlich ficher fein würden, halte ich für 
gewiß, und wir könnten wählen, welche Route wir einfchlagen wollen: 
entweder an der Nordweſtküſte von Franz-Joſeph-Land entlang an 
Gillis-Land vorbei nach dem Nordoftland und Spibbergen (wenn die 
Verhältniſſe ſich günftig erweifen, würde ich entichieden dieſe wählen) 
oder ſüdwärts durch den Auftria-Sund nad der Südfüjte von Franz- 
Joſeph-Land und von dort nad) Nowaja Senlja oder Spibbergen, 
von denen letzteres den Vorzug verdient. Selbjtverftändlich können 
wir auf Franz-Joſeph-Land Engländer treffen, doch darauf dürfen 
wir nicht bejtimmt rechnen. 

Das ift aljo meine Berechnung. Habe ich fie leichtfertig auf: 
geftellt? Ich glaube nicht. 

Das einzige Schlimme würde fein, wenn wir während des Ießten 
THeiles des Marjches im Mai die Eisoberfläche jo finden, wie wir 
fie im vorigen Frühjahr, gegen Ende Mai, hier gehabt haben, und 
dadurd beträchtlich aufgehalten werden würden. Jedoch würde das 
erjt ganz gegen Ende der angenommenen Zeit fein, und ganz uns 
pajlirbar fünnte das Eis auch nicht fein. Außerdem müßte e8 wun— 
derlich zugehen, wenn es ung nicht gelingen follte, im Durchichnitt 
des ganzen Marjches und bei einer Durchfchnittslaft von 15 bis 
20 Kilogramm für jeden Hund täglich 2 Seemeilen (3"/, Kilometer) 
zurüczulegen — mehr brauchten wir nicht. 

Wenn unjere Berechnungen fich indeß als fehlerhaft herausftellen 
jollten, Fönnen wir, wie ſchon früher bemerkt, jeden Augenblid um— 
fehren. 

Welhe unvorhergejehenen Hindernijje können ſich 
uns nun entgegenjtellen? 

1. Das Eis kann ſchwerer zu paſſiren fein, als wir ans 
genommen Haben. 
2. Wir fünnen Land antreffen. 
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3. Die Hunde fünnen ung im Stich lafjen, können frant 
werden oder erfrieren. | 
4. Wir ſelbſt fönnen am Skorbut erfranfen. 

1. und 2. Daß das Eis weiter nad) Norden unpaffirbarer werden 
fann, ift gewiß möglich, aber faum wahrjcheinlich. 

Sch jehe gar feinen Grund, weshalb es befchwerlicher werden 
jollte, e8 jet denn, daß wir unbekanntes Land im Norden Haben. 
Aber wenn das der Fall fein jollte, auch gut, dann müſſen wir die 
Gelegenheit benußen, wie fie fich ung bietet. 

Das Eis kann nicht völlig unpaffirbar fein. Selbſt Marfham 
fonnte mit jeinen jlorbutfranfen Leuten vordringen. Und die Küften 
dieſes Landes find möglicherweile auch vortheilhaft für das Por: 
dringen; das hängt einzig von ihrer Richtung und Ausdehnung ab. 
Es iſt jchwer, im voraus etwas darüber zu jagen, ausgenommen, 
daß nach meiner Anficht die Tiefjee, die wir gehabt haben, und die 
Eisdrift e8 ummwahrjcheinlih” machen, daß wir überhaupt Land von 
größerer Ausdehnung nahe bei der Hand haben. 

In jedem alle muß irgendwo, hier oder dort, ein Durchgang 
für das Eis fein, dem wir jchlimmftenfalls folgen könnten. 

3. Die Möglichkeit, daß die Hunde und im Stiche lafjen, it 
immer vorhanden. Allein ich habe, wie man gejehen haben wird, feine 
übermäßige Arbeit für fie in Ausficht genommen. Alle fünnen nicht 
unbrauchbar werden, und einige jchaden nichts. Bei dem Futter, welches 
fie bisjeßt gehabt haben, find fie ohne Unfall durch den Winter und 
die Kälte gefommen, und auf dem Marjche werden fie noch bejjeres 
Futter erhalten. Außerdem habe ich in den Berechnungen gar nid)t 
berücfichtigt, was wir jelbjt ziehen werden. Aber ſelbſt wenn uns 
ſämmtliche Hunde im Stiche Tiefen, würde es uns gelingen, auch 
alfein ganz gut vorwärtszufommen. 

4, Der ſchlimmſte Fall würde unleugbar der fein, daß wir jelbit 
am Sforbut erfranften, und ein jolcher Fall ift ungeachtet unferer 
ausgezeichneten Geſundheit jehr gut denkbar. Man erinnere fich nur, 
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wie alle Leute der engliichen Nordpolerpedition, mit Ausnahme der 
Offiziere, am Sforbut litten, als mit dem Frühling die Schlitten- 
reifen begannen, obwol ihnen, folange fie fi an Bord befunden 
hatten, nicht der entferntefte Verdacht gefommen war, daß etwas 
derartiges ihrer warten fünne. Soweit wir jedoch in Betracht kommen, 
halte ich den Fall für jehr fernliegend. 

Erſtens war die engliſche Expedition bejonderd unglüdlih, und 
e3 kann faum irgendeine andere Expedition ähnliche Erfahrungen auf- 
weifen, wenn fie auch, wie 3. B. die M'Clintock's, Schlittenreijen 
von gleicher Länge unternommen hat. Während des Rückzuges der 
„Jeannette“-Leute ift, joviel ich weiß, niemand vom Sforbut be- 
fallen worden; Peary und Aſtrup Haben nicht an Sforbut ges 
litten u. f. w. 

Dann ift unfer Proviant auch viel forgfältiger ausgewählt und 
bietet größere Mannichfaltigfeit, als es auf früheren Expeditionen der 
Fall gewejen ift, von denen nicht eine fich jo vortrefflicher Geſund— 
heit erfreut hat, wie e3 die unjrige bejtändig thut. 

Ih glaube daher kaum, daß wir Skorbutfeime von der „Fram“ 
mit ung nehmen wirden, und was den Proviant für die Schlitten» 
reije jelbjt anlangt, jo Habe ich dafür gejorgt, daß er in jeder Be— 
ziehung aus guten, nahrhaften Lebensmitteln bejteht. Ich nehme 
aljo nicht an, daß fie einen Anfall von Skorbut herbeiführen fünnen. 

Selbjtverjtändfih muß man einiges Rifico laufen, aber nad) 
meiner Meinung habe ich alle nur möglichen VBorfichtSmaßregeln ge- 
troffen, und wenn das gejchehen ift, hat man auch die Pflicht, vor- 
wärt3zudringen. 

Es gibt nod) eine andere Frage, die in Erwägung gezogen 
werden muß. 

Habe ich das Recht, das Schiff und die Zurüchleibenden der 
Hülfsmittel zu berauben, welche die Expedition erheiſcht? Die That- 
jache, daß zwei Mann weniger an Bord fein werden, ift von geringer 


Bedeutung, weil die „Fram“ ebenfo gut mit elf Mann manövriren 
Ranfen. I. 30 
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kann. Gin wichtigerer Bunkt ift, daß wir alle Hunde, mit Ausnahme 
der fieben jungen, werden mit uns nehmen müſſen; aber man ift an 
Bord mit Schlitten-Proviant und allerbeiten Schlitten-Ausrüſtungen 
reichlich verjehen, und es ift nicht denfbar, daß, wenn der „Fram“ 
etwas zuftoßen follte, die Mannjchaft nicht im Stande fein würde, 
Franz-Joſeph-Land oder Spitbergen zu erreichen. Es ift kaum wahr: 
jheinlih, daß, falls fie das Schiff verlafjen müßte, dies nördlicher 
al3 auf 85° gejchehen würde; ſelbſt dies Tann ich mir nur jchwer 
denfen. 

Aber angenommen, fie wäre gezwungen, das Schiff auf 85° zu 
verlafjen, jo würde das wahrſcheinlich ungefähr im Norden von 
Franz-Joſeph-Land fein, wo die Mannfchaft ungefähr 180 Scemeilen 
(334 Kilometer) von Kap Fligely wäre; oder wenn der Fall weiter 
öftlich einträte, jo würden es 240 Seemeilen (445 Kilometer) nad) 
den Sieben Inſeln fein, und es ift fchwer zu glauben, daß cs ihr 
bei ihrer Ausrüftung nicht gelingen follte, diefe Entfernung zu be- 
wältigen. 

Ich bin jetzt wie früher der Meinung, daß die „Fram“ aller 
MWahrjcheinlichfeit nad) quer durch das Polarbeden und auf ber 
andern Seite wieder heraus treiben wird, ohne aufgehalten oder zer- 
jtört zu werden. Aber ſelbſt wenn ein Unfall einträte, ſehe ich nicht 
ein, weshalb die Mannjchaft nicht im Stande fein follte, ihren Weg 
ficher zurüczulegen, vorausgeſetzt, daß die geeigneten Vorſichtsmaß— 
regeln beobachtet werden. 

Ich glaube daher, ich kann es verantworten, daß eine Schlitten 
Erpedition die „Fram“ verläßt und daß fie, weil fie jo gute Reſul— 
tate verjpricht, unter allen Umftänden verjucht werden muß. 


Adıtes Kapitel. 
Borbereitungen zur Schlittenreife. 


Wer follen nun die beiden Theilnehmer an der 
Sclittenreife fein? 

Sverdrup und ich Haben uns beide jchon früher an folcher Arbeit 
verjucht und würden ſehr gut fertig werden; allein beide zuſammen 
fönnen wir die „Fram“ nicht verlaffen, das ijt ohne weiteres flar. 
Einer von ung muß zurüdbleiben und die Verantwortung über: 
nehmen, die anderen wohlbehalten wieder heimzubringen. Ebenſo far 
iſt e8 aber aud), daß einer von uns die Führung der Echlittenreife 
übernehmen muß, da nur wir die nöthige Erfahrung befiten. 

Sverdrup möchte fehr gern mitgehen, allein ich kann mir nicht 
anders denken, al3 daß mehr Gefahr beim Berlaffen der „Fram“ ijt 
als beim Anbordbleiben. Wenn ich ihn daher gehen ließe, würde ic) 
ihm die gefährlichere Aufgabe übertragen, während ich die Leichtere 
für mid) behielte. Würde ich c8 mir, wenn er umfäme, je verzeihen 
fünnen, daß ich ihn Hatte gehen laſſen, wenn es auch) jein eigener 
Wunſch geweſen war? Er ift neum Jahre älter als id); ich würde 
e3 jedenfall als eine jehr unbequeme Verantwortung empfinden. 

Was die Uebrigen anlangt, welcher von und würde im Intereſſe 
der andern an Bord zu behalten jein? Ich glaube, fie haben Ver— 
trauen zu und beiden, und ich bin überzeugt, daß ein jeder von ung 
im Stande fein würde, die Kameraden ficher wieder nach Haufe zu 

30* 
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bringen, ſei e8 mit der „Fram“ oder ohne fie. Bon einem andern 
Gefichtspunfte aus liegt e8 am nächſten, daß Sperdrup das Schiff 
führt, während mir die Zeitung des Ganzen und namentlich der 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen obliegt. 

Danach jcheint e8 alſo meine Pflicht zu fein, die Aufgabe, bei 
welcher wichtige Entdedungen gemacht werden jollen, zu übernehmen. 
Diejenigen, welche mit dem Schiffe zurüdbleiben, werden, wie id) 
ihon früher bemerft, die Beobachtungen fortjegen fünnen, Die an 
Bord vorgenommen werden müſſen. E3 ift daher meine Pflicht, zu 
gehen, und die Sverdrup's, zurüdzubleiben. Er hält dies ebenfalls 
für vernünftig. 

Ich habe Johanſen zum Gefährten erwählt, der fich im jeder 
Beziehung für die Aufgabe fehr gut eignet. Er iſt ein vollendeter 
Schneejchuhläufer, und in Ausdauer fommen ihm wenige gleih — 
ein prächtiger Menſch in phyfiicher und geiftiger Beziehung. Ich 
habe ihn noch nicht gefragt, gedenfe dies aber bald zu thun, damit 
er ſich bei Zeiten vorbereiten kann. 

Bleſſing und Scott = Hanjen würden mich ficherlich ebenfalls 
jehr gern begleiten, allein Scott-Hanjen muß zurüdbleiben, um 
die Beobachtungen zu übernehmen, und Blejfing kann feinen Poſten 
al3 Arzt nicht verlaffen. Auch mehrere von den Uebrigen würden 
fi jehr gut eignen und ohme Zweifel jofort bereit zum Mitgehen 
fein. — 

Borläufig ift diefe Erpedition nach Norden aljo beichloffen. Ich 
will jehen, was der Winter uns bringt; wenn das Licht es gejtattet, 
würde ich am liebſten ſchon im Februar aufbrechen. 

Sonntag, 18. November. Mir jcheint, daß ich mich noch nicht 
recht in den Gedanken Hineinfinden kann, daß ich wirklich aufbrechen 
werde, und zwar jchon in drei Monaten. Manchmal ertappe ich mic 
in reizenden Träumen von meiner Heimkehr nad) jchwerer Arbeit 
und Sieg, und dann ift alles Far und Hell; dann aber folgen Ge 
danfen über die Ungewißheit und die Täufchungen der Zufunft und 
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was in deren Schoß auf uns lauern mag, und die Träume, blaß 
und farblos, verlöjchen wie das Nordlicht. 
Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geftalten ! 
D, dieſe ewigen Anfälle des Falten Zweifels! Vor jedem end» 





Lientenant Fredrik Hjalmar Zohanfen. 


gültigen Entjchluffe muß der Todeswürfel fallen. Iſt dort zu viel 
zu wagen und zu wenig zu gewinnen? Auf alle Fälle ijt dort mehr 
zu gewinnen als hier. Iſt es dann nicht meine Pfliht? Außerdem 
gibt e8 auch nur einen Menjchen, dem ich verantwortlich bin, und 
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fie...? Ich werde wiederfehren, ich weiß es. Ich fühle es im mir. 
Wenn die Roſen wieder blühen.... „Sei getreu bis in den Tod, 
jo will ich Dir die Krone des Lebens geben.‘ 

Wir find höchſt wunderlich gebaute Majchinen. In einem Augen— 
blid alles Entjchloffenheit, im nächiten alles Zweifel.... Heute 
fcheint unfer Verſtand, unſer Wiffen, all unjer Leben und Treiben 
nichts als elendes Philifterthum, feine Pfeife Tabak wertd, morgen 
ftürzen wir uns, von brennendem Durjt verzehrt, gerade im dieſe 
Forſchungen, um alles in ung aufzunehmen. Das Berlangen erfüllt 
ung, neue Pfade zu eripähen, und nagende Unzufriedenheit quält 
und ob unjerer Unfähigkeit, da3 Problem ganz und volljtändig zu 
löfen. Dann finfen wir wieder herab, und Efel überfällt uns über 
die Werthlofigkeit von allem. 

Einem Stäubchen auf der Wagichale gleicht die ganze Welt, 
einem Thautropfen, der am Morgen zur Erde fällt. 

Wenn zwei Seelen in und wohnen, weldje ift die rechte? 

Es ift nichts Neues, darunter zu leiden, daß unjer Wiſſen 
Stückwerk ift, darunter, daß wir nie ergründen fünnen, was im 
Hintergrunde verborgen Tiegt. Aber angenommen, wir fünnten es 
ausrechnen, jodaß das innerfte Geheimniß von allem far und offen 
wie ein Regeldetri-Erempel vor und läge, wären wir darum glüd- 
licher? Bielleicht das Gegentheil. Beſteht nicht eben in dem Kampfe 
um das Willen das Glüd? Ich bin jehr umwijjend, alſo find die 
Borbedingungen des Glüdes bei mir gegeben. 

Laßt mid) eine Friedenspfeife jtopfen und glüdlich fein. 

E3 geht nicht mit der Pfeife! Rollentaback ift nicht fein genug 
für Iuftige Träume, Laßt mic) eine Cigarre rauchen. O, wenn id) 
nur eine echte Havana hätte! | 

Hm, als ob nicht gerade Unzufriedenheit, Entbehrung und Leiden 
die Vorausfegung des Lebens wären. Ohne Entbehrung gäbe es 
feinen Kampf, ohne Kampf fein Leben, das ift jo gewiß, wie zwei 
mal zwei vier iſt. Mber nun foll der Kampf beginnen, dort im 
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Norden wird er anheben. O, den Kampf zu genießen, ihn aus vollen 
Schalen zu trinken! Kampf iſt Leben, und nach ihm winkt uns 
der Sieg. 

Ich ſchließe die Augen und höre eine Stimme ſingen: 

Unter den grünenden Birken allein, 
Unter den duftenden Blumen am Rain 
Und in dem Schatten der Fichten im Hain. 

Montag, 19. November. Eine verwünſchte Stimmung dieſer 
ganze Weltſchmerz! 

Du biſt ja ein glücklicher Menſch. Und wenn du dich bei ſchlechter 
Laune fühlſt, kannſt du an Deck gehen und den ſieben jungen Hunden 
zuſchauen, die um dich herum ſpringen und jagen und dich aus lauter 
Freude am Leben in Stücke zu zerreißen bereit ſind. Das Leben iſt 
Sonnenſchein für ſie, obgleich die Sonne längſt verſchwunden iſt und 
ſie an Deck unter einem Zeltdach leben, unter dem ſie nicht einmal 
die Sterne ſehen können. 

Da iſt auch „Kvik“, die Familienmutter, mitten unter ihnen; 
dick und vergnügt wedelt ſie mit dem Schweif. Habe ich nicht Grund, 
ebenſo glücklich zu ſein wie die Hunde? Und doch haben auch fie 
ihre Unglücksfälle gehabt. 

Als ich vorgeſtern Nachmittag bei der Arbeit ſaß, hörte ich, wie 
die Mühle ſich fortwährend drehte und Peder Futter den Hunden 
brachte, die ſich wie üblich ein wenig um den Fleiſchtopf ſtritten; 
dabei kam mir der Gedanke, daß die ohne Schutzbekleidung gelaſſene 
Welle der Mühle doch ein äußerſt gefährliches Ding für die jungen 
Hunde ſei. Zehn Minuten ſpäter hörte ich einen der Hunde heulen 
— es war eine langgezogenere, unheimlichere Art des Heulens als 
ſonſt —, und in demſelben Augenblick begann die Mühle langſamer 
zu laufen. 

Ich ſtürzte hinauf und ſah einen der jungen Hunde direct auf 
der Welle liegen und mit dieſer herumwirbeln, wobei er in ſo mit— 
leiderregender Weiſe heulte, daß es einem ins Herz ſchnitt. Bentſen 
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hing an der Bremsleine und zog mit aller Gewalt daran, aber bie 
Mühle ging weiter. Mein erjter Gedanke war, eine in der Nähe 
liegende Art zu ergreifen und den Hund, defjen Gejchrei herzzerreißend 
war, von feinen Leiden zu befreien. Nach kurzem Ueberlegen beeilte 
ich mich aber, Bentfen zu Helfen, worauf wir die Mühle zum Stehen 
brachten. = 

Sn demſelben Augenblid fam auch Mogftad, dem es gelang, 
den Hund zu befreien, während wir die Mühle fejthielten. Da an- 
ſcheinend noch Leben in dem Thiere war, machte er fi daran, es 
zu reiben und ſich um dafjelbe zu bemühen. 

Die Haare des Hundes waren irgendwie an der glatten Stahl- 
welle fejtgefroren, die das arme Thier mit herumgeſchwungen und 
bei jeder Umdrehung auf das Ded geſchlagen hatte. Endlich erhob 
es wirklich den Kopf ein wenig und blickte betäubt umher; es Hatte 
ziemlich viel Umdrehungen mitgemacht, fodaß es fein Wunder ift, 
wenn e3 anfänglich einige Mühe Hatte, fich in feiner Umgebung wieder 
zurechtzufinden. Dann erhob es ſich auf die Vorderpfoten, ich trug 
es nach dem Halbdeck und ftreichelte es. Bald darauf ftand der 
Hund auf feinen vier Füßen und begann umberzutaumeln, ohne zu 
willen wohin. 

„Es ift gut, daß der Hund beim Haar erfaßt worden ift“, 
meinte Bentjen, „ich dachte, er Hinge an der Zunge, wie der andere 
neulich.‘‘ 

Man jtelle fi) einmal vor, mit der Zunge an einer fich drehen- 
den Welle feſt zu Hängen; es grufelt einem dabei! Ich trug das 
arme XThier in den Salon hinab und that alles, was ich fonnte, für 
daffelbe. Bald war e3 wieder ganz wohl und begann mit feinen 
Kameraden zu jpielen wie früher. 

Ein wunderliches Leben, in der Dunkelheit und Kälte an Ded 
herumzuftöbern. Sobald jemand mit der Laterne Hinaufgeht, fommen 
die Hunde angerannt, jtarren in das Licht umd beginnen mit» 
einander um dafjelbe Herumzujagen, zu tanzen und Quftfprünge zu 
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machen wie Kinder um den Weihnachtsbaum. So geht das Tag für 
Tag; fie Haben noch nie etwas anderes gejehen als dieſes Ded mit 
dem Zeltdach darüber, ja nicht einmal den Klaren blauen Himmel, 
ebenjo wie wir Menjchen nie etwas anderes gejehen haben als dieſe 
Erde! — 

Jetzt ift der Iehte Schritt "über die Brücke des Entjchluffes 
gethan! Vormittags habe ich Johanjen die ganze Sache mit ziemlich 
denselben Worten, wie ich fie vorftehend gebraucht habe, auseinander: 
gejeßt, die denkbaren Möglichkeiten vorgeführt und insbefondere die 
Gefahren betont, auf die man vorbereitet fein müſſe. 

Es jei eine ernfte Sache, eine Frage von Leben und Tod, das 
dürfe man fich nicht verheimlichen. Er folle fid) die Sache gut über- 
legen, ehe er fich entjcheide, ob er mich begleiten wolle oder nicht. 
Wenn er geneigt ſei, mitzufommen, würde ic) mich freuen, ihn bei 
mir zu haben; jedoch würde ich es am Liebjten jehen, wenn er ſich 
einen oder zwei Tage Zeit nähme, ſich die Sache wohl zu über- 
legen, bevor er mir feine Antwort ertheile. 

Er brauche feine Zeit zum Ueberlegen, enviderte er; er gehe gern 
mit. Sverdrup habe jchon vor Jängerer Zeit über die Möglichkeit 
einer ſolchen Erpedition gejprochen; er Habe gehörig darüber nad) 
gedacht und ſei zu dem Entjchluffe gekommen, daß, wenn meine 
Wahl auf ihn fallen folle, er e8 als eine große Gunft betrachten 
würde, wenn ich ihn zum Begleiter nähme. 

„sch weiß nicht, ob dieje Antwort Sie befriedigen wird und ob 
Sie nicht Tieber fehen, daß ich die Sache noch weiter überlege; 
fiherlid; würde ich aber meine Anficht nicht ändern.‘ 

„Nein, wenn Sie jchon ernftlich darüber nachgedacht haben, welchen 
Gefahren Sie ſich ausſetzen — daß vielleicht Feiner von uns beiden einen 
Menſchen je wiederfehen wird — wenn Sie erwogen haben, daß, 
jelbjt wenn wir ficher und wohlbehalten durchkommen, Sie nothwen- 
digerweiſe auf einer Erpedition wie diefe eine Menge Leiden zu er- 
tragen Haben werden — wenn Sie fi alle8 das Mar gemacht 
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haben, dann bejtehe ich nicht darauf, dab Sie fi) die Sache noch 
länger überlegen.‘ 

„sa, das habe ich.“ 

„Nun gut, dann ijt das erledigt. Morgen wollen wir mit den 
Borbereitungen für die Reife beginnen. Hanjen muß jehen, daß er 
einen neuen meteorologischen Ajfistenten ernennt.‘ 

Dienstag, 20. November. Heute Abend hielt ic) an die ganze 
Schiffsmannfchaft eine Anrede, in welcher ih den Entihluß, zu 
dem wir gefommen waren, mittheilte und ihnen die geplante Expe— 
pedition erklärte. 

Zunähft ging ich in Kürze die ganze Theorie unferes Unter: 
nehmens und die Gejchichte unjerer Erpedition von Anfang an durch, 
wobei ic) bejonderes Gewicht auf die Idee legte, auf welder id 
meinen Plan aufgebaut Hatte, nämlich daß ein Schiff, welches im 
Norden von Sibirien einfröre, quer durch das Polarmeer und auf 
der andern Seite wieder hinaus in den Atlantiſchen Deean treiben 
und irgendivo nördlich von Franz-Joſeph-Land zwijchen diefem und 
dem Pol Hindurchfommen müfle. 

Die Aufgabe der Erpedition ſei Daher, dieje Drift quer über das 
unbefannte Meer auszuführen und dort Unterfuchungen anzuftellen. 
Ich machte fie darauf aufmerffam, daß dieſe Unterjuchungen von 
gleicher Wichtigkeit jeien, ob die Erpedition thatſächlich den Pol jelbit 
pajfire oder in einiger Entfernung von demſelben. Nach unſeren bis: 
jet gemachten Erfahrungen zu urtheilen, könnten wir feinen Zweifel 
daran hegen, daß die Expedition die Aufgaben, die fie fich geſtellt 
habe, löſen werde; alles jei ja bis zu dieſem Augenblicke unjeren Er— 
wartungen entjprechend gegangen, und es jei zu hoffen und zu erwarten, 
daß das auch für den Reſt der Reife der Fall bleiben werde. Wir 
hätten daher alle Ausficht, den Haupttheil unjerer Aufgabe auszuführen. 
Nunmehr entjtehe aber die Frage, ob nicht nod) mehr gethan werden 
fünne, und darauf begann ich den Leuten auseinanderzujegen, wie 
das durd) eine Erpedition nad) Norden ausgeführt werden könne. 
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Ich gewann den Eindrud, daß alle tiefes Intereſſe an der 
Erpedition nahmen und es für höchſt wünjchenswerth hielten, daß der 
Verſuch gemacht würde. 

Der Haupteinwand, den fie dagegen erhoben haben würden, 
wenn ich fie gefragt hätte, wäre meiner Anficht nach wol der ge= 
wejen, daß fie nicht jelbjt daran theilmehmen könnten. Ich ftellte 
ihnen jedoch eindrüdlich vor, daß, wenn es auch gewiß eine ſchöne 
Sache jei, jo weit wie möglich nad) Norden vorzudringen, es Dod) 
ein nicht um das geringjte weniger ehrenvolles Unternehmen ſei, die 
„Fram“ wohlbehalten quer durch das Polarmeer und auf der andern 
Seite wieder heraus zu bringen, und wenn nicht die „Fram“, jo doch 
fi) jelbft ohne Verluſt an Menjchenleben. Wenn dies gejchehen fei, 
dann könnten wir, ohne Widerjpruch befürchten zu müjjen, jagen, daß 
alles wohlgethan jei. Ich glaube, fie jahen ſämmtlich die Nichtigkeit 
davon ein. 

Der Würfel ift aljo gefallen, und ic) muß jelbjt glauben, daß 
die Expedition wirklich ftattfinden wird. 

Nunmehr machten wir uns allen Ernjtes an die Vorbereitungen. 
Ich Habe ſchon früher erwähnt, daß ich gegen Ende des Sommers 
mit der Herjtellung eines Kajals für eine einzelne Perjon begonnen 
hatte, deſſen Gerippe aus forgfältig zujanmengebundenem Bambus 
beftand. 

Es war eine langjame Arbeit, die mehrere Wochen dauerte; 
dafür erwies das Geſtell fich aber auch als leicht und ftarf; als es 
vollendet war, wog c8 8 Kilogramm. Später wurde e8 von Sver— 
drup und Blejjing mit Segeltuch befleidet, worauf das ganze Boot 
15 Kilogramm wog. Nachdem es fertig war, hatte ic) Mogjtad mit der 
Aufgabe betraut, ein zweites, ähnliches Boot zu bauen. Jetzt machten 
Johanſen und ich uns daran, die Bekleidung für dafjelbe herzuftellen. 

Die Kajaks waren 3,70 Meter lang, in der Mitte ungefähr 
70 Gentimeter breit und das eine 30 Gentimeter, das andere 38 Centi— 
meter tief; das ift erheblich Fürzer und breiter als ein gervöhnliches 
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Esfimo-Kajaf, infolgedefjen waren diefe Boote auch nicht jo leicht 
dur das Waſſer fortzubewegen. Da fie aber hauptſächlich Dazu 
dienen follten, Rinnen und offene Stellen im Eije damit zu Freuzen 
und an etiwaigem Lande entlang zu fahren, jo fpielte die Schnellig- 
feit feine große Rolle. 

Die Hauptſache war, daß die Boote ftarf und leicht und dabei 
im Stande waren, außer uns jelbjt Proviant und Ausrüſtungs— 
gegenftände für eine längere Zeit zu tragen. Hätten wir fie länger 
und fchmäler gemacht, jo würden fie nicht nur jchwerer geworden, 
jondern auch beim Transport über das unebene Eis Beichädigungen 
mehr ausgejeht geweſen fein. Wie fie waren, erwiejen fie fih als 
für unfern Zwed wunderbar geeignet. Als wir fie jorgfältig beluden, 
fonnten wir Proviant und Ausrüftung auf mindejtens drei Monate 
für uns, fowie ein ziemlich großes Quantum Hundefutter verjtauen 
und außerdem noch einen oder zwei Hunde auf dem Verdeck mit- 
führen. In allen fonftigen Beziehungen waren fie im wejentlichen 
wie die Eskimo-Kajaks und voll gededt, bis auf eine Deffnung in 
der Mitte, in welcher der Nuderer jap. 

Dieje Deffnung war nad) Esfimoart von einem hölzernen Ringe 
eingefaßt, über welchen wir den untern Theil unferer Seehundpelze 
ichieben Fonnten, die zu dieſem Zwecke bejonders eingerichtet waren, 
jodaß die Verbindung zwifchen Boot und Kragen wafjerdicht war. 
Wurde der Seehundpelz um die Handgelenfe und das Geficht dicht 
zugezogen, dann fonnte fich die See volljtändig über uns ergießen, ohne 
daß ein Tropfen Waſſer in die Kajaks gelangte. Wir mußten ums 
mit folchen Booten ausrüften für den Fall, daß wir auf unjerm 
Wege nad) Spitbergen oder, wenn wir die andere Route wählten, 
zwijchen Franz-Joſeph-Land und Nowaja Semlja offene Streden 
Waſſers treffen follten. 

Außer der Deffnung in der Mitte Hatten die Boote vorn 
und hinten im Ded Heine Klappen, dur) die wir die Hand jteden, 
den Proviant verftauen und leichtere Gegenftände herausholen Fonnten, 
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ohne den ganzen Inhalt durch die mittlere Deffnung herauszunehmen, 
wenn das, was wir brauchten, am Ende des Fahrzeugs lag. Diefe 
Klappen fonnten jo gejchlojjen werden, daß fie vollitändig wafjerdicht 
waren. 

Um das Segeltud völlig undurchdringlich für das Wafjer zu 
machen, wäre e3 am bejten gewejen, wenn wir e8 mit Leimwafjer 
getränft und dann von außen mit gewöhnlicher Delfarbe angeftrichen 
hätten; allein einestheil3 war die bei der auferordentlichen Kälte 
(im Raume — 20° C.) jehr jchwierig auszuführen, anderntheils 
befürchtete ih, daß die Farbe das Segeltuch zu Hart und ſpröde 
machen würde, jodaß beim Transport über das Eis leicht Löcher 
hineingeftoßen würden. Ich zog daher vor, es in eine Mijchung von 
Baraffin und Talg zu tauchen, wodurch allerdings das Gewicht der 
Kajaks etwas vergrößert wurde, ſodaß ſie jet im ganzen je ungefähr 
18 Kilogramm wogen. 

Ferner ließ ich für dieſe Expedition einige Handjchlitten bejon- 
der3 anfertigen; fie waren biegſam und ftarf und bejtimmt, die 
harten Prüfungen auszuhalten, denen fie auf einer Erpedition mit 
Hunden und jchweren Laſten auf dem umebenen Treibeife noth- 
wendigerweije ausgejegt werden mußten. Zwei von den Schlitten 
waren ungefähr von derjelben Länge wie die Kajaks, d. h. 3,6 Meter. 

Sch jtellte auch mehrere Verſuche mit der Befleidung an, die 
wir tragen wollten, und war bejonders bejtrebt, fejtzuftellen, ob es 
ji) empfehlen würde, in unjern diden Anzügen aus Wolfsfell zu 
gehen; ich kam aber ftetS zu dem Nejultate, daß fie zu warm feien. 
So jchrieb ih am 29. November darüber: 

„Machte wieder in meinem MWolfsfellanzug einen Gang nad) 
Norden, doch iſt es noch immer zu milde (— 37,6° C.) dafür. Ich 
ſchwitzte wie ein Pferd, obgleich ich mit nüchternem Magen aufbrach 
und ganz langjam ging. E38 geht fich in der Dunkelheit ziemlich ſchwer 
im Schnee, wenn man die Schneefchuhe nicht gebrauchen kann. Ich 
bin neugierig, wann e3 falt genug wird, um jenen Anzug zu tragen.‘ 
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Am 9. December war id) wieder auf Schneejchuhen draußen. 
Kälte —41° C. Ich ging im Wolfsfellanzug, doch rann mir der 
Schweiß in folden Strömen vom Rüden, daß man eine Mühle 
hätte damit treiben fünnen. Noch zu warm; der Himmel mag willen, 
ob es je falt genug dafür werden wird. 

Natürlich) haben wir auch das Zelt und den Kochapparat pro- 
bir. Am 7. December jchrieb id): 

„Ich Habe das feidene Zelt, das wir mitnehmen wollen, auf: 
geichlagen und den Kochapparat darin probirt. Aus ‚wiederholten 
Berfuchen ging hervor, daß wir aus Eis von — 35° C. in andert- 
halb Stunden 3 Liter Fochendes Wafjer erhielten und gleichzeitig bei 
einem Berbraudy von 120 Gramm Petroleum 5 Liter ſchmolzen. Am 
nächtten Tage kochten wir in einer Stunde 2"/, Liter Wafjer und 
ichmolzen ebenfoviel mit 100 Gramm Petroleum, während wir gejtern 
etwa 2 Liter ausgezeichneten Hafermehlbrei in etwas über einer halben 
Stunde bereiteten und gleichzeitig etwas Halb gejchmolzenes Eis und 
ein wenig Wafjer mit 50 Gramm Petroleum erhielten.‘ 

Wir werden aljo feinen fehr großen täglichen Verbrauch an 
Feuerungsmaterial haben. 

Dann ftellte ich allerlei Berechnungen und Unterfuchungen an, 
um ausfindigzumachen, welches die vortheilhaftefte Art von Proviant 
für unfere Erpedition fein würde. Denn e8 war von der größten 
Wichtigkeit, daß die Nahrung der Hunde wie der Menjchen möglichit 
nahrhaft war und dennoch nicht mehr wog, als abjolut nothwendig 
war. Ich werde jpäter in einer Lifte unferer Ausrüftungsgegenftände 
die Nefultate meiner Unterfuchungen in diefer Frage mittheilen. 

Außerdem Hatten wir natürlich die mitzunehmenden Inſtrumente 
zu prüfen und uns mit vielen Kleinigkeiten zu bejchäftigen, Die aber 
doc) gleichfall8 nothiwendig waren. Gerade von der glüdlichen Zu— 
fammenftellung aller diejer Kleinigkeiten hängt der ſchließliche Er- 
folg ab. 

Wir beide verbrachten den größten Theil unferer Zeit mit dieſen 
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Vorbereitungen, die jelbjtverftändlih auch einige der anderen den 
Winter Hindurd) ziemlich ſtark in Thätigkeit hielten. Zum Beiſpiel 
war Mogftad fortwährend bejchäftigt, Schlitten anzufertigen, fie zu 
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beſchlagen u. ſ. w. Sverdrup nähte Schlafjäde, während Juell zum 
Hundejchneider ernannt worden war und in der Zeit, wenn er nicht 
in der Küche zu thun Hatte, von Maßnehmen, Anfertigung von Hundes 
geihirr und Probiren defjelben in Anſpruch genommen wurde, 
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Blejfing Hatte uns eine Fleine, Teichte Apotheke einzurichten, 
die ausgewählte Medicamente, Bandagen und andere Dinge enthidt. 
welche ung von Nuten fein fonntn. Ein Mann war bejtänd; 
damit beichäftigt, alle unjere Journale und wifjenjchaftlichen Beobai 
tungen u. j. w. auszugsweile auf dünnes Papier zu copiren, da ıc 
für alle möglichen Fälle eine Abjchrift davon mitnehmen wolkt:. 
Hanfen war eifrig bei der Herjtellung von Tabellen, Die wir ix 
unjere Beobachtungen, für den Gang unjerer Chronometer und ander: 
ähnliche Dinge brauchten, und mußte außerdem eine Karte unferer 
ganzen Reife und der bisherigen Drift anfertigen. 

Sch konnte jedoch jeine werthvolle Zeit nicht allzu ftarf in An- 
ſpruch nehmen, weil er feine wifjenjchaftlichen Beobachtungen ununter: 
brochen fortjegen mußte. . 

Im Laufe des Herbjtes Hatte er es fich bei jeiner Arbeit gan; 
erheblich bequemer gemacht, indem er mit Johanjen eine Schneehütt: 
gebaut Hatte, die einer Esfimohütte nicht unähnlich war. Dort fühlt 
er fich jehr wohl. Vom Dache herab Hing eine Petroleumlampe, deren 
Licht von den weißen Schneemauern wiedergejpiegelt wurde und eine 
ganz brillante Beleuchtung gab. Hier fonnte er in aller Ruhe umd 
Bequemlichkeit mit feinen Inftrumenten bantiren, ohne von dem 
draußen wehenden jchneidenden Winde gejtört zu werden. Er fand 
e3 hier auch ganz warn, wenn er die Temperatur bis auf einige 20° 
unter dem Gefrierpunft treiben Fonnte, jodaß er ohne größere Un— 
annehmlichfeit die Inftrumente mit der bloßen Hand einzuftellen 
vermochte. Tag für Tag arbeitete er hier unermüdlich an feinen 
Unterfuchungen und beobachtete die oft geheimnigvollen Bewegun— 
gen der Magnetnadel, die ihm zuweilen viele Schwierigkeiten be— 
reiteten. 

Eines Tages — es war am 24. Novenber — fam er etwas 
nach 6 Uhr ganz aufgeregt zum Abendefjen und jagte: 

„Soeben hat fich ein feltfamer Ausfchlag der Nadel bis zu 24° 
gezeigt, und merkwürdigerweiſe zeigt ihre nördliche Spitze nad) Often. 
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Ih kann mich nicht erinnern, je einen — Ausſchlag der Nadel 
beobachtet zu haben.“ 

Er hatte ſchon mehrere Beobachtungen von 15° gehabt. Gleich— 
zeitig hatte er durch die Thüröffnung in feinem Objervatorium be- 
merft, daß e3 draußen ungewöhnlich hell und das Eis in der Ferne 
jowie das Schiff deutlich zu jehen waren, als wenn es Bollmond 
geweſen wäre. Nordlicht war dagegen durch die dichten Wolfen, 
welche den Himmel bededten, nicht zu erfennen. Danach wirde es 
alfo jcheinen, daß der ungewöhnliche Ausschlag der Nadel in irgend- 
einer Weife mit dem Nordlicht zufammenhinge, obwol fie nach Oſten 
und nicht, wie gewöhnlich, nach Weiten gerichtet war. 

Dat auf der Scholle, auf welcher wir lagen, eine Störung 
irgendeiner Art jtattgefunden hätte, Fann nicht in Frage kommen; 
alles war hier vollfommen ftill und ruhig gewejen, und es war nicht 
denkbar, daß eine Störung, welche innerhalb eines jo kurzen Zeit- 
raumes einen jolch bemerfenswerthen Ausjchlag von zwei Kompaß— 
jtrichen und wieder zuriick verurfachen konnte, an Bord nicht bemerft 
und gehört worden fein jollte. Diefe Möglichkeit ift daher vollftändig 
ausgejchloffen, und die ganze Sache erfcheint mir augenblidlich noch 
unbegreiflich. 

Bleſſing und ich begaben uns ſofort an Deck, um nach dem 
Himmel zu ſehen; es war allerdings ſo hell, daß wir die Rinnen im 
Eiſe hinter dem Heck des Schiffes ganz deutlich ſahen, jedoch war 
darin nichts Merkwürdiges, da das oft genug vorkam. 

Freitag, 30. November. Gerade vor unſerem Bug fand ich eine 
Bärenſpur auf dem Eiſe. Der Bär war von oſtwärts gekommen 
und ganz ſachte auf dem friſchgefrorenen Eiſe nad) der offenen 
Rinne getrottet, mußte aber durch irgendetwas vor dem Schiffe er- 
ichrecdft worden fein, da er fich mit langen Schritten in der Richtung, 
in welcher er gefommen war, wieder davon gemacht Hatte. 

Seltjam, daß er in diefer Einöde herumjtreifen mochte; was 


fonnte er hier zu thun haben? Mit einem ſolchen Magen fünnte 
Nanſen. I. «31 


482 Achtes Kapitel. 


man mindejtens eine Reife nach dem Bol und wieder zurüd ohne 
Mahlzeit aushalten, aber wahrfjcheinlich werden wir den Burfchen 
bald wieder zurüdfommen jehen, d. 5. wenn ich ihn richtig erfamnt 
habe, und dann wird er vielleicht ein wenig näherfommen, jodaß wir 
ihn uns betrachten fünnen. Er kehrte jedoch nicht wieder zurüd. 

Ih jchritt die Rinne auf dem Eije vor dem Badbordbug ab; 
fie war 348 Schritt weit und behielt diejelbe Breite auch eine be 
trächtliche Strede nach Oſten bei, während fie nad) Weiten auf weite 
Entfernung bin auch nicht viel jchmäler gewejen ſein kann. Nun, 
wenn man berüdfichtigt, daß die offene Rinne Hinter uns von be 
trächtlicher Breite ift, jo iſt e8 Doch wirklich tröftlih, Denken zu 
fönnen, daß ſolche große Deffnungen im Eije fi) bilden. Es muß 
Raum genug zum Treiben fein, wenn wir nur Wind erhalten, Wind, 
der niemals fommen will. 

Im ganzen ift der November ein ungewöhnlich jchlimmer Monat 
gewejen, da wir zurüd, anftatt vorwärts getrieben find — und doch 
war diefer Monat voriges Jahr jo gut. Aber in diejem fürchter- 
Iihen Meer kann man fi) auf die Jahreszeiten nicht verlaffen; alles 
in allem wird der Winter vielleicht fein Haar beſſer fein als der 
Sommer. Und doch wird er Sich Hoffentlich noch beifern — id 
fann es nicht anders glauben. 

Der Himmel ift mit einem Dichten Schleier verhüllt, welcher, 
wenn die Sterne hindurch funkeln, dunkler als gewöhnlich zu ſein 
jcheint, und in diefer ewigen Nacht treiben wir einſam und verlajjen 
umber, „denn die ganze Welt war erfüllt von leuchtendem Licht und 
in ungeftörter Thätigfeit. Ueber ihnen breitete ſich erdrüdende Nadıt 
— ein Bild der Dunkelheit, im welche fie bald eingehüllt werden 
ſollten.“ 

Dieſe dunkle, tiefe, ſchweigſame Leere iſt gleich dem geheimniß— 
vollen unergründlichen Born, in welchen man hineinblickt, nach jenem 
Etwas, das, wie man meint, dort ſein muß, nur um den Wider— 
ſchein der eigenen Augen zu ſehen. 
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Ah, die gänzlich erjchöpften Gedanken, die man niemals los 
werden kann, werden auf.die Dauer dod) eine jehr langweilige Gejell- 
ſchaft. Gibt es fein Mittel, um vor fich jelbjt zu fliehen, um einen 
Gedanken zu erfajjen, nur einen einzigen, der darüber hinaus Tiegt? 
Gibt es feinen andern Weg als den Tod? Aber der Tod ijt ficher. 
Eines Tages wird er fommen, groß und ftill, er wird Nirvana’s 
mächtige Pforte öffnen, und du treibft Hinaus in das Meer der 
Ewigfeit. 

Sonntag, 2. December. Sverdrup ijt jchon jeit mehreren 
Tagen frank; er Hat während der Ießten ein oder zwei Tage im 
Bett liegen müſſen und befindet fich noch im Bett. Hoffentlich ift es 
nichts Ernftliches; er jelbjt denkt nicht jchlimm davon, aber nichts- 
dejtoweniger iſt e8 beunruhigend. 

Armer guter Burjche, er lebt nur von Haferjchleim! Es ift 
ein Darmfatarrh, den er fi wahrjcheinli durch eine Erkältung 
auf dem Eije zugezogen hat. Ich fürchte, er ift in diefer Beziehung 
ziemlich unvorfichtig gewejen. Jetzt iſt er jedoch in der Bellerung, 
jodaß es wahricheinlich bald vorübergehen wird; aber es ift eine 
Warnung, nicht allzu vertrauensvoll zu jein. 

Heute Morgen machte ich einen langen Spaziergang an der 
offenen Rinne entlang, die ſehr ausgedehnt ift und in theilweije be— 
trächtlicher Breite fi ein gut Stüd nad) Oſten erjtredt. Erjt wenn 
man eine Weile auf dem neu gefrorenen Eije, wo es ſich jo leicht 
und bequem wie auf einem gut ausgetretenen Pfade geht, weiter ge- 
fchritten ift und dann wieder an eine jchneebedecte Fläche des alten 
Eijes gelangt, wird man zum erjten mal gründlich gewahr, was es 
heißt, ohne Schneefhuhe zu gehen; der Unterjchied ift geradezu 
wunderbar. 

War mir vorher noch nicht warm gewejen, jo jollte ich bald, 
nachdem ich erſt eine furze Strede auf dem rauhen Eije zurücdgelegt 
hatte, in Schweiß gerathen. Allein was jollte ich machen? Schnee: 


ſchuhe konnte ich nicht benußen, weil es jo dunkel war, daß es ſchon 
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Mühe genug koſtete, auf gewöhnlichen Stiefeln ſich entlang zu taften, 
und jelbjt dann jtolperte man im Düftern umher oder ftürzte zwi: 
chen den jchweren Eisblöden Hin. 

Sch leſe jetzt die verjchiedenen Berichte über die engliichen Er- 
peditionen während der Franklin-Periode und die Nachforjchungen 
nach ihm und muß gejtehen, daß ic) von Bewunderung erfüllt bin für 
die Leute und für Die Summe von Arbeit, von der dort gemeldet wird. 
Die engliiche Nation Hat wahrlich Urjache, ſtolz auf fie zu fein. 

Sch erinnere mich, daß ich dieſe Gejchichten als Knabe gelejen 
habe und meine jugendliche Phantafie vor fehnfüchtigem Verlangen 
nach der Natur und den vor mir entfalteten Bildern erjchauerte. Fett 
leſe ich fie wieder al8 Mann, der jelbjt ein wenig Erfahrung ge 
jammelt hat, und nun, da Phantafien nicht länger mit Phantomen 
foden, beuge ich mich in Bewunderung. Es ftedte Muth in den 
Leuten, in einem Barry, einem Franklin, einem James Roß, einem 
Nichardjon und jchließlih, aber nicht zum mindeften, in M’Clintod 
und in all den Uebrigen. Wie gut war ihre Ausrüftung aus 
gedacht und mit den Hülfsmitteln, die fie zur Verfügung hatten, ein- 
gerichtet! 

Wahrlih, es gibt nichts Neues unter der Sonne. Das Meifte 
von dem, womit ich mic) brüftete und was ich für neu hielt, finde 
ich Schon hier; M'Clintock benußte e8 jchon vor 40 Jahren. 

E3 war nicht ihre Schuld, daß fie in einem Lande geboren 
waren, wo der Gebrauch der Schneejchuhe unbekannt ift und wo 
man während des ganzen Winters faum Schnee findet. Welche Ent- 
fernungen haben fie zurüdgelegt troß der Thatjache, daß fie ihre 
Erfahrungen bezüglich des Schnee und des Neifens im Schnee erjt 
während ihres Aufenthalts Hier oben jammeln mußten, troß der That: 
jache, daß fie nicht im Beſitze von Schneefchuhen waren und fid) 
mit Schmalfufigen Schlitten oft über jchneebededtes unebenes Treibeis 
durcharbeiten mußten, jo gut fie fonnten; welche Strapazen und 
Schwierigfeiten haben fie ertragen! Niemand fann fie übertreffen, kaum 
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fann ihnen jemand gleich kommen, wenn nicht vielleicht die Ruſſen 
an der fibirifchen SKüftee Doch diefe haben den großen Vortheil, 
daß jie Eingeborene eines Landes find, wo Schnee nicht? Ungewöhn- 
liches ift. | | 

Freitag, 14. December. Geſtern feierten wir ein großes Feſt zu 
Ehren der „Fram“ als des Schiffes, das die höchſte Breite erreicht 
hat. (Borgejtern Hatten wir 82° 30’ nördlicher Breite erreicht.) 

Das Menu beim Mittagsmahle war: gefochte Makrelen mit 
Butter und Peterſilie, Schweinscotelette8 und franzöfiiche Erbjen, 
norwegische Walderdbeeren mit Reis in Milh, Kronen» Malzertract; 
jpäter Kaffee. Zum Abendeſſen hatten wir frisches Brot, Rofinen- 
fuchen u. j. w. Später war großes Concert, bei welchem Confect 
und eingemachte Birnen herumgereicht wurden. Der Glanzpunft kam, 
als eine Bowle mit dampfend heißem, jüß duftendem Kirſch-Punſch 
hereingebracht und unter allgemeiner Fröhlichkeit ſervirt wurde. 

Unfere Stimmung hatte ſchon vorher faſt den Höhepunkt er- 
reicht gehabt, doch gab der Punſch erft der ganzen Feier die rich- 
tige Färbung. Den meijten von der Geſellſchaft war es höchſt 
räthjelhaft, woher wir die Ingredientien zu dem Punſch und ganz 
bejonders den Alkohol genommen hatten. * 

Dann kamen die Toafte. Zuerſt eine lange FFeftrede auf die 
„Fram“, die jetzt gezeigt habe, was fie zu leisten fähig ſei. Es feien 
viele Fuge Leute gewejen, die bei unferer Abfahrt den Kopf ge- 
ihüttelt und uns Unglück weiljagende Abjchiedsgrüße nachgejandt 
hätten. Ihre Herzbeflemmungen würden aber wol weniger ftarf und 
ihre jchlimmen Borherfagungen milder fein, wenn fie ung in dieſem 
Augenblide jehen fünnten, während wir ruhig und in aller Bequem— 
lichkeit über die nördlichjten Breiten, denen fich je ein Schiff genähert 
hat, und noch weiter nördlich treiben. Die „Fram“ ſei jetzt nicht nur 
das nördlichjte Schiff auf der Erdfugel, jondern habe auch jchon ein 


* Wir hatten zu diefem Zwecke unjern reinen Weingeift verwendet. 
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großes Gebiet von bisher unbelannten Regionen und viele Grade 
weiter nach Norden paljirt, als in dem Ocean auf diejer Seite Des 
Pols je erreicht worden ſei. Hoffentlich) werde fie aber Hier nicht 
bleiben; Hinter der nebligen Zukunft verborgen warteten viele 
Triumphe auf uns, Triumphe, welche einer nach dem andern ſich 
vor uns zeigen würden, jobald ihre Zeit gefommen ſei. Wir 
wollten jet aber nicht hiervon jprechen, jondern mit dem zufrieden 
jein, was wir bisjegt erreicht hätten; jebt jei ich überzeugt, daß 
das Verſprechen, welches in dem Gruße Björnſon's an uns und die 
„Fram“ bei ihrem Stapellaufe enthalten gewejen jei, jich erfüllt Habe; 
mit ihm könnten wir ausrufen: 

Hurrah für das Schiff und die Reife jo fühn, 

Dorthin, wo zuvor nie ein Schiff noch erſchien, 


Wo niemals ein Name vorher ward genannt; 
Für immer machſt du unjre Heimat befannt. 


Wir könnten uns eines feltiamen Gefühls, fajt ähnlich der 
Scham, nicht erwehren, wenn wir die Mühen und Entbehrungen, die 
oft unglaublichen Leiden u. j. w., welche unjere Vorgänger auf frühern 
Erpeditionen auszuftehen gehabt Hätten, verglichen mit der gemäch— 
lichen Art, wie wir durch unbefannte Gegenden der Erdfugel weiter 
getrieben jeien, als e8 den meijten, wenn nicht allen frühern Polar: 
forjchern bejchieden gewejen jet, vorzudringen. Sa, wahrlid, ich 
glaubte, wir hätten alle Urſache mit unferer Reife und mit der 
„Fram“ bisjegt zufrieden zu fein, und ich hoffte, wir würden in 
der Lage fein, Norwegen etwas zurüdzubringen für das Vertrauen, 
die Sympathie und das Geld, Die e8 an uns gewendet habe. Mber 
nicht einen Augenblid jollten wir deshalb unferer Vorgänger ver: 
geffen; wir jollten bewundern, wie fie gefämpft und gelitten hätten, 
und uns daran erinnern, daß nur durch ihre Arbeit und durd) das, 
was fie erreicht hätten, die Bahn für die gegenwärtige Reiſe vor- 
bereitet worden jei. Ihren gefammelten Erfahrungen jet e8 zu danken, 
dat das Menſchengeſchlecht jeßt jo weit jei, bis zu einem gewiſſen 
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Grade mit dem zu kämpfen, was bisjeßt der gefährlichjte und hart— 
nädigfte Feind in den arftiichen Regionen gewejen jet, mit Dem 
Treibeije, und zwar in der jehr einfachen Weile, daß man mit ihm 
und nicht gegen ihn gehe und fi) von ihm einschließen laſſe, nicht 
unfremvillig, jondern abfichtlid, nachdem man ſich vorher darauf vor- 
bereitet habe. Auf diefem Schiffe verjuchten wir, alle die ‚Früchte der 
Erfahrungen unjerer Vorgänger zu genießen; e8 habe Jahre gedauert, 
fie zu jammeln; allein ich fühlte, daß ich mit diejen Erfahrungen im 
Stande fein würde, allen Widerwärtigfeiten des Schickſals in den 
unbefannten Gewäjjern entgegenzutreten. Meines Erachtens jeien wir 
bisher vom Glücke begünftigt gewejen, und ich glaubte, daß wir alle 
Der Meinung jeien, daß in der Zukunft feine Schwierigkeit und fein 
Dinderniß zu denken jeien, die wir mit den an Bord befindlichen 
Mitteln und Hülfsquellen nicht zu befiegen im Stande fein jollten, 
und dadurch in die Lage kämen, ſchließlich mit reicher Ernte wohl- 
behalten und gejund nach Norwegen heimzufehren. Deshalb wollten 
wir einen vollen Humpen auf das Wohl der „Fram“ Teeren. 

Dann folgten einige Mufilnummern fowie eine Borjtellung von 
Lars, dem Schmied, der zum großen Vergnügen der ganzen Ge— 
jellihaft uns etwas vortanzte. Lars verficherte uns, daß, wenn er 
je wieder nach Haufe zurücfehren und an einer Gejellichaft theilnehmen 
jollte, wie bei unſerer Abfahrt in Ehriftiania und Bergen, er jeine 
Beine aufs äußerſte anftrengen würde. 

Dem Tanz folgte ein Toaft auf Diejenigen in der Heimat, 
die uns Jahr auf Jahr zuriiderwarteten und nicht wüßten, wo fie 
ung in Gedanfen juchen jollten, die ſich vergeblih nad) Nachrichten 
von ung jehnten, aber noch immer feites Vertrauen zu ums und unjerer 
Reife hätten, ſowie auf diejenigen, die unfere Abfahrt geftattet und 
die wol das größte Opfer gebracht hätten. 

Die Feſtlichkeit währte mit Mufif und fröhlicher Unterhaltung 
den ganzen Abend, und unfere gute Laune wurde gewiß auch dadurd) 
nicht verdorben, daß unſer vortrefflicher Doctor mit Cigarren heraus— 
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rücte, einem Artikel, der hier in hohem Kurs jteht, aber leider ſehr 
fnapp wird. 

Die einzige Wolfe in unjerm Dajein ift, daß Sperdrup ſich von 
jeinem SKatarrh noch nicht ganz wieder erholt hat. Er muß Diät 
halten, was dem armen Menjchen nicht recht paßt; er darf mur 
Weizenbrot, Milch, rohes Bärenfleiſch und Hafermehlbrei genießen, 
würde aber, wenn es nach feinem Willen ginge, alles eſſen, jelbjt 
Kuchen, Eonjerven und Früchte. Indeß geht e8 mit ihm wieder in 
die Höhe, und er hat auch ſchon eine Weile draußen jein fünnen. 

Es war bereits jpät in der Nacht, als ich mich in meine Koje 
zurüdz3og; jedoch war ich noch nicht in der richtigen Stimmung, um 
zu jchlafen. Ich mußte hinausgehen und im wundervollen Mondlicht 
umberjchlendern. 

Um den Mond war wie gewöhnlid) ein großer Hof, doch befand 
fi) iiber demfelben ein Bogen, der gerade den obern Rand berührte, 
deſſen beide Spiten aber anjtatt aufwärts abwärts wiejen. E83 jah 
aus, als ob es ein Theil von einem Kreiſe jei, deſſen Mittelpunft 
tief unter dem Monde liege. Am untern Rande des Hofes war ein 
großer Nebenmond oder eigentlich ein großes Teuchtendes Feld, Das 
an der obern Seite, wo es den Hof berührte, am ftärkiten hervortrat 
und einen gelben obern Nand hatte, von welchem es ſich in Der 
‚zorm eines Dreied3 nach unten ausbreitete. Er jah aus, ala ob es 
ein Theil eines Streisringes auf der untern Seite des Hofes jei und 
mit diejem in Verbindung ftehe. Quer über den Mond trieben mehrere 
leuchtende irrus-Streifen. Das Ganze machte einen phantaftiichen 
Eindrud. 

Sonnabend, 22. December. Derjelbe ſüdöſtliche Wind; er Hat 
jid) in einen regelrechten Sturm verwandelt, der heulend und raſſelnd 
durch die Tafelung fährt; er it ganz Tieblich anzuhören und treibt 
uns ficherlich mit voller Geichwindigfeit nad) Norden. Stede ich den 
Kopf aus dem Zelte an Ded, jo pfeift mir der Wind um die Ohren, 
der Schnee peiticht mir ins Geficht, und in wenigen Minuten iſt Die 
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ganze Gejtalt weiß. Bon dem Obfjervatorium in der Schneehütte aus 
und jelbjt aus noch geringerer Entfernung ijt die „Fram“ auch nicht 
undeutlich mehr zu jehen, und man kann die Augen nicht offen halten, 
ohne fie voll Schnee zu befommen. 

Sc möchte gern wiffen, ob wir den 83. Grad jchon paſſirt Haben, 
fürdjte aber, daß die Freude nicht von langer Dauer fein wird, da 
Das Barometer in Bejorgniß erregender Weiſe gefallen ift und der 
Wind fi) meist in einer Gejchwindigfeit von 13—15 Meter in Der 
Secunde gehalten hat. 

Gegen 12', Uhr nachts veripürte das Schiff plößlich einen 
ftarfen Eisdrud, der alles an Bord rafjeln machte; ich konnte das 
Zittern unter mir noch lange nachher fühlen, als ich in der Koje lag. 
Endlich vernahm ich auch das durch die Preſſung verurjachte Getöje 
und Sceuern. 

Ic befahl der Wache, nachzufehen, wo der Eisdrud jtattfinde, 
und ob die Scholle, auf der wir lagen, wol berjten wiirde, ſowie 
ob irgendetwas von unjerer Ausrüftung in Gefahr je. Der Mann 
meldete, er glaube das Geräuſch der Eisprefjung jowol vorn wie 
hinten zu hören, doch jei eS wegen des Lärms, den der Sturm in 
der Tafelung mache, nicht leicht, Beſtimmtes zu unterjcheiden. 

Heute gegen 12"/, Uhr mittags erhielt die „Fram“ einen zweiten 
heftigen Stoß, der noch ftärfer war, al3 der, den wir in der Nacht 
erfahren hatten. Auch jpäter zitterte es noch, ein Zeichen, daß eine 
Preſſung Hinten jtattfand; man fonnte aber des Sturmes wegen 
nicht3 hören. Dieſe Prejjungen find jehr merkwürdig; man jollte 
meinen, daß fie zumächit den Wind zur Urjache hätten. Sie treten 
aber immer ziemlich regelmäßig ein, obwol jest die Springflut noch) 
nicht eingejeßt hat; als die Preſſung vor einigen Tagen begann, hatten 
wir jogar beinahe taube. Gezeiten. Worher hatten wir am Donners- 
tag morgens um 9%, Uhr und wiederum 11%, Uhr Eispreffungen 
gehabt, die jo jtarf waren, daß Peder, der fich am Lothloch be- 
fand, wiederholt aufgeiprungen war, in der Meinung, das Eis werde 
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unter ihm berſten. Es iſt dies höchſt ſeltſam; nachdem wir jo lange 
Ruhe gehabt haben, werden wir jett faft nervös, jobald die „Tram“ 
ſolche Stöße erhält und alles wie bei einem heftigen Erdbeben zu 
“ zittern jcheint. 

Sonntag, 23. December. Der Wind ift noch immer unverändert 
und weht gleich friſch mit einer Gejchwindigfeit bis zu 12 und 
14 Meter in der Secunde. 

Es herrſcht Schneetreiben, und der Schnee fegt dermaßen daher, 
daß nichts zu unterjcheiden ift und tiefe Dunkelheit herrſcht. Hinten 
auf Ded liegen um das Steuerrad und an der Rehling hohe Schnee- 
haufen, jodaß wir beim Andedfommen eine echte Probe eines arf- 
tiichen Winters erhalten. Man jchandert und ift dankbar dafür, daß 
man nicht in ſolchem Wetter hinauszuziehen hat, jondern ſich ins 
Zelt zurüdziehen und durch die Luke in die warme Koje riechen 
fan; allein bald wird vermuthlich die Reihe an uns kommen, jelbft 
in jolchem Wetter bei Tag und bei Nacht im Freien zu bleiben, ob 
wir wollen oder nicht. 

Heute Morgen fam Betterjen, der in diejer Nacht die Hunde zu 
überwachen Hatte, in den Salon und fragte, ob jemand mit einer 
Flinte mit ihm aufs Eis gehen wolle, er ſei ficher, es jei ein Bär 
dort. Peder und ich gingen mit, fonnten aber nichts finden, auch 
hörten die Hunde, als wir erjchienen, auf zu bellen und begannen, 
miteinander zu jpielen. 

Darin hatte Peder aber recht: e8 war ein „fürchterliches 
Wetter‘; es benahm einem fajt den Athen, wenn man fich gegen 
den Wind richtete, und der Schneeftaub drang in Mund und Naie. 
Das Schiff war nur in einer Entfernung von wenigen Schritten 
zu erfennen, jodaß es nicht rathjam war, fich weiter von ihm 
weg zu begeben. Dabei war e8 infolge der vorhandenen Schnee: 
wehen und Eishügel jehr jchlecht zu gehen; bald ftolperte man gegen 
einen Schneehaufen, bald fiel man in ein Loch. Rund herum war 
es ſtockfinſter. 
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Das Barometer war ftetig und tief gefallen, Hatte endlich aber 
wieder ein wenig zu jteigen begonnen und jteht jet ungefähr auf 
726 Millimeter. Das Thermometer bejchreibt wie gewöhnlich die 
umgefehrte Curve; es ftieg jtetig, bis es nachmittags auf —21,5° C. 
ſtand, jeßt jcheint e8 wieder etwas zu fallen, obwol der Wind fid 
noch genau in derjelben Richtung hält. Er hat uns ficherlid) eine 
tüchtige Strede nad) Norden verjeßt, ganz gewiß weit über 83° 
hinaus. 

E3 hört jic ganz angenehm au, wenn der Wind oben durch die: 
Takelung Heult und rafjelt. Ach, wenn man nicht wüßte, daß alle 
irdischen Freuden von furzer Dauer find! 

Gegen Mitternacht kommt der Steuermann, der die Wache hat, 
nach unten und meldet, daß das Eis in der Nähe des Thermometer: 
haufjes, zwijchen diejem und dem Lothloch, geborjten ſei. Das ift 
derjelbe Riß, der jchon im Sommer entjtanden iſt und fich jet aufs 
neue geöffnet Hat. Vermuthlich ift die ganze Scholle, auf der wir 
liegen, von der vor uns befindlichen Deffnung bis zu derjenigen 
Hinter uns gejpalten. Der Thermograph und die übrigen Inſtru— 
mente wurden aus dem Hauje genommen, damit wir nicht Gefahr 
liefen, fie im Falle einer Eispreffung zu verlieren. Sonft ift aber 
faum etwas da, was in Gefahr gerathen fünnte, da der Lothapparat 
ji in einiger Entfernung von der offenen Rinne auf der andern 
Seite derjelben befindet. Das Einzige, was zurüdgelajfen wurde, 
ift der über dem Loche jtehende Bock mit der eifernen Winde, 

Donnerdtag, 27. December. Wieder ift Weihnachten vorüber 
gegangen, und noch immer find wir jo weit von der Heimat. Wic 
traurig ift e8 Doch! Deijenungeachtet bin ich nicht melancholiſch, 
eher möchte ich jagen, ich freue mich. Es ıjt mir, als ob ich auf 
etwa Großartiges warte, das noch im Schoße der Zufunft ver- 
borgen liegt. Nach den langen Stunden der Ungewißheit jchaue ich 
jetzt das Ende der dunflen Nacht, und zweifle nicht daran, daß alles 
erfolgreich enden wird, daß die Meile nicht vergeblich gemacht ift 
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und alle unjere Hoffnungen fich verwirklichen werden. Das Los 
eines Forſchers ijt vielleicht jchwer und fein Leben, wie - allgemein 
behauptet wird, voller Enttäufchungen. Aber es iſt auch voll von 
ihönen Augenbliden, wenn er den Triumph des menschlichen Willens 
und menschlicher Zuverficht erblidt und den Hafen des Glüdes und 
des Friedens winken fieht. 

Sch befinde mich augenblidlih in einer eigenthümlichen Ge: 
müthsjtimmung, einem Zuftande der größten Unruhe. Schon wäh 
vend der letzten Tage habe ich mich nicht in der richtigen Laune 
zum Schreiben gefühlt; die Gedanken fommen und gehen und jtreben 
unermüdlich vorwärts. Ich kann mich jelbjt nicht begreifen., Allein 
wer kann die Tiefen der Menjchenjeele ergründen? Das Gehirn iſt 
eine verblüffende Maſchinerie! 


We are such stuff as dreams are made of... 


Fit das wahr? Faft glaube ich es; ein Mikrofosmos aus dem 
unendlichen Traumftoff der Ewigfeit. 

Dies ift das zweite Weihnachtsfeft, das wir fern in der Einjam- 
feit der Nacht, im Reiche des Todes verbringen, nördlicher und tiefer 
darinnen als je zuvor. Es ıjt ein ſeltſames Gefühl dabei, und zu 
denken, daß es unfer leßtes Weihnachten an Bord der „Fram“ fein 
wird! Man wird fajt traurig geftimmt, wenn man daran denkt. 
Das Schiff ift uns zur zweiten Heimat, es ijt ung theuer geworden; 
unjere Gefährten werden vielleicht noch ein weiteres Weihnachtsfeft, 
möglicherweife noch mehrere hier zubringen, aber ohne uns, die wir 
von ihnen in die Einfamfeit hinausziehen. 

Das MWeihnachtsfeft verfloß uns diesmal ziemlich ruhig, aber 
jehr angenehm, und jeder jchien fich wohl zu fühlen. Nicht zum 
wenigiten trug zu unferer Freude der Umftand bei, daß der Wind 
uns den 83. Grad als Weihnachtsgefchent darbrachte. Unſer Glück 
dauerte länger, als ich erwartet Hatte; der Wind blieb auch am 
Montag und Dienstag friich, Ichlief dann aber nad) und nach ein und 
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drehte fi) nach Norden und Nordojten herum. Gejtern und heute 
war Nordweitwind. Nun, wir miüfjen uns darein jchiden, man fann 
nicht umhin, zu zeiten auch widrige Winde zu haben; wahrjcheinlich 
wird es nicht lange dauern. 

Der Weihnachtsabend wurde natürlich” mit einem großen Feſt— 
eſſen begangen. Die Tafel war in wirklich impofanter Weije mit 
Weihnachtsfuchen geziert, wie z. B. mit Armen Rittern, Hirichhörnern, 
Honigfuchen, Mafronen, Napffuchen und anderen Eleinen Sachen, jowie 
Eonfect und dergleichen; viele Leute find gewiß fchlechter daran ge- 
weien. Außerdem Hatten Blejfing und ich im Laufe de3 Tages im 
Schweiße unſers Angeſichts gearbeitet, um einen „Polar-Champagner 
83. Grad‘ Herzuftellen, der geradezu Senjation hervorrief. Jeder von 
uns glaubte allen Grund zu haben, darauf ftolz zu fein, da der Cham— 
pagner ein Product aus der edeln Traubenbeere des Bolargebiets, der 
Moltebeere, war. Den andern jchien der Champagner auch zu 
jchmeden, und es wurde daher mancher Becher diejes edeln Getränfs 
geleert. Dann wurden ganze Haufen illuftrirter Bücher herbeige- 
bracht; dazu Muſik, Vorträge und Gejang, jowie allgemeine Fröh— 
lichkeit. 

Am Weihnachtstage hatten wir natürlich ein beſonders feines 
Diner und nach demſelben Kaffee und an Bord hergeſtellten Curaçao, 
worauf Nordahl mit ruffiichen Cigaretten erfchien. Abends wurde eine 
Bowle mit Moltebeer- Bunjch hereingebracht, die feineswegs unwill— 
fommen zu fein jchien, Mogftad spielte auf der Violine, was 
Betterfen dermaßen eleftrijirte, daß er uns etwas vorjang und vor— 
tanzte. Er entwidelte in der That großes Talent zum Komiker und 
hat entichteden Anlage für das Ballet. Es ijt erjtaunlich, welche 
Bielfeitigfeit er entfaltet: Mafchinift, Grobjchmied, Klempner, Koch, 
Geremonienmeijter, Komiker und Tänzer, und jchließlich ift er auch 
noch in der Eigenjchaft als Barbier und Friſeur erfter Klaſſe auf: 
getreten. Abends war „großer Ball‘, zu welchem Mogftad auf- 
ipielen mußte, bis ihm der Schweiß von der Stirn lief; Hanfen 
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und ich hatten ald Damen zu figuriren. Betterjen war unermüdlich; 
er verſchwor fich hoch und heilig: wenn er bei jeiner Rüdfehr nach 
Haufe noch ein paar Stiefel an den süßen habe, wolle er tanzen, 
was die Sohlen hielten. 

Tag für Tag wurden wir, während wir mit rajjelndem Winde 
zuerft aus Südoft und dann aus Oſtſüdoſt und Oft vorwärtstrieben, 
neugieriger, zu erfahren, wie weit wir gefommen jeien; doch war 
beftändig Schneejturm, oder der Himmel war bewölft, ſodaß wir feine 
Beobachtungen anjtellen konnten. 

Wir waren ſämmtlich der Anficht, daß wir eine tüchtige Strede 
nach Norden gefommen fein müßten, aber wie weit über 83° hinaus, 
wußte niemand zu jagen. 

Plöglich rief Hanjen heute Nachmittag, es jeien über uns Sterne 
zu ſehen. Wir waren alle in der höchjten Erwartung, aber al& er 
herunter fam, hatte er nur einen Stern beobachtet, der jedoch dem 
Meridian jo nahe ftand, daß er daraus entnehmen konnte, daß wir 
jedenfalls nördlicher als 83° 20’ nördlicher Breite jtänden, eine Mit- 
theilung, die mit Freudenrufen aufgenommen wurde. Wenn wir nod) 
nicht auf der höchften nördlichen Breite waren, der je der Menſch 
nahe gefommen ift, jo befanden wir ums jedenfall nicht weit davon. 
Das war ja mehr, al$ wir erwartet hatten, und wir befanden uns daher 
in gehobenfter Stimmung. Da gejtern zweiter Weihnachtsfeiertag 
war, jo hatten wir, zumal da auch Juell jeinen Geburtstag feierte, 
natürlich ein ausgejuchtes Mittagsmahl, bejtehend aus Ochjenichwanz- 
juppe, Schweinscotelettes, eingemachten Preißelbeeren, Blumenkohl, 
Sricandellen, Kartoffeln, eingemachten Johannisbeeren, jowie Torte 
und einem ganz wundervollen Mandelfuchen mit der Wufjchrift: 
„Gledelig Jul“ (Fröhliche Weihnacht), vom Bäder Hanjen in 
Chriftiania; außerdem Malzertract. Wir können nicht darüber Hagen, 
daß es ung jchlecht geht. 

Hente Morgen gegen 4 Uhr erhielt das Schiff einen heftigen 
Stoß, der alles erzittern machte; doch vernahmen wir fein Geräufch 
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von Eisprejjungen. Etwa 5%, Uhr hörte ich in Zwiichenpaujen das 
Krachen und Knijtern des Padeijes, das in der offenen Rinne auf: 
und abwogte. Abends vernahmen wir ähnliche Geräufche, Doc war 
das Eis jonjt ruhig; der Spalt an der Badbordjeite hatte fich wieder 
völlig dicht geichloffen. 

Freitag, 28. December. Am Morgen ging ich hinaus, um mir 
den Ri an der Badbordjeite anzujehen, der fich jet wieder der— 
maßen erweitert hat, daß er eine offene Rinne bildet. Natürlich 
folgten mir ſämmtliche Hunde. Noch war ich nicht weit gekommen, 
als ich eine dunkle Geftalt vor mir verjchwinden .jah: es war „Ban, 
der den hohen, jteilen Rand des Eijes hinabgerollt und ins Wafjer 
gefallen war. Bergeblich quälte er ſich ab, wieder herauszukommen; 
rundherum war nichts als Schneefchlamm, der nirgends feſten Fuß 
bot. Es war faum ein Laut zu hören, nur hin und wieder ein 
Ichwaches Fnifterndes Geräuſch. Ich beugte mic) über den Rand des 
Eifes, um mich ihm zu nähern, doch war es zu hoch, und ich wäre 
ihm beinahe Eopfüber nachgejtürzt. Was ich heraufzog, waren nur 
[oje Eisftüde und Schneeflumpen. Ich rief daher nach einer Eisart, 
allein noch ehe fie mir gebradjt werden fonnte, war „Pan“ allein 
herausgeflettert. Um wieder warm zu werden, jprang er mit aller 
Macht auf der Scholle Hin und her, gefolgt und .umfreift von den 
laut bellenden übrigen Hunden, die damit offenbar ihrer Freude über 
jeine Rettung Ausdrud geben wollten. Als er ins Waſſer gefallen 
war, waren fie herbeigerannt und hatten mid) winjelnd angeblidt. Er 
that ihnen offenbar Teid und jie wollten, daß ich ihm helfen jolle; 
fie konnten nichts jehen, rannten aber immer am Rande auf und ab, 
bis er wieder heraus war. Zu andern Zeiten würden einige von 
ihnen vielleicht jehr bereit jein, ihn in Stüde zu zerreißen; jo find 
nun eimmal wir Gejchöpfe diefer Erde. „Pan“ durfte fich den ganzen 
Nachmittag im Salon trodnen. 

Kurz vor 9%, Uhr abends erhielt das Schiff einen fürchterlichen 
Stoß. Ih ging hinaus, vermochte aber fein Geräufch von Eis- 
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prejfungen zu hören. Der Wind heulte in der Tafelung dermaher. 
daß es nicht leicht war, einen andern Ton zu unterjcheiden. Ur 
10%, Uhr erfolgte ein zweiter Stoß; ſpäter fühlte man von Zeit zu 
Zeit Schwankungen im Schiffe, und gegen 11"/, Uhr wurden die Stöfr 
noch heftiger. Offenbar jchob fich das Eis an irgendeiner Stelle i- 
der Nähe zufammen. Ich war gerade im Begriff, mich anzuzieher 
und nachzujehen, al3 Mogſtad meldete, daß ſich vor dem Schiffe em 
hoher, abjcheulicher Hügel gebildet habe. Wir nahmen dann Laternen 
und gingen hin. 56 Schritt vor dem Bug erhob fich ein fteile 
Haufen, der ſich an der offenen Rinne entlang erjtredte, wo eime 
fürchterliche Prefjung jtattfand. Das Eis rafjelte und krachte um 
fnirjchte in der ganzen Länge der Rinne; der Lärm nahm ein wenig 
ab, worauf es in regelmäßigen Paujen wie taftmäßig aufs neue zu 
tojen anfing. Es jchien meift neugefrorenes Eis aus den offenen 
Rinnen zu fein, welches den Hügel gebildet hatte, doch jah man auch 
einige ſchwere Eisblöde dazwiſchen. Es ſchob fich langjam, aber ficher 
vorwärts dem Schiffe zu, wo das Eis jchon auf einer beträchtlichen 
Strede nachgegeben hatte und noch immer nad) und nach tiefer hinab- 
gedrücdt wurde. Die Scholle rund um das Schiff war nahe an dem: 
jelben geborjten, und diejenige, in welcher wir eingebettet lagen, hatte 
ſich zu verkleinern begonnen. E83 würde uns nicht lieb jein, wenn 
jener Eishügel bis dicht unter den Bug der „Fram“ käme, weil er 
dort bald Schaden anrichten würde. Obwol faum Ausficht ift, daß 
er ich jo weit vorwärtsichieben wird, Habe ich doch der Wade be- 
fohlen, jcharf aufzupaffen und mid) jofort zu weden, falls der Eis 
haufen jehr nahe fommen oder das Eis unter uns berften jollte. 
Wahrjcheinlich wird die Preſſung, nachdem fie jet mehrere Stunden 
angehalten hat, bald aufhören. In der Nacht °/,1 Uhr fühlten wir 
wieder mehrere heftige Stöße auf der „Fram“, auch vernahm id, 
während ich in der Koje lag, das Getöfe der Eispreffungen troß dei 


Heulen des Windes in der Tafelung. 
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Mittwoh, 2. Januar 1895. Nie zuvor habe ich mich bei 
Beginn des neuen Jahres in jo jeltjamer Stimmung befunden. Es 
muß uns jedenfalls einige wichtige Ereigniffe bringen und wird mög— 
licherweije eine® der bemerfenswerthejten Jahre meines Lebens werden, 
möge e8 mich zum Siege oder zum Untergang führen. In dieſer 
Eiswelt kommen und gehen die Jahre unbemerkt, und wir haben 
ebenjowenig Kenntnig davon, was jie der Menjchheit gebracht haben, 
als wir willen, was die jpäteren Jahre uns bringen werden. In 
Diejer jchweigjamen Natur ereignet fich nichts; alles iſt in Dunkelheit 
gehüllt, nur die Sterne -funfeln in unermeßlichen Fernen durch die 
falte Nacht, und das Nordlicht erglänzt in fladerndem Scheine. Die 
„Fram“ iſt gerade noch undeutlich wahrzunehmen; die jchwarzen 
Maſten ragen aus der dunfeln Einöde zum Lichtgewimmel der Sterne 
empor. Wie ein unfichtbarer Punkt liegt das Schiff da, verloren 
in dem unendlich weiten Neiche des Todes. Nichtsdeftorweniger iſt 
unter jeinem Ded ein behagliches und geliebtes Heim für dreizehn 
Männer, die ſich durch die Majeftät jenes Neiches nicht jchreden 
lafjen. Da drinnen pulfirt friiches Leben, während draußen ringsum 
bis in weite Ferne nichts als Tod und Schweigen herricht, das nur 
hin und wieder in langen Zwiſchenpauſen durd) das heftige Getöje 
des Eiſes unterbrochen wird, wenn es im gigantischen Maſſen aufs 


und abwogt. In dieſer tiefen Stille klingt e8 wie eine Drohung; 
Nanſen. I. 32 
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man fühlt, dämoniſche Mächte find in der Nähe, die Niejen der 
arftiichen Regionen, mit denen wir vielleicht jeden Augenblid einen 
tödlichen Kampf zu führen haben werden. Wir fürchten ſie 
aber nicht. 

Oft denke ich an Shakeſpeare's Viola, welche Flagte und mit 
melanchofiicher Geduld auf einem Marmor: Bojtament ſaß. Könnten 
wir nicht dieſe „Geduld auf dem Marmor‘ darjtellen, Die wir 
hier auf dem Eiſe fißen und die Jahre vorüber rollen laſſen und 
warten, Daß umjere Zeit kommen joll? Ich könnte ein jolches 
Monument wol entwerfen. 

Es würde ein einfamer Mann jein, in zottigem Wolfsfell - Ge: 
wande, überall mit Neif bededt, der auf einem Eishügel ſitzt, über die 
endlojen jchweren Eismaſſen hinweg in die Dunkelheit hinausjtarrt 
und die Wiederfehr des Tageslichts und des Frühlings erwartet. 

In der Freitagnacht nach 1 Uhr war fein Eisdrud mehr bemerf- 
bar, gejtern Abend fing er aber plößlich wieder an. Zuerſt hörte ich 
draußen ein rumpelndes Geräuſch, und aus der Tafelung fiel Schnee 
auf das Deck des Zeltdachs, wo ich ſaß und las; es Hang mir wie 
eine Eispreſſung. Dann erhielt die „Fram“ einen jo heftigen Stoß, 
wie wir ihn jeit letztem Winter nicht veripürt hatten, jodaß ih auf 
der Kiſte, auf der ich ſaß, hin und ber geicdjaufelt wurde, Da das 
Schütteln und Rumpeln anhielt, ging ich hinaus. Im Weiten und 
Nordweiten ericholl lautes Getöje des ſich zujammenjchiebenden Eijes, 
das ein paar Stunden gleihmäßig anhielt. Soll das der Gruß des 
Eiſes zum neuen Jahre ſein? 

Wir verbrachten den Sylvejterabend behaglich bei Moltebeer- 
punſch, Pfeifen und Gigaretten, und id) brauche wol nicht zu er— 
wähnen, daß wir Kuchen und dergleichen in Ueberfluß hatten und 
von dem alten und dem neuen Jahre, jowie von zukünftigen Tagen 
jprachen. Sarmonium und Violine wurden gejpielt. Mitternacht Fam 
heran. Bleſſing holte aus jeinem anjcheinend umerjchöpflichen Lager 
eine Flaſche ächten Linien-Aquavit hervor, und in dieſem norwegischen 
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Liqueur tragfen wir das alte Jahr zu Ende und in das neue Jahr 
hinein. 

Selbitverjtändlich drängte ji uns beim Jahreswechiel mancher 
Gedanke auf, da es der zweite, den wir an Bord der „Fram“ erlebten 
und aller Wahrjcheinlichkeit der letzte war,, den wir zujammen ver: 
leben wirden. Natürlich dankten wir ung gegerfeittg”*für Freund⸗ 
shit und gute Kameradichaft; wol fein einziger unter uͤns hatte ge⸗ 
dacht, daß die Zeit hier ſo gut hingehen würde. Sverdrup ſprach 
den Wunſch aus, daß die Reiſe, die Johanſen und ich im kommen— 
den Jahre zu unternehmen im Begtiff ſtänden, in jeder Beziehung 
glücklich und erfolgreich ſein möge. Und dann tranken wir auf Ge— 
ſundheit und Wohlergehen derjenigen, welche im kommenden Jahre 
an Bord der „Fram“ zurückbleiben würden, da es ſich ſo treffe, 
daß wir gerade beim Jahreswechſel im Begriff ſtänden, uns zu 
trennen. Derſelbe Wind, der in der Takelung über uns pfeife, treibe 
uns nicht nur in unbekannte Regionen, ſondern bringe uns auch in 
höhere Breiten, als je der Fuß eines Menſchen betreten habe. Wir 
fühlten, daß das jetzt beginnende Jahr den Wendepunkt für die Ex— 
pedition bringen werde, wo die reichſte Ausbeute nahe ſein werde. 
Möchte doch dieſes Jahr ſich als ein recht gutes für die Leute an 
Bord der „Fram“ erweiſen, damit ſie vorwärtsdringe und ihre 
Aufgabe erfülle, wie ſie es bisher gethan Habe; dann könne feiner von 
uns daran zweifeln, daß die Beſatzung ihrer Aufgabe gewachjen jei. 

Der Neujahrstag führt fich mit demjelben Winde, denjelben 
Sternen und derjelben Dunfelheit wie bisher ein. Selbjt um Mittag 
kann man Faum die geringjte Dämmerung im Süden wahrnehmen. 
Geſtern glaubte ich, eine Spur davon entdeckt zu Haben; ein jchwacher 
Lichtihimmer dehnte jich über den Himmel aus, war aber von 
gelblichweißer Farbe und ragte auch zu Hoch empor, jodaß ich eigent- 
lich geneigt bin, dieſe Erſcheinung für ein Nordlicht zu Halten. 
Auch heute jieht der Himmel in der Nähe des Horizonts etwas 


heller aus, doc) fanır das faum etwas anderes jein als der Schimmer 
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des Nordlichts, das fich dicht über den Nebelbänfen am Horizont 
rings um den Himmel ausdehnt und am ftärkiten am Rande ift. 
Ganz ähnliche Lichter Fönnen zu anderen Zeiten und an anderen 
Stellen des Horizonts beobachtet werden. Die Luft war geitern be— 
jonders Mar; der Horizont ift aber jtets etwas mebelig oder Dunjtig. 
Während der Nacht hatten wir ungewöhnlich ſtarkes Nordlicht; im 
rajchen Wendungen jchoffen wogenartige Lichtitreifen über den ſüd— 
lichen Himmel und näherten jich faft dem Zenith, und quer über jenen 
Streifen jah man eine Zeit lang ein Band mit einer prächtigen 
Krone, deren NRefler wie Mondlicht auf dem Eije lag. Der Himmel 
hatte zur Feier des neuen Jahres jeine Fackel angezündet — ein feen- 
hafter Tanz bligender Lichtjtrahlen in der Nacht. Oft fommt mir 
der Gedanke, daß das Nordlicht das Urbild des nordiichen Menſchen 
jelbjt ift. Diefer Contraſt! Dieje jchwerlaftende, jchweigiame Natur 
mit all ihrer eritarrenden Kälte! Diejer Tanz der zitternden Licht- 
jtrahlen, weiſt er nicht auf den ungejtümen, jprungartigen Tanz 
des Nordländers hin? Seine wilden Gebirgsweiien, find fie micht 
die Strahlen des Nordlicht3 in jeiner Seele, der Aasgaardsreigen 
der Geiſteskraft tief, tief unter der Hülle des Eiſes? Da dämmert 
Leben in der ſchlummernden Nacht; wenn es doch mur über die 
Eisflächen hinaus in die Welt hinein reichen wollte. Und mun jtellt 
1895 ſich ein: 


Trehe, Fortuna, dein Rad, laſſe dem Schidjal den Lauf; 

Was du uns mögelt beicher'n, uns regt's nicht jonderlich auf, 

Sei es nun Regen und Wind, jei's, daß die Sonne uns fcheint. 

Ob du ein lächelnd Geſicht uns zeigit oder ob du als Feind 

Uns mit dem Schlimmften bedräu’st, nimmer ficht beides uns an, 
Denn jeines Glückes ureigenjter Schmied war jtets noch der Mann. 


Donnerstag, 3. Januar. Ein Tag der Unruhe, ein veränderungs- 
reiches Leben troß all jeiner Einfürmigfeit; gejtern noch Pläne für 
die Zukunft und heute möglicherweiie ohne ein Dad) über dem Haupte, 
verlaffen auf dem Eiſe! 
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Um 4%, Uhr trat heute Morgen eine neue Eisprejjung in der 
offenen Rinne Hinter dem Schiffe ein, und um 5 Uhr begann eine 
ſolche in der Rinne an der Badbordjeite. Gegen 8 Uhr wachte id) 
auf und hörte ein Knirſchen und Krachen des Eijes, ala ob wieder 
eine Prefiung eintreten würde. Gin leichtes Zittern ging durch die 
ganze „ram“, und man vernahm Krachen. Als ich an Ded kam, 
war ich nicht wenig überrajcht, an der ganzen Rinne an der Bad- 
bordjeite entlang, faum dreißig Schritt von der „Fram“ entfernt, 
einen großen Eishügel zu jehen, während die Riffe an diejer Seite 
bis achtzehn Schritt von uns reichten. Alle lojen Gegenjtände, Die 
an diejer Seite auf dem Eiſe lagen, wurden an Bord gebracht, die 
Bretter und Blanfen, die während des Sommers die Hütte der Me- 
teorologen geitügt hatten, jowie das Gehäufe für die Inſtrumente 
wurden in Stüde zerlegt, weil wir nicht® davon verlieren durften; 
Dagegen war die Lothleine, welche wir mit dem Sadneb in dent 
Lothloch gelaſſen hatten, in die Tiefe gerifjen worden. Als ich kurz 
vor Mittag wieder an Bord gekommen war, hatte das Eis plößlid) 
aufs neue begonnen, jich zujammenzufchieben, Ich ging hinaus, um 
zuzufehen. Die Preſſung fand wieder in der Rinne an der Bad: 
bordjeite jtatt, wo der Hügel infolge des ftarfen Druckes allmählich 
näher herangejchoben wurde. Etwas jpäter ging Sperdrup an Ded, 
doch kam er gleich darauf zurüd und berichtete, daß der Eis— 
hügel vaich auf uns zufomme; er brauche ein paar Mann, die mit: 
fommen und helfen jollten, den Schlitten mit dem Lothapparat zu 
beladen und nad) der Steuerbordjeite herumzubringen, da das Eis 
in der Nähe geborjten jei. Der Eishügel fommt uns in beſorgniß— 
erregender Weile nahe und wenn er uns erreichen jollte, ehe das 
Schiff ji) von dem Eije Iosgebrochen hat, dann kann die Sache jehr 
unangenehm werden. Das Schiff hat jebt eine ſtärkere Neigung 
nad; Badbord als je vorher. 

sm Laufe des Nachmittags wurden verjchiedene Borbereitungen 
getroffen, um das Schiff zu verlaflen, wenn das Schlimmfte eintreten 
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jollte. Alle Schlitten wurden an Ded bereit geitellt und die Kajaks 
Har gemacht, während 20 Kiſten mit Hundefuchen an der Steuer: 
bordjeite auf dem Eiſe niedergelaffen und 19 Kiften mit Brot aus 
dem Raume geholt und nad) vorn gebracht wurden; auch vier Blech— 
fannen mit zujammen 200 Liter Petroleum wurden an Def ge: 
ſchafft. Zehn Heinere Blechfannen waren jchon vorher mit 100 Litern 
„Scneefloden ‘= Petroleum gefüllt und mit mehreren Gefäßen mit 
Gasöl an Def gebracht worden. Als wir beim Abendeſſen ſaßen, 
vernahmen wir Ddafjelbe Knirſchen und Kniſtern des Eijes, das immer 
näher kam. Schließlid hörten wir e8 gerade unter der Stelle, wo 
wir jaßen, plöglich Frachen. Ich jtürzte nad) oben. Es fand eine 
Preſſung in einer etwas entferntern Rinne, fait querab von unſerer 
Stenerbordjeite ſtatt. Ich ging daher wieder hinab und ſetzte meine 
Mahlzeit fort. Bald nachher kam Peder, der auf das Eis hinaus: 
gegangen war, und jagte, wie gewöhnlich lachend: „Das Berſten iſt 
gerade nicht übermäßig nett.“ Das Eis jei feine Schlittenlänge von 
den Kiſten mit Hundekuchen geborjten, und der Riß dehne ſich bis 
hinter die „ram aus. Als ich hinaus ging, fand ich, daß Der” 
Riß wirflich jehr bedeutend war; die Kiſten mit Hundefutter wurden 
Daher der größern Sicherheit wegen etwas weiter nad) vorn gebracht. 
Rund um das Schiff fanden wir auch mehrere kleinere Riſſe. IH 
begab mich dann wieder hinunter, zündete mir eine Pfeife an und 
plauderte gemüthlich mit Sperdrup. Nachdem wir eine Zeit lang 
beiſammen gejeffen hatten, beganıı das Eis aufs neue zu beriten und 
zu preifen, und, wenn ich auch nicht glaubte, daß der Lärm jtärfer 
jet als gewöhnlich, jo fragte ich doc die andern, die im Zalon 
Dalma jpielten, ob jemand an Dec jet, wenn nicht, möge einer von 
ihnen jo freundlich fein und nachjehen, wo das Eis ſich zujammenz, 
ichiebe. Gleich darauf hörte ich oben eilige Schritte: es war Nordabl, 
der meldete, die Preſſung ſei an der Badbordjeite; es wäre am beiten, 
wenn jemand an Ded bliebe. Beder und ich jprangen jofort hinauf, 
und mehrere der andern famen uns nad). Als ich die Leiter hinunter— 
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Eletterte, vier mir PBeder von oben zu: „Wir müſſen die Hunde heraus: 
laſſen; jehen Sie, da fteht jchon Waller auf dem Eife!‘ 

E3 war hohe ‚Zeit, daß wir famen, da das Waller jchon in den 
Hundeſtall jtrömte und dort bereits hoch jtand. Weder watete bis zu 
den Knien im Waſſer und jtieg die Thür auf. Die meiften Hunde 
jtürgten heraus und rannten umber, daß das Waller aufipribte, wäh- 
rend einige jich furchtiam bis im die innerften Winkel verfrochen und 
herausgezogen werden mußten, obwol das Waſſer ihnen ſchon hoc) 
an den Beinen hinauf reichte. Die armen Thiere! Es muß ihnen 
jämmerlich genug zu Muthe gewejen jein, bei dem Bewußtjein, daß 
fie im einen jolhen Raum eingejchlojjen waren, während das Wajjer 
jtetig an ihnen emporitieg; trogdem machten jie aber nicht mehr Lärm 
als gewöhnlich). 

Nachdem die Hunde in Sicherheit gebracht waren, ging id) um 
die „Fram“ herum, um zu jehen, was jonft noch pafjirt jei. 

Das Eis war an dem Schiffe entlang bis vorn im Die 
Nähe des Steuerbordbugs geborjten, und aus diefem Riß war das 
Wajjer nad) der Badbordjeite geftrömt, wo die Scholle durch das 
Gewicht der fich ftetig auf uns zujchiebenden Eishügel niedergedrückt 
war. Der Spalt war gerade unter der Feldſchmiede durch gegangen, 
welche dadurch in Gefahr kam und daher auf einen Schlitten gejeßt 
und nad) der großen Scholle an Steuerbord querab vom Hedge: 
Ichafft wurde. Nach demjelben Plate brachten wir auch 11 Kiſten 
ut Pemmikan, jowie die Kiſten mit Hundefuchen und 19 Kiſten 
mit Brot. Wir Haben jeßt aljo dort ein vollitändiges Depot liegen, 
hoffentlich in völliger Sicherheit, da das Eis jo did ijt, daß es ver— 
muthlich nicht nachgeben wird. Das hat Leben unter die Yeute ges 
bracht; jie jind jämmtlich an Ded gekommen, Nachdem wir noch 
weitere vier Blechfannen mit Petroleum heraufgeholt hatten, machten 
wir uns an die Arbeit und brachten 21 Kiften mit Brot umd einen 
weitern Vorrat von Pemmikan, ſowie Chofolademehl, Butter, 
„Vril“-Proviant, Suppentafeln u. ſ. w., nad) unferer Berechnung für 
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200 Tage, aus dem Raum auf Ded zur weitern Fortſchaffung; auch 
wurden Zelte, Kochapparat und dergleichen bereit gemacht, ſodaß 
jest alles oben in Ordnung war und wir uns ruhig zum Schlafen 
niederlegen fonnten. Doch war es nad) Mitternacht geworden, ehe 
wir fertig waren. 

Sch hoffe noch immer, daß alles blinder Lärm gewejen iſt 
und wir feine Gelegenheit zum Verbrauch dieſer Vorräthe haben 
werden; dejjenungeachtet it es unjere Pflicht, alles in Bereitichaft 
zu haben für den Fall, daß das Unerwartete eintreten follte. Auer: 
dem wurde der Wade dringend eingeichärft, auf die Hunde zu 
achten und jcharf aufzupafien, falls das Eis unter unjern Kiſten 
beriten oder die Eisprejjung aufs neue beginnen jollte. Wenn irgend- 
etwas paſſire, jollten jofort alle gewedt werden, lieber zu früh 
als zu jpät. 

Während ich hier noch fite und jchreibe, höre ich das Knir— 
ihen und Krachen draußen wieder beginnen; es finden alſo nod) 
immer Eisprejjungen ſtatt. Alle find in bejter Stimmung, und es 
icheint fait, al8 ob fie dies als eine angenehme Unterbrehung der 
Einförmigfeit unſers Dafeins betrachten. Nun, es ift 12, Uhr; ich 
glaube, ic} lege mich Lieber in die Koje; ich bin müde, und der Himmel 
mag wijjen, wie bald ich wieder geweckt werde. 

‚sreitag, 4. Januar. Während der Nacht verhielt ſich das Eis 
ruhig, aber den ganzen Tag über hat e8 mit Intervallen wieder 
gefracht und ſich zuſammengeſchoben; heute Abend ijt es wiederholt 
geborjten, und gegen 9 Uhr und jpäter fonnte man viele Eis— 
prejjungen beobachten. Eine Zeit lang traten diefe ganz Teicht in 
regelmäßigen Zwijchenräumen ein, zuweilen mit einem plößlichen 
Stoß und mit ordentlichem Getöje; darauf nahmen fie wieder ab, 
um dann aufs neue zu tojen. Inzwiſchen wird der Hügel immer 
höher und rüdt uns gerade auf den Leib, langſam, wenn die 
Preffung nur mit Zwifchenpaufen fommt, jchneller, wenn der Andrang 
längere Zeit anhält. Man kann den Eishaufen thatjächlich näher 
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und näher herankriechen ſehen; jetzt, um 1 Uhr, iſt er nur wenige, 
faum fünf Schritt von dem Schneehügel in der Nähe der Bugpforten 
entfernt. Bon dort bis zum Schiffe find es kaum mehr als 3 Meter, 
ſodaß es nicht mehr lange dauern wird, bis er uns erreicht. In— 
zwiſchen fährt das Eis fort ſich zu ſpalten, während die ſolide Maſſe, 
in welcher wir eingebettet liegen, an Steuerbord wie an Backbord 
immer kleiner wird. Mehrere Riſſe reichen bis an die „Fram“ heran. 
Da das Eis unter dem Gewichte des Hügels an der Backbordſeite 
ſich ſenkt und die „Fram“ größere Neigung dort hinüber bekommt, 
jo ſtrömt mehr Waſſer über das neue Eis, welches ſich auf dem 
gejtern ausgetretenen Waller gebildet hat. Dies heißt beinahe Zoll 
für Boll jterben. 

Langjam aber ficher rüdt der unheilbringende Hügel heran, der 
ausfieht, als ob er direkt über die Rehling zu gehen beabjichtige. 
Aber wenn die „Fram“ uns nur den Gefallen thun und ſich aus dem 
Eis befreien wollte, dann bin ich gar nicht bange, daß dies nod) 
gut ausgehen wird; freilich fieht es ſich augenblicklich recht häßlich 
an. Wir werden vermuthlich noch einen recht harten Kampf haben, 
ehe fie fich Losbrechen kann, wenn fie das nicht ſofort thut. 

Ich ging dann Hin und jchaute mir den Hügel an. Wie ficher 
er fortichreitet! Ich betrachtete auch die Riſſe im Eije, wie ſie 
jih um das Schiff herum bildeten und ausdehnten; ich hörte zu, 
wie es im Eije unter meinen Füßen krachte und kniſterte, und hatte 
wenig Luft, meine Koje aufzujuchen, ehe ich die „Fram“ nicht ganz 
vom Eije befreit gejehen hätte. Während ich hier nod) ſitze, höre 
ich, wie das Eis einen neuen Angriff unternimmt und lärmt und 
preft, woraus ich erfenne, daß der Eishügel immer näher kommt. 
Es findet auch eine merfbare Eisprejjung ftatt, die anſcheinend nie 
wieder aufhören will. Ic glaube nicht, daß wir noch mehr thun 
fünnen. Alles iſt bereit, das Schiff zu verlafien, wenn es nöthig 
jein jollte. Heute wurden die Kleidungsſtücke u. j. w. Dinaufgebracht 
und für einen jeden in Süden zur Fortſchaffung bereit gelegt. 
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Eine eigenthümliche Lage; die Möglichkeit iſt unſtreitig vor— 
handen, daß alle unſere Pläne durch umvorhergejehene Ereigniſſe 
durchkreuzt werden, aber die Wahrſcheinlichkeit dafür iſt nicht groß. 

Sch habe feine Angft; nur möchte ich gern wiffen, ob wir wirk— 
lid) alles auf das Eis bringen jollen oder nicht. Es ijt aber nach 
1 Uhr, und ich glaube daher, das Vernünftigſte, was ich thun fann, 
it, mid) hinzulegen und zu jchlafen. 

Die Wache hat Ordre, mich zu weden, jobald der Eishügel ich 
der „Fram“ nähert. Ein Glück, daß wir jet Mondjchein haben, 
jodaß wir wenigjtens von allen diefen Gräueln etiwas jehen. 

Borgejtern erblidten wir den Mond zum erjten mal über dem 
Horizont, gejtern jchien er eine Zeit lang, und jeßt haben wir ihn 
Tag und Nadt. Eine höchſt günstige Lage der Dinge. Es ift 
gleich 2 Uhr, ich muß jebt fchlafen. Ich höre, der Eisdrud iſt 
wieder jtärfer geworden. 

Sonnabend, 5. Januar. Heute Nacht jchläft jeder in voller 
Kleidung, die umentbehrlichiten Gegenjtände Tiegen zur Seite oder 
find am Körper befejtigt; jeder ift bereit, beim eriten Warnungsrufe 
auf das Eis zu jpringen. Alles jonjt Nöthige, Proviant, Kleidungs- 
jtüde, Schlafläde u. ſ. w., ift bereits aufs Eis gebracht worden. 
Wir haben den ganzen Tag daran arbeiten müfjen, find jest aber 
in jchönfter Ordnung und vollfommen fertig, das Schiff im Noth- 
falle zu verlaffen. Wie ich glaube, wird dies jedoch nidjt eintreten, 
da der Eisdrud gejtern jo jchlimm war, wie er nur jein konnte. 

sh habe gut gejchlafen und bin nur einmal aufgewacht; ih 
horchte dann auf das Knirſchen und Schieben und Krachen des Eijes, 
bis ich wieder einſchlif. Um 5", Uhr morgens wurde ich von 
Sverdrup gewedt, der mir berichtete, daß der Eishügel jetzt die 
„Fram“ erreicht habe und heftig gegen uns andränge, jowie daß 
das Eis bis zur Rehling hinaufrage. 

Ich blieb darüber nicht jehr lange im Zweifel, dem ich Hatte 
noch kaum die Augen geöffnet, als ich es draußen im Eije donnern 
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und krachen hörte, als ob der Tag des Jüngſten Gerichts ge— 
fommen jei. IH iprang auf. Es blieb nichts weiter übrig, als 
Die ganze Mannjchaft zu weden, allen nocd übrigen Proviant auf 
das Eis zu ſchaffen und dann unjere Pelze und jonjtigen Aus— 
rüjtungsgegenjtände an Ded zu bringen, ſodaß ſie im Nothralle 
jeden Augenblid über Bord geworfen werden fonnten. Damit ging 
der Tag hin, doch blieb das Eis ruhig. Zuletzt wurde aud) das 
Betroleumboot, das in den Davits an der Badbordjeite hing, herab- 
gelajfen und nad) der großen Scholle geichleppt. Gegen 8 Uhr 
abends, als wir glaubten, daß die Eisprejjung nachgelaſſen babe, 
begann das Donnern und Krachen noch ärger als je vorher. Als 
ich nad) oben eilte, ſtürzten mittichiffs große Mafjen Schnee und Eis 
hoch über die Nehling und das Zelt. Doc Peder, der ebenfalls 
herauf fam, ergriff eine Schaufel und rannte vorn aus dem Zelt 
nach dem Worderende des Halbded3, wo er das Eis fleißig weg— 
zuichaufeln begann. Ic folgte ihm, um mich jelbit von der Sad): 
lage zu überzeugen. Ich jah mehr, als mir lieb war. Es war 
hoffnungslos, gegen einen ſolchen Feind mit der Schaufel zu kämpfen, 
und ich rief daher Peder zu, zurüdzufommen, und jagte: „Wir wollen 
lieber alles auf das Eis bringen.“ Kaum hatte ic) ausgeiprochen, 
al3 das Eis mit erneuter Kraft heranſchob und donnerte und Frachte. 
Peder bemerkte darauf: „Da hätte mich bald mitſammt der Schaufel 
der Teufel geholt‘, wobei er ſich vor Lachen ausjchütten wollte. Ich 
jtürzte zurüd nad) dem Deck und begegnete unterwegs Mogitad, der 
ebenfalls mit einer Schaufel in der Hand herbeieilte, von mir aber 
zurücgeichieft wurde. Als ich dann nach vorn unter das Zeltdach zur 
Leiter lief, jah ich, wie erjteres fi) unter dem Gewicht der Eismaſſen 
herunterbog und dieje darüber hin fielen und über die Rehling jtürzten. 
Es waren ſolche Mengen, daß ich jeden Augenblick zu jehen erwartete, 
wie das Eis hereinbrechen und den Eingang verjperren würde. Als 
ich nach unten fam, rief ich alle Mann an Ded, jagte ihnen aber, 
daß fie nicht durch die Thür an der Badbordfeite, ſondern durch den 
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Kartenraum und an der Steuerbordjeite hinausgehen jollten. Zu: 
nächſt mußten alle Säde aus dem Salon hinaufgefchafft werden 
und dann hatten wir diejenigen, welche an Ded lagen, in Sicherheit 
zu bringen. Denn ich befürchtete, es föünnte, wenn die Thür an 
der Badbordjeite nicht geichlojjen gehalten würde, das Eis, falls es 
durch das Zelt brechen jollte, über das Def und durd die Thür 
dringen, den Durchgang füllen, die Treppe hinabjtürzen und ums 
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wie in einer Maufefalle einjchliegen. Allerdings war der Durch— 
gang vom Majchinenraum nach oben für dieſen Nothfall freigemacht 
worden, allein dieſes Loch war zu eng, um mit den fchweren Süden 
durchzufommen, auch war nicht zu jagen, wie lange diejer Weg offen 
bleiben würde, jobald das Eis uns erjt einmal ordentlich angriff. 
sch jprang wieder hinauf, um die Hunde loszumachen, die wir in 
„Bajtle Garden“, einem Stall an Deck an der Badbord -Rehling, 
eingeichlofjen gehalten hatten. Sie winfelten und heulten ganz Häglich 


Neujahr 1895. 5009 


unter dem Zelt, da die Schneemafjen dajjelbe jeden Augenblid zu 
iprengen und die Hunde lebendig unter ſich zu begraben drohten. Ich 
ichnitt die Befeftigungen mit einem Mejjer durch und riß die Thür 
auf, worauf die meijten von ihnen in voller Jagd an der Steuer: 
bordjeite herausjtürmten. Inzwischen hatten die Leute mit dem Herauf- 
ichaffen der Säde begonnen. 

E83 war unnöthig, fie zur Eile anzutreiben; das bejorgte das 
Eis, das ſich jo gegen die Schiffsjeiten preßte, daß ich glaubte, es jei 
alles aus. Es war in der Dunkelheit ein fürrchterliches Durcheinander, 
und um allem die Krone aufzujegen, hatte der Steuermann in der 
Eile die Lampen ausgehen laffen. Ih mußte nochmals hinunter— 
gehen, um etwas über die Füße zu ziehen, da meine finnijchen Schuhe 
in der Kajüte zum Trodnen hingen. Als ich hinunterfam, hatte die 
Eisprejjung ihren Höhepunkt erreicht; die Balfen des Halbdecks fradıten 
über mir, daß ich glaubte, jie würden auf mich herabjtürzen. 

Bald waren der Salon und die Kabinen von den Süden ge- 
[eert, und ebenjo auch das Ded, worauf wir ung daran machten, die 
Sachen auf dem Eiſe weiterzufchleppen. Diejes brüflte und frachte 
mit ſolcher Gewalt gegen die Schiffsjeiten, daß wir faum unſer 
eigenes Wort verjtehen fonnten. Doc Tief alles gut ab, und nad) 
furzer Zeit war das ganze Gepäd in Sicherheit gebracht. 

Während wir die Säde jchleppten, hatte das Preſſen des Eiſes 
endlich aufgehört, worauf alles wieder jo ruhig war wie zuvor. 

Aber welch ein Anblick! Die Badbordjeite der ‚ram‘ war 
vollitändig unter Schnee begraben; das Einzige, was man jehen 
founte, war das aus demjelben hervorragende Zeltdach. Hütte das 
Petroleumboot noch in den Davits gehangen, wie ein paar Stunden 
vorher, e&8 würde kaum der Vernichtung entgangen jein. Die Davits 
waren völlig von Eis und Schnee bededt. Ein merhvürdiges Boot! 
Feuer und Waſſer haben ſich dagegen als machtlos erwiejen; es ift 
unverjehrt aus dem Eis herausgefommen und liegt jet mit dem Stiel 
nach oben auf der Scholle. Es hat bisjegt ein ſtürmiſches Daſein 
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geführt und beſtändig Unfälle gehabt; ich bin neugierig, was ihm 
demnächſt beichieden jein wird. 

E3 war, wie ich zugeben muß, eine höchſt aufregende Scene, als 
die Zitnation am jchlimmjten war und wir es für Dringend noth— 
wendig hielten, die Säde mit größtmöglicher Gejchwindigfeit aus dem 
Zalon heraufzujchaffen. Wie mir Sperdrup jeßt erzählt, war er ge: 
rade im Begriff gewejen, ein Bad zu nehmen, und hatte nadt, wie 
ihn Gott erichaffen, dageſtanden, als er mich alle Mann an Ded rufen 
hörte. Da dies noch nie vorgekommen war, hatte er begriffen, daß 
etwas Ernſtliches vorgehe, und war jchleunigjt in die Kleider ge- 
fahren. Auch Amundjen Hatte ſich gedacht, daß etwas nicht in 
Ordnung je. Er war der erjte, der mit jeinem Sad nad) oben 
fan; in der Verwirrung hatte er aber den von mir gegebenen Be- 
fehl, durch die Steuerbordthüre hinauszugehen, nicht verjtanden oder 
vergefen, hatte ſich daher an der Badbordjeite entlang getappt 
und war im der Dunkelheit über den Rand des Halbdeds hinab: 
gejtürzt. „Nun, das jchadete nichts‘, meinte er, „an dergleichen bin 
ich schen gewöhnt.“ ALS er fich aber von dem Fall wieder etwas 
erholt hatte und noch auf dem Rüden lag, wagte er es nicht, ſich zu 
erheben, denn es jchien ihn, als ob das Zelt mit allem auf ihn 
herabjtürzen wollte, und es donnerte und Frachte gegen die Rehling und 
den Rumpf, als ob der jüngjte Tag gefommen je. Da begriff er 
endlich, weshalb er auf der Steuerbord= und nicht auf der Badbord- 
jeite hätte hinausgehen ſollen. 

Alles, von dem man denfen Konnte, daß e8 ung möglicherweiie 
von Nutzen jein wiirde, wurde herausgejchafft. Den Steuermann jahen 
wir einen großen Kleiderſack wegichleppen, jowie ein jchweres Bündel 
Becher, die an der Außenjeite des Sades befejtigt waren. 

Später lief er mit allen möglichen Dingen umher, mit Fauſthand— 
ſchuhen, Meſſern, Bechern u. ſ. w., die an feinen Kleidern befejtigt 
waren und an feinem Körper herabhingen, ſodaß man das Happernde 
Geräuſch Schon aus der Ferne hören fonnte. Er bleibt bis zuleßt der alte. 
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Abends begannen alle, ihren Vorrath an Kuchen, Confect und 
dergleichen aufzueſſen; auch rauchten ſie Taback und genoſſen das 
Leben in der aufgeräumteſten Stimmung. Offenbar meinten ſie, es 
ſei nicht ſicher, wann ſie wieder ſo gute Zeiten an Bord der „Fram“ 
haben würden, und hielten es daher für beſſer, die Gelegenheit zu 
benutzen. Wir befinden uns jetzt auf Kriegsfuß in einem leeren Neſt. 

Zur Vorſicht haben wir den Durchgang an der Steuerbordſeite, 
der als Bibliothek benutzt wurde und deshalb geſchloſſen war, wieder 
aufgeſprengt und halten jetzt alle Thüren offen, ſodaß wir ſtets die 
Gewißheit haben, hinaus zu können, ſelbſt wenn irgendetwas brechen 
ſollte. Wir möchten nicht gern, daß der Eisdruck uns die Thüren 
verſchließe, indem er die Thürpfoſten zuſammendrückt. Die „Fram“ 
iſt unſtreitig ein ſtarkes Schiff. Wir haben einen mächtigen Eishügel 
an unſerer Backbordſeite, und es iſt jetzt gerade die Zeit der Eis— 
preſſungen. Das Schiff legte ſich mehr auf die Seite als je, faſt 75, 
aber nad) dem lebten Eisdrud, den es auszuhalten hatte, hat cs 
ſich wieder ein wenig gehoben, ſodaß es ſich vom Eije losgebrochen 
haben muß und fic) aufzurichten begonnen hat; jet ift ohne Zweifel 
alle Gefahr vorüber. Die ganze Gejchichte wird als „Viel Gejchrei 
und wenig Wolle‘ enden. 

Sonntag, 6. Januar. Ein ruhiger Tag; ſeit gejtern Abend 
feine Eispreflungen. Die meiften Leute jchliefen heute Morgen gut. 
Am Nachmittag find fie ſämmtlich jehr eifrig beichäftigt geweien, 
die „Fram“ wieder aus dem Eiſe auszugraben; wir haben jchon die 
Rehling von Hinten bis zum Halbdeck freigemacht, doch ijt ein be= 
trächtlicher Haufen auch auf das Zeltdac) gefallen. Das Eis reichte 
bis zur zweiten Webeleine der Fockwanten, volle 2 Meter über die 
Rehling. Unbegreiflih ift, daß das Zelt den Drud ausgehalten 
bat; es ift aber jehr gut, daß dies der Fall war, weil man 
jonit nicht gewußt hätte, was aus vielen der Hunde geworden wäre. 

Heute Nachmittag nahm Hanjen eine Meridianhöhe, Die 
83° 54’ nördlicher Breite ergab. Hurrah! Wir kommen gut nad) 
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Norden weiter, 13 Minuten ſeit Montag, und jind jeßt auf der nörd- 
lichiten Breite, die je erreicht worden ıjt. Ich brauche wol nicht zu 
erwähnen, daß Ddiefe Gelegenheit bei einer Bowle, eingemadhten 
‚Früchten, Nuchen und Gigarren vom Doctor gehörig gefeiert wurde. 

Geſtern Abend rannten wir mit unjeren Säden um das Leben, 
heute trinken wir Punſch und jchmaujen: das find die Wechielfälle 
des Schickſals. All das Getöje des Eijes während der legten Tage 
war vielleicht nur ein Salut zur Feier der Erreichung einer jo hohen 
Breite! Dann muß man zugeben, daß das Eis uns nad) Möglichkeit 
Ehre angethan hat. Nun, e8 macht nichts; mag es fradhen, wenn 
wir nur nordiwärts weiterfommen. Die „Fram“ hält es jet ficher 
aus; fie ift vorn um 30 Gentimeter, hinten um etwa 15 Gentimeter 
weniger belaftet und jogar ein wenig zurüdgegangen. Wir können 
nicht eine einzige Nehlingsftüge finden, die jich gelodert hätte; aber 
troßdem werden heute Abend alle Mann in voller Ausrüftung ſich 
ichlafen legen, bereit, aufs Eis zu flüchten. 

Montag, 7. Januar. Im Laufe des Tages fand gelegentlid) 
etwas Eispreſſung ftatt, fie war jedod) nur von furzer Dauer; dann 
war wieder alles ruhig. Offenbar hat das Eis fich noch nicht wieder 
gejeßt, und wir haben daher von unferm Freunde an der Badbord- 
jeite noch mehr zu erwarten, jodaß id) ihn ganz gern gegen einen 
beſſern Nachbar vertaufchte. 

Es jcheint, als ob der Eisdrud jeine Richtung geändert hätte, 
jeitdem der Wind nad) Südoſt herumgegangen iſt. Er bejchränft 
ſich jeßt auf das Eis von vorn bis Hinten leewärts vom Winde, 
während der Eishügel an der Badbordjeite, der fajt Iuvwärts liegt, 
ſich ziemlich ruhig verhalten hat. 

Alles hat ein Ende, jagte der Junge, als er die Ruthe befommen 
hatte; vielleicht jind die Eispreſſungen jeßt zu Ende, vielleicht aud) 
nicht; das eine ijt ebenjo wahrjcheinlid, wie das andere. 

Heute wird die Arbeit des Ausgrabens der „Fram“ fortgejegt; 
jedenfalls wollen wir die Nehling vom Eiſe frei machen. Das Schiff 
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bietet im Mondfchein einen höchft impofanten Anblid. So jehr man 
ſich auch jeiner eigenen Kraft bewußt fein mag, kann man doc nicht 
umbin, einen Gegner zu achten, der über ſolche Gewalt verfügt und 
in wenigen Wugenbliden jo mächtige Kriegsmafchinen in Bewegung 
jegen kann. Wahrjcheinlich joll das Eis irgendeinen Sturmbod dar- 
ftellen. Aber die „Fram“ ift ihm gewachjen; fein anderes Schiff 
würde indeß einem folchen Angriff haben Stand Halten können. Im 
weniger al3 einer Stunde kann das Eis eine Mauer neben und über 
ung aufbauen, aus der heraugzufommen und einen Monat und 
vielleicht noch mehr Zeit foften wiirde. 

Es iſt etwas Gigantifches daran; es ijt wie ein Kampf zwifchen 
Zwergen und einem Riefen, in welchem die Zwerge zur Schlauheit 
und Lift ihre Zuflucht nehmen müſſen, um aus den Händen des andern 
zu entfommen, der felten feinen Griff lodert. Die „Fram“ ift das 
Schiff, das die Zwerge mit all ihrer Schlauheit gezimmert haben, 
um den Kampf mit dem Rieſen aufzunehmen, und an defjen Bord 
jie mit ameifenartigem Fleiß arbeiten, während jener es nur der 
Mühe werth hält, hin- und wieder feinen Körper umzınvenden. Aber 
jedes mal, wenn er ſich herumdreht, ift es, als ob die Nußſchale 
zertrümmert und begraben werden und verjchwinden jollte. Die 
Zwerge haben jedoch jo gejchicdt gebaut, daß die Nußſchale immer 
flott bleibt und fich der tödlichen Umarmung entwindet. Alle die 
alten Sagen und Mythen von den Rieſen, von Thor’3 Kampf 
in Jotunheim, al3 die Berge donnernd einftürzten und die Felſen 
umhergeſchleudert wurden, als die Thäler ſich mit fallenden Fels— 
ſtücken füllten, kommen mir in Erinnerung, wenn ich dieſe mäch— 
tigen Eismaſſen ſehe, die ſich rund herum im Mondſchein bewegen. 
Und wenn ich die Leute betrachte, die auf dem Eishügel ſtehen 
und hacken und graben, um einen Bruchtheil davon zu entfernen, 
dann erſcheinen ſie mir kleiner als Zwerge, ja noch kleiner als 
Ameiſen. Wenn die Ameiſen aber auch nur ein einzelnes Korn 


tragen können, ſo bauen ſie doch im Laufe der Zeit einen Ameiſen— 
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haufen, in welchem fie, geihütt gegen Sturm und Winter, behaglid 
leben fünnen. 

Wäre diefer Angriff auf die „ram“ von der Bosheit jelbit 
geplant worden, er hätte nicht fchlimmer fein fünnen. Die 2,3 Meter 
dide Scholle hat fi) an der Badbordjeite gegen ung herangeworfen, 
hat fi) dann auf dem Eife, auf welchem wir liegen, in die Höhe 
geſchoben und drängt e8 mit Gewalt in die Tiefe. 

Zugleih mit dieſem Eiſe wurde die „Fram“ Hinabgezwängt, 
während die andere Scholle auf dem Eife unter ihm in die Höhe 
drängte, fich gegen das Schiff warf und es mittſchiffs angriff, jolange 
e3 noch fejtgefroren war. Soweit ich es zu beurtheilen vermag, hätte 
das Schiff faum eine ftärfere Prejjung erfahren fünnen, und es ijt 
daher fein Wunder, daß es unter derjelben ächzte; allein das Schiff 
hielt den Drud aus, brach los und Hob fich wieder. Wer wird jebt 
noch jagen, daß die Form des Schiffes von geringer Bedeutung fei? 
Wäre die „Fram“ nicht fo wie fie ift entworfen, wir würden jeßt 
nicht mehr hier fiten. Nirgends im Schiffe ift ein Tropfen Wafler 
zu finden... 

Seltjamerweije hat das Eis ung jeitdem feine ſolche Quetſchung 
mehr bereitet. War es der Todesgriff, den wir am Sonnabend ge: 
fühlt Haben? Er iſt jchwer zu bejchreiben, war aber fräftig genug. 

Heute Morgen machten Sverdrup und ich einen Gang über das 
Ei, doch war feine Spur einer neuen Preſſung zu bemerfen, viel- 
mehr war das Eis eben und ununterbrochen wie früher. Das Zu- 
jammenjchieben hat fich auf einen Heinen Streifen von Dften nad) 
Meften bejchränft, und die „Fram“ Hat gerade auf dem aller: 
ſchlimmſten Punkte gelegen. 

Nachmittags hat Hanſen die geſtrigen Beobachtungen ausgerechnet; 
das Reſultat iſt 83° 34,2 nördlicher Breite und 102° 51’ öſtlicher 
Länge. Wir find aljo jeit Sylvefter nad) Norden und Weiten ge: 
trieben, und zwar 28 Kilometer nach Weften und nur 25 Kilometer 
nad) Norden, während der Wind meift aus Südweſt wehte. Die 
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Scholle jcheint den Kurs nad) Nordweiten entjchiedener als je ein- 
geichlagen zu Haben, und es ift daher nicht zu verwundern, daß 
einiger Eisdrud ftattfindet, wenn der Wind das Eis quer zu unjerm 
Kurſe treibt. 

Ih glaube, daß wir faum eine bejondere Erklärung für die 
Prejfungen brauchen, da wir offenbar wieder Padeis mit Spalten, 





Merkwürdige Mondhöfe. 


Rinnen und Hügeln erreicht haben, wo der Drud einige Zeit anhält, 
wie wir es im erften Winter erfahren haben. Auf dem uns um: 
gebenden Eije haben wir beftändig mehrere ähnliche Streden an- 
getroffen, jelbft wenn das Eis ſonſt ganz ruhig war. 

Heute Abend zeigte fi) eine ganz merkwürdige Helle gerade 
unter dem Monde. Sie erjchien wie ein ungeheurer leuchtender Heu— 


ſchober am Horizont umd reichte mit ihrem obern Theile bis hinein 
85 * 
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in den Hof um den Mond; an der obern Geite de3 Hofes war 
der gewöhnliche umgekehrte Lichtbogen zu jehen. 

Am nächſten Tage, 3. Januar, bemerkten wir hin und wieder 
Mahlen im Eife. Während Mogftad und ich an den Handichlitten 
im Raum arbeiteten, begann e3 über und unter uns im Schiffe zu 
frachen, was fich jpäter noch mehrere male wiederholte; doch wurde 
e3 inzwijchen ruhiger. 

Ich Habe auf dem Eife oft dem Mahlen deffelben zugehört und 
jeine Wirfung beobachtet, jedoch ging fie nie über Krachen und Kniftern 
unter der Oberfläche und in den Eishügeln neben ung hinaus. 

Bielleicht joll uns das warnen, allzu vertrauensvoll zu fein! 
Ich bin gar nicht fo ficher, daß das unnöthig ift. In Wirklichkeit ift 
e3, als ob man auf einem rauchenden Bulfan lebte. Die Eruption, 
die unſer Scidjal befiegeln wird, kann jeden Augenblid eintreten. 
Davon hängt Erfolg oder Fehlichlag ab. Und was ift der Einjaß? 
Entweder wird die „Fram“ heimkehren und die Fahrt durchaus ge- 
lingen, oder wir werden das Schiff verlieren und mit dem zufrieden 
jein, was wir erreicht haben, und fünnen auf dem Heimmwege vielleicht 
nod) einige Theile von Franz-Joſeph-Land erforichen. Das ift alles. 
Sedenfalls würde es aber jehr hart fein, das Schiff zu verlieren, und 
ein jehr trauriger Anblick, es verjchwinden zu jehen. 

Einige von den Leuten find unter der Führung von Sperdrup 
beichäftigt, das Eis des Hügels an der Badbordfeite wegzuhaden, 
und haben jchon gute Fortſchritte gemacht. Mogſtad und id) 
find fleißig dabei, die Schlitten in Ordnung zu bringen und für 
den Gebrauch vorzubereiten, da ich fie nöthig habe, mögen wir nad) 
Norden oder Süden gehen. 

Liv ift heute zwei Jahre alt. Sie ift jebt jchon ein großes 
Mädchen. Ich möchte wiſſen, ob ich fie wiederfennen würde; id) 
würde wol faum einen befannten Zug an ihr finden. Es gibt 
großes Feſt mit allen möglichen Gejchenfen für fie. Mancher Gedanfe 
wird fich nordwärts wenden, und doch wiljen fie nicht, wo fie ung 
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juchen jollen, denfen nicht, daß wir hier im Eife eingebettet in den 
höchſten nördlichen Breiten treiben, in der tiefjten Polarnacht, in die 
man je eingedrungen ijt. 

Während der nächſten Tage wurde das Eis ftetig ruhiger, 

In der Nacht des 9. Januar krachte und mahlte das Eis 
wieder ein wenig; dann hörte die ganz auf, und am 10. Januar 
lautete die Meldung: „Eis ganz ruhig“. Wäre der Eishügel an der 
Badbordjeite nicht gewejen, dann wiürde man gewiß nicht gedacht 
haben, daß Hier ein jolcher Bruch des ewigen Friedens ftattgefunden 
Hatte, jo ruhig und friedlich ift es jegt. Einige Leute hauen noch 
von dem Eije weg, das zujehends weniger wird. 

Mogjtad und ich find im Raume fleißig an den Schlitten be- 
ſchäftigt. Zwiſchendurch habe ich auch einen Verſuch gemacht, die 
„Fram“ im Mondjchein von verjchiedenen Punkten aus zu photo- 
graphiren. Die Nejultate Haben meine Erwartungen weit über- 
troffen. Aber da die Spike des Eishügels jeßt weggehauen ift, geben 
diefe Aufnahmen fein genaues Bild davon, wie das Padeis über die 
„Fram“ hingeftürzt war. Dann brachten wir unjer Depot auf der 
großen Scholle des Packeiſes an der Steuerbordfeite in Ordnung, 
indem wir alle Schlafjäde, Lappen- und Finnen-Schuhe, Wolfsfell: 
anzüge in unfer Fockſegel eimwidelten und im äußerten Weiten 
niederlegten. Der Proviant wurde in ſechs verjchtedenen Haufen unter: 
gebracht und die Büchſen und Flinten auf drei der leßteren vertheilt 
und mit Bootsjegeln umhüllt. Alsdann wurden Hanjen’3 und mein 
Inſtrumentenkaſten nebft einem Eimer voll Patronen unter einem Boots— 
jegel verftaut. Die Schmiede und die Schmiedewerfzeuge wurden be= 
ſonders untergebracht, und oben auf dem „Großen Hügel“ ein Haufen 
Schlitten und Schneejchuhe deponirt. Sämmtliche Kajak lagen um: 
gekehrt nebeneinander; unter ihnen waren der Slochapparat und die 
Lampen. Die Gegenftände find in diefer Weiſe vertheilt, damit unjer 
Verluſt nicht jo groß it, falls die dide Scholle fich plöglich ſpalten 
jollte, 
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Wir wiſſen alles zu finden; e8 mag nad) —— wehen und 
ſchneien, wir werden nichts davon verlieren. 

Am Abend des 14. Januar hörten wir, wie ich in meinem Tage— 
buch bemerkte, zweimal einen ſcharfen Knall im Schiffe wie von einem 
Kanonenſchuß, worauf ein Geräuſch folgte, als ob etwas zerſplitterte; 
vermuthlich iſt es das Berſten des Eiſes en der ſtarken Kälte 
geweſen. 

Es ſchien mir damals, als ob die Neigung des Schiffes zu— 
genommen habe, doch war das vielleicht nur Einbildung. 

Da die Zeit verging, machten wir uns allmählich wieder eifrig 
an die Vorbereitungen für die Schlittenexpedition. 

Dienstag, 15. Januar, ſchrieb ich: „Heute Abend ertheilte der 
Doctor Johanſen und mir eine Lection im Verbinden und Heilen 
gebrochener Gliedmaßen. Ich lag auf dem Tiſche und erhielt einen 
Gipsverband, während die ganze Mannſchaft zuſah. Schon der An— 
blick dieſer Operation muß nothwendigerweiſe unangenehme Gedanken 
hervorrufen. Ein derartiger Unfall draußen in der Polarnacht bei 
40° bis 50° Kälte würde alles eher als angenehm ſein, denn, ganz 
Davon zu jchweigen, daß es ſich dabei um unjer beider Leben handeln 
würde, fämen wir mit dem Verbinden wol auch jchlecht zurecht. 
Allein jolhe Dinge müſſen nicht vorfommen und, was noch mehr 
it, fie Dürfen nicht vorkommen.‘ 

Im weitern DBerlaufe des Januar konnten wir um Mittag die 
schwache Dämmerung des Tages wahrnehmen — des Tages, bei deſſen 
Grauen wir aufbrechen jollten. 

Am 18. Januar jchrieb ich, daß ich jchon um 9 Uhr morgens 
die erjten Anzeichen der Dämmerung hatte unterjcheiden können und 
daß es um Mittag ſogar hell zu werden jchien. Ich halte e8 aber faum 
für möglich, daß es in Monatsfrift zum Reifen jchon hell genug ift; 
und doch muß es der Fall fein. Allerdings iſt der Februar ein 
Monat, den alte „erfahrene Leute für viel zu früh und viel zu Falt 
zu Reiſen halten, die auch im März noch faum jemand unternehmen 
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würde. Allein es läßt fich nicht ändern; wir dürfen feine Zeit mit 
dem Warten auf weitere Bequemlichkeit verlieren, wenn wir vor 
dem Sommer fortfommen wollen, in welchem das Reifen unmöglic) 











Cand. med. Henrik KBleffing. 


jein würde. Ich fürchte die Kälte nicht; dagegen können wir ung 
ſtets ſchützen. 
Inzwiſchen werden die Vorbereitungen fortgeſetzt, und ich bringe 
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alles in Bezug auf die Tagebücher, Beobachtungsjournale, Photo— 
graphien u. ſ. w., die wir mitnehmen wollen, in Ordnung. Mogſtad 
fertigt im Raume Unterfufen für die Schlitten an, während Jacobjen 
einen neuen Schlitten zujammenzujegen begonnen hat. Betterjen iſt 
im Majchinenraum mit der Herjtellung von Nägeln beichäftigt, welche 
Mogftad beim Bejchlagen der Schlitten braucht. Inzwiſchen haben 
einige der anderen aus Eisblöden und Schnee auf der Scholle eine 
große Schmiede aufgebaut, und morgen wollen Sverdrup und ich 
die Hufen in Theer und Stearin tränfen und jo heiß, wie e8 in 
der Schmiede nur möglich ift, biegen. Hoffentlich wird es uns 
gelingen, troß der 40° Kälte genügende Hite zu befommen, um dieje 
wichtige Arbeit ordentlich auszuführen. Amundjen iſt bei der Repa— 
ratur der Mühle, an der wieder etwas nicht in Ordnung iſt, weil 
die Zahnräder ſich ausgelaufen Haben; er glaubt, fie volljtändig 
wiederherftellen zu fünnen. Eine ziemlich kalte Arbeit, im Winde 
da oben auf der Mühle zu Liegen und beim Licht der Laterne den harten 
Stahl und das Gußeifen zu bohren bei einer Temperatur von einigen 
40° Kälte, wie wir fie jet haben. Als ich Heute ftehen blieb und 
die Laterne dort oben beobachtete, hörte ich, wie der Bohrer arbeitete; 
man fonıtte e8 hören, wie.hart der Stahl war. Als ich ihn dann jeine 
Hände zufammenfchlagen hörte, dachte ich bei mir: „Sa, du haft allen 
Grund, die Hände zufammenzujchlagen; es ift fein bejonders warmes 
Stüd Arbeit, da oben im Winde zu liegen.“ Das Schlimmite ift, 
daß man bei ſolcher Arbeit feine Fauſthandſchuhe anziehen kann, ſon— 
dern die bloßen Hände brauchen muß, wenn man weiterfommen will, 
„Es dauert nicht lange, dann find einem die Hände erfroren, aber 
es muß gemacht werden‘, jagt er, und er will es nicht aufgeben. 
Ein prächtiger Burſche bei allem, was er unternimmt; ich tröfte ihn 
damit, e3 hätten nicht viele vor ihm bei ſolchem Froſt nördlich von 
83° oben auf einer Mühle gearbeitet. „Bei anderen Erpeditionen‘, 
jagte ich zu ihm, „haben fie es, wenn die Temperatur jo niedrig 
war, vermieden, im ‘Freien zu arbeiten.‘ „Wirklich?“ erwiderte er, 
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„ich glaubte, andere Expeditionen feien uns in dieſer Beziehung 
voraus gewejen; ich meinie, wir hätten uns zuviel drinnen gehalten.‘ 
Sc zögerte nicht, ihm üher diefen Punkt aufzuflären, da ich weiß, 
daß er ftet3 jein Beſtes thut. 

Es ift für mich in der That jept eine merkwürdige Zeit; 
mir fommt vor, als ob id) mic) auf eine Sommerreife vorbereitete, 
als ſei der Frühling jchon erjchienen, und dabei find wir noch mitten 
im Winter, und die Art diefer Sommerreije dürfte doch noch etwas 
zweifelhaft jein. Das Eis hält ſich ruhig; das Krachen in demfelben 
und in der „Fram“ ift nur eine Folge der Kälte. Während der 
letzten Tage habe ich Payer's Bericht über jeine Schlittenerpedition 
nach Norden durch den Auftria-Sund nochmals gelefen; er ijt nicht 
jehr ermuthigend, 

Gerade das Land, das er als das Weich des Todes jchildert, 
wo er und feine Gefährten, wie er glaubt, unbarmberzig umgekommen 
jein würden, wenn fie ihr Schiff nicht wieder gefunden hätten, ift es, 
worauf wir unfere Rettung bauen; dieſes Land ift e8, das wir zu 
erreichen hoffen, wenn unſer PBroviant aufgezehrt jein wird. Das 
mag leichtfinnig erjcheinen, aber nichtSdejtoweniger kann ich es nicht 
dafür Halten. Ich kann mir nicht anders denfen, al3 daß ein Land, 
das felbft im April von Bären, Alken und Lummen ſchwärmt un) 
wo die Seehunde fich auf dem Eife ſonnen, für zwei Männer, die 
gute Büchjen und ein ficheres Auge haben, ein „Kanaan, wo Mild) 
und Honig fließt‘, jein muß; e8 muß Sicherlich nicht nur Nahrung 
liefern fir den augenblidlichen Bedarf, jondern auch Vorrath für die 
Weiterreife nad) Spigbergen. Indeß kann einem zuweilen wol der 
Gedanke kommen, daß es manchmal vielleicht gerade dann jehr 
ihwierig jein werde, Lebensmittel zu befommen, wenn man fie am 
nothiwendigjten braucht; aber jolche Gedanken gehen vorüber. Nichts— 
dejtoweniger brechen wir aber auf, und die Zeit naht raſch heran; 
vier Wochen oder etwas mehr gehen bald vorüber, und dann Xebe- 
wohl Ddiefem behaglichen Neſt, das anderthalb Jahr unjere Heimat 
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gewejen ift. Wir ziehen hinaus in die Dunkelheit und Kälte, hinaus 
ind ganz Unbekannte: 
Dunfel ijt’3 draußen, mich dünft, es jei Zeit, 
Bu befahren das feuchte Geſtein, 
Bu reiten ins Riefenland; 


Wir fehren beide zurüd oder uns beide wird fangen 
Der von Stärke jtroßende Thurs. 


Am 23. Januar jchreibe ich: „Die Dämmerung Hat jo ftarf zu= 
genommen, daß ihr Leuchten auf dem Eije wahrzunehmen ift; zum 
erjten male in diejem Jahre Habe ich den rothen Schein der Sonne 
tief unten in der Dämmerung geſehen.“ Wir nahmen, ehe ich das 
Schiff verließ, Lothungen vor und fanden 3450 Meter. Dann fertigte 
ih im Raum Schneejchuhe an, bei denen es von Wichtigkeit ift, daß 
fie glatt, zähe und leicht find, damit man auf denjelben vordentlid) 
vorwärtsfonmen kann. „Sie müſſen tüchtig mit Theer, Stearin und 
Talg eingerieben werden und es muß Fahrt in ihnen fein; dann 
fommt e8 nur noch auf den Gebrauch der Beine an, und ich zweifle 
nicht, daß dies bejorgt wird.‘ 

Dienstag, 29. Januar. Gejtrige Breite 83° 30°. (Bor einigen 
Tagen waren wir nördlich von 83° 40’, doch find wir wieder jüd- 
wärts getrieben.) Das Licht nimmt ftetig zu, und um Mittag jcheint 
es beinahe heller Tag zu jein. Ich glaube, ich könnte im Freien 
Ihon den Titel eines Buches leſen, wenn der Drud groß und jcharf 
ift. Jeden Morgen mache ich einen Spaziergang, um den grauen 
den Tag zu begrüßen, ehe ich mich in den Raum zur Arbeit an den 
Schneeichuhen und der Ausrüftung begebe. Mit einem jonderbaren 
Gefühl gehe ich herum. Gewiß ift tief im Innerjten jubelnde Sieges- 
freude verborgen darüber, daß alle meine Träume im Begriff find, 
mit der höher kommenden Sonne, die nordwärts über die eißbededten 
Gewäſſer jteuert, verwirklicht zu werden; aber während ich in der 
mir vertrauten Umgebung thätig bin, überfommt mich manchmal eine 
tiefe Wehmuth. Es ijt wie beim Abjchiednehmen von einem theuern 


Neujahr 1895. 5253 


Freunde und dem Heime, das mir lange unter jeinem Dache Schuß 
geboten hat; mit einem Schlage jollen wir dieſes Heim und unfere 
lieben Gefährten auf immer verlaffen, ſoll ic) nie mehr das jchnee- 
bededte Deck auf und ab jchreiten, nie mehr unter das Zelt kriechen, 
das Lachen im traulichen Salon hören und im Kreiſe der Freunde figen. 

Und dann denfe ich daran, daß, wenn endlich die „Fram“ Die 
Eisfefjeln bricht und den Bug nad) Norwegen zurüchvendet, ich nicht 
Dabei fein werde. Ein Lebewohl gibt jedem Dinge im Leben jeine 
eigene wehmüthige Färbung, wie das Abendroth, wenn der Tag, 
mag er gut oder jchlecht gewejen fein, thränenvoll unter den Hori- 
zont ſinkt. 

Hunderte von malen wandert mein Blick über die dort an der 
Wand hängende Karte, und jedesmal bejchleicht mich ein Falter Schauer. 
Der Weg, der vor uns liegt, fcheint jo weit, der Hindernijje auf 
unjerm Wege find vielleicht viele. Dann aber kommt wieder das 
Gefühl, daß es gehen muß; e8 kann nicht anders fein, alles ijt 
zu forgfältig vorbereitet, um jetzt fehlichlagen zu können. In— 
zwijchen pfeift der Südojtwind über unferen Köpfen, und wir treiben 
beitändig nordwärts, dem Ziele entgegen. Wenn ich an Ded gehe, 
und in die Nacht mit ihrem funkelnden Sternengewölbe und dem 
flammenden Nordlicht Hinausfchaue, weichen alle dieſe Gedanken, und 
e3 ift mir immer, als müßte ich ausruhen in diefem SHeiligthum, 
dem dunfeln, tiefen, jchweigjamen Raum, dem unendlichen Tempel 
der Natur, in welchem die Seele ihren Urjprung zu finden jucht. 
Strebjame Ameife, was bedeutet e8, ob du mit deinem Korn dein 
Ziel erreichft oder nicht? Alles verjchwindet im Meere der Ewigkeit, 
in dem großen Nirvana. Unjere Namen werden mit der Zeit ver- 
gejien, unjerer Thaten gedenft niemand, unſer Leben fliegt vorbei wie 
eine Wolfe und verjchwindet wie der Nebel, der von der Sonne war: 
men Strahlen verjagt, von ihrer Hige niedergedrüdt wird. Denn 
unjere Zeit ift ein Schatten, der vorüber fliegt, und unſer Ende zieht 
den Fuß nicht zurück, denn es it befiegelt, und Feiner kehrt zurüd. 
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Zwei von uns werden bald noch weiter in dieje ungeheure Wüſte, 
in noch größere Einjamfeit und noch tiefere Stille hineinwandern. 

Mittwoh, 30. Januar. Heute ift das große Ereigniß ein— 
getreten, daß die Windmühle nad) ihrer langen Ruhezeit zum erſten 
male wieder im Gange ift. Troß der Kälte und Dunkelheit Hat 
Amundfen die Zahnräder wieder in Ordnung gebracht, jodaß die 
Mühle jebt jo gleichmäßig und glatt läuft wie auf Gummi. 

Wir hatten bejtändig Nordojtwind und treiben wieder nad) 
Norden. 

Sonntag, 3. Februar. Wir find auf 83° 43’. Die Zeit unferer 
Abreiſe naht heran, die Vorbereitungen werden mit Eifer betrieben. 
Die Schlitten find vollendet; ich habe fie jchon unter verjchiedenen 
Berhältniffen probirt, Ich habe bereits die Unterfufen erwähnt, die 
wir aus Ahornholz angefertigt haben, um fie unter den neufilber- 
beichlagenen feſten Kufen anzubringen; e8 gejchieht, um die Schlitten 
jowol, als auch insbejondere die Kufen zu verftärfen, damit fie zu 
Beginn der Reiſe, wenn die Laften noch ſchwerer find, durd) Die 
vielen Stöße, die fie wahrjcheinlich erfahren werden, weniger leicht 
dem Zerbrechen ausgejeßt find. 

Später, wenn die Laſten leichter geworden jein werden, fünnen 
wir die Ahornkufen, falls wir es für angezeigt halten, leicht entfernen. 
Außerdem leitete mich bei dieſen Kufen noch eine weitere Erwägung. 
Ih war nämlich der Anficht, daß in der niedrigen Temperatur, 
die wir im Winter haben, und auf dem trodenen, zujammen- 
gewehten Schnee, der dann die Schollen bededt, Metall nicht fo 
leicht wie glatte Holz gleiten würde, namentlich) wenn leßteres mit 
Theer und Stearin tüchtig getränkt tft. 

Gegen den 8. Februar war einer der Schlitten mit hölzernen 
Kufen fertig, jodaß wir damit Verſuche anftellen fonnten; dabei 
fanden wir, daß er fich beträchtlich Leichter ziehen ließ als ein ähn- 
licher Schlitten, der auf neufilberbejchlagenen Kufen lief, obwol die 
Laſt auf beiden genau diejelbe war. Der Unterjchied war jo groß, 
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daß wir e3 fast um die Hälfte jchwerer fanden, einen Schlitten auf neu- 
filberbefchlagenen Kufen zu ziehen als auf den getheerten Ahorntufen. 

Unfere neuen Schlitten aus Eſchenholz waren jetzt beinahe voll- 
endet und wogen ohne Kufen 15 Kilogramm. Alle Mann find eifrig 
an der Arbeit. Sperdrup näht kleine Säde oder Polfter, die auf die 
Schlitten gelegt werden al3 Unterlage oder Griffe für die Kajaks; 
fie werden fo gemacht, daß der Boden des Bootes hineinpaßt. 
Sohanjen und einer oder zwei der anderen ftopfen die Säcke voll 
Pemmikan, der zu dieſem Zwecke erwärmt, geffopft und gefnetet 
werden muß, Damit er eine gute Unterlage für unfere fojtbaren Boote 
abgibt. Wenn Ddieje vieredigen, glatten Säde in die Kälte hinaus 
fommen, frieren fie jo hart wie Stein und behalten ihre Form 
immer bei. Bleſſing fit im Arbeitsraum und copirt die Photo- 
graphien, von denen ich Feine Copien habe, während Hanſen eine 
Kartenffizze unferer bisherigen Noute zeichnet, feine Beobachtungen 
für ung abjchreibt u. f. w. Kurz, es befindet fich faum ein Mann 
an Bord, der nicht fühlt, daß der Augenbli der Abreife herannaht; 
vielleicht ift die Küche der einzige Ort, wo unter Lars’ Regiment 
alles in der gewöhnlichen Weije feinen Gang geht. 

Der Sciffsort war gejtern 83° 32,1° nördlicher Breite und 
102° 28° öjtlicher Länge, jodaß wir aljo wieder ſüdlicher ftehen; je 
doch jchadet das nichts, denn was machen ein paar Seemeilen mehr 
oder weniger für ung aus? 

Sonntag, 10. Februar. Heute war jo viel Tageslicht, daß ich 
um 1 Uhr „Berdens Gang“ ziemlich gut leſen fonnte, wenn ich Die 
Zeitung gegen das Dämmerungslicht hielt; e8 war aber unmöglich, 
wenn ich fie gegen den Mond hielt, der tief im Norden ſtand. Vor 
dem Mittageffen unternahm ich eine kurze Fahrt mit „Gulen“ und 
„Sufine‘ (zwei von den jungen Hunden), jowie mit „Kaiphas“; 
„Gulen“ war noch nie im Geſchirr gewejen, ging aber ganz gut. 
Wenn er zu Anfang auch etwas widerjpenftig war, jo verſchwand 
das doch bald, ſodaß ic) glaube, er wird ein tüchtiger Hund werden, 
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wenn er erſt gut angelernt if. „Suſine“, die jchon im vorigen 
Herbjt ein wenig eingefahren worden ijt, benahm ſich wie ein alter 
Schlittenhund. Die Bahn ift Hart und für die Hunde nicht jchiwierig. 
Sie fünnen leicht feiten Fuß fallen, auch ift der Boden nicht allzu 
rauh für ihre Füße, doch iſt er auch nicht übermäßig glatt. Das 
Eis ift eben und bequem zum Laufen, jodaß ich tüchtige Tagemärſche 
zu machen hoffe; wir kommen rafjcher vorwärts, al3 wir erwartet 
hatten. Ich kann nicht leugnen, daß e8 eine weite Reife iſt. Nie 
hat irgendjemand je die Brüde Hinter fich jo entichieden abgebrochen. 
Wenn wir umfehren wollten, wir hätten abjolut nichts, wohin wir 
uns wenden fünnten, nicht einmal eine öde Küſte. E3 wird unmög— 
(ich jein, das Schiff wiederzufinden, und vor uns liegt das große 
Unbefannte. Und dort gibt e8 nur eine Straße: fie führt gerade 
aus, immer gerade durch, jei e8 Land oder Waſſer, flach oder un— 
eben, nur über Eis oder über Eis und Waſſer, und ich bin fejt über- 
zeugt, wir fommen durch, ſelbſt wenn wir das Schlimmite treffen 
jollten, nämlic) Land und Packeis. 

Mittwoch, 13. Februar. Die Pemmikan-Polſter und die ge- 
trocknete Leberpaftete find jebt fertig. Die Kajaks werden eine aus— 
gezeichnete Unterlage erhalten, und ich wage zu behaupten, daß joldhe 
Fleiſchpolſter eine abjolute Neuheit find. Unter jedem Kajak be- 
finden fich drei, die genau zum Schlitten pafjen und, wie bereits 
erwähnt, nad) dem Boden. des Kajafs geformt find. Sie wiegen je 
50—60 Kilogramm. Die leeren Säde haben ein Gewicht von 
1'/, Kilogramm. Das Fleiſch (Pemmikan und getrodnete Leber) in 
allen Ddreien zujammen wiegt ungefähr 160 Kilogramm. Jeder von 
uns befigt einen leichten Schlafſack aus Nenthierfell, in welchen 
wir lebte Nacht draußen zu jchlafen verjuchten, doch ſowol Fohanfen 
wie ich fanden es ziemlich Falt, obgleich wir nur — 37° Hatten. 
Vielleicht waren wir unter dem Wolfsfellanzug zu leicht gekleidet; 
wir wollen daher heute Nacht mit etwas wärmerer Kleidung einen 
neuen Verſuch machen. 


Neujahr 189. 527 


Sonnabend, 16. Februar. Die Ausrüftung macht weitere 
Fortſchritte; doch find noch verjchiedene Kleinigkeiten zu erledigen, 
die Zeit erfordern, und ich weiß daher nicht, ob wir am Mittwoch, 
20. Februar, jchon zum Aufbruch bereit jein werden, wie ich es 
urſprünglich beabfichtigt hatte. Der Tag iſt jetzt jo hell, daß wir, 
joweit dies in Betracht fommt, jofort aufbrechen fünnten; jedoch thun 
wir vielleicht bejjer, noch einen oder zwei Tage zu warten. Drei 
Schlittenjegel (für einzelne Schlitten) find jeßt fertig; fie find aus 
jehr leichtem Baumwollenſtoff hergejtellt und haben eine Breite von 
2,20 Meter bei 1,50 Meter Höhe; fie find jo gemacht, daß zwei 
davon zujfammengejchnürt und als ein Segel auf einem Doppel- 
ichlitten benußt werden können. Ich glaube, jie werden uns gute 
Dienfte thun; fie wiegen je 600 Gramm. Außerdem haben wir 
jeßt auch den größten Theil des Proviants zum Verſtauen in Die 
Säde bereit. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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